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lin biographisches Denkmal def hohen Frau, deren 
Namen an der Spitze dieser Blätter steht, im vollen Sinne, 
den wir mit diesem Worte verbinden, ist heute noch ein 
Ding der Unmöglichkeit. 

Das Leben auch der höchst stehenden Frau ist so innig 
mit dem ihrer nächsten Umgebung verbunden, dass es eine 
wirklich historische Behandlung erst zulässt, wenn auch diese 
bereits der Vergangenheit angehört. 

Andrerseits war die verewigte Fürstin eine nach Anlage 
imd Leistung zu bedeutende Erscheinung unter den Zeit- 
genossen und hat ihr kurzer Lebenslauf zu tiefe Spuren 
sowohl in dem Laiide ihrer Geburt als in dem Lande zurück- 
gelassen, dem sie als Fürstin angehörte, als dass man die 
Zeichnung ihres Charakterbildes dem Zufall oder den Ver- 
muthungen Unberufener hätte überlassen können. 

In beiden Ländern wird es darum dankbar aufgenommen 
werden, dass Ihre Majestät die Königin von England gestattet 
hat, mit einer kurzen Lebensskizze der verklärten Tochter 
die Mittheilung von Auszügen aus ihren vertrauten Briefen 
an die Mutter zu verbinden, die hier in deutscher Ueber- 
setzung nach den englisch geschriebenen Originalen erscheinen. 



VI 

In den ursprünglich nnr für das Miitterauge bestimmten 
Zügen dieser Briefe entwirft die Vollendete mit eigener Hand 
ein Bild ihrer Persönlichkeit, und auch Denen, welche sie im 
Leben nicht gekannt, werden die schlichten, herzlichen, aber 
so viel Geist, Charakter und echt weiblichen Sinn verrathenden 
Zeilen ihr geistiges Wesen näher bringen, als es jede Schilde- 
rung beschreibender Art vermöchte. 

Weder die Auswahl, noch die biographische Erklärung 
der hier mitgetheilten Brieffragmente war von der Absicht 
geleitet, die Verfasserin in einem schöneren Lichte erscheinen 
zu lassen, als sie Denen sich zeigte, die sie wirklich gekannt 
haben. 

Dass aber in dem Urtheil über die Verewigte, wo es zu 
Tage tritt, ein Ton der Pietät herrscht, wird man berechtigt 
finden, und man wird nicht verkennen, dass die ihr gezollte 
Anerkennung nicht der hohen Stellung gilt, in der die 
vollendete Fürstin ihre Gaben entfalten durfte, sondern der 
vortrefflichen Frau, deren Eigenschaften eine vorbildliche Be- 
deutung haben für Alle ihres Geschlechtes, wess Namens oder 
Standes sie auch sein mögen. 

Eine der wesentlichsten Rücksichten, welche bei der 
biographischen Erläuterung der Briefauszüge genommen werden 
mussten, war die auf noch lebende Personen, mit welchen die 
Grossherzogin in Verbindung stand oder in Berührung kam. 
Wenn es irgend anging, sind dieselben nicht genannt und 
die sämmtlichen Berichte über der Fürstin öffentliches Wirken 
möglichst allgemein und rein sachlich gehalten. Für die Wärme, 
mit welcher die Heimgegangene alle persönlichen Beziehungen 
pflegte, mögen die Mittheilungen ihrer innersten Gefühle gegen- 
über den Ihrigen Zeugniss ablegen. 
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Ebenso würde jedes Heraustreten aus der chronikartigen 
Weise, in welcher jedem Jahrgang der Briefe die zum Ver- 
ständnisse nothwendigsten Notizen vorangeschickt worden, den 
Schein einer Vollständigkeit der Mittheilungen erweckt haben, 
den diese Skizze nicht hervorrufen soll und darf. 

Trotz dieser in den Umständen begründeten mangelhaften 
schriftstellerischen Form möchte man dem Büchlein, das gleich- 
sam eim'ge verwehte Blätter einer mitten in ihrer reichsten 
Entfaltung plötzlich verwelkten Blüthe gesammelt hat, den 
Eingang wünschen in manches Haus der alten und neuen 
Heimath Derjenigen, von der es handelt, weil es geeignet ist, 
zu lehren, wie die einfachen Tugenden eines echt weiblichen 
Charakters allen Glanz weltlicher Ehren überstrahlen. Jeden- 
falls aber wird es in den Herzen aller Derer, die sie im 
Leben kannten, eine Fülle von Erinnerungen, wachrufen, die 
das hier Dargebotene nach den verschiedensten Seiten hin er- 
gänzen. 

In diesem Sinne und zu diesem Gebrauch sei das Buch 
der Mutter in die Hände ihrer Kjinder gelegt. 

Am 25. April 1883. 
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("RINZESS AxiCE, wie ihre Landsleute aie noch 
1 jetzt mit Vorliebe nennen, wurde am 20. April 
1843 als drittes Kind und zweite Tochter der 
regierenden Königin von England VICTORIA 
und des Prinz-Gemahla Albbbt im Buckingham- Palast 
zu London geboren. Bei der Taufe, die am 2. Juni im 
selben Palast vom Erzbischof von Canterbury vollzogen 
wurde, erhielt sie ausser dem altenglischen Rufnamen 
die anderen Maud* (etwa dem deutschen Mathilde eni^ 
sprechend) und Maky. Pathen waren der regierende 
König von Hannover Eenst August, Erbprinz EenST 
VON SachSEN-COBTJEG-Gotha, Prinzessin SOPHIA MA- 
THILDE VON Gloucester, Schwägerin der Herzogin 
von Gloucester, und Fürstin Fbodoea VON Hohen- 
LOHE-Langenbueg, Halbschwester der Königin. Den 
Namen Mary erhielt die Kleine, weil sie am Geburts- 
tage der Herzogin von Gloucester geboren wurde. Die 

* Bei diesem Namen, den die Grosstaate Mathilde, Schwester 
Geoeq'S in. von England, gab, waltete die Erinnerung ob an 
die „gute Königin Maud", Gemahlin des normannischen Königs 
Heinhich I., Tochter des schottischen Königs Malcolm und 
Nichte des englischen Königs EDGAE, sowie an deren Tochter, die 
„Kaiserin Maud", Gemahlin HElNarcH'a V. von Deutschland, die 
fds Wittwe Geoffbey Pläntaobmet heirB,thete. 

1* 
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Taufe fiel, wie die Königin am 6. Juni ihrem Onkel, 
dem König der Belgier, berichtete, „sehr glänzend aus. 
Nichts konnte anständiger sein, und die kleine Alice 
benahm sich ausserordentHch gut." 

Dem traurigen Umstand, dass der edle Prinz schon 
nach siebzehnjährigem segensreichem Wirken seiner Fa- 
mihe und seiner Nation entrissen wurde, verdanken wir 
es, dass sein Leben jetzt, einundzwanzig Jahre nach seinem 
Tode, schon wie ein längst der Geschichte angehöriges 
vor uns liegt, und aus einem von Pietät und ein- 
dringendem Scharfsinn im Bunde errichteten biographi- 
schen Denkmal* vermag die Welt ein klares und deut- 
liches Bild des Mannes von seltenem Adel der Gesinnung 
und umfassender Beanlagung des Geistes zu gewinnen, 
in dem die Prinzessin lebenslang ihr eigentliches Ideal 
verehrt hat. 

Zwanzigjährig war der zweitgeborene Prinz von 
COBUBG, nach Leib und Seele das Bild eines ritterlich 
schönen Menschen, der Gemahl der ihm gleichalterigen 
jugendlichen Königin von England geworden und ver- 
stand es, durch eine seltene Vereinigung von productiven 
Geisteseigenschaften mit der vollkommensten Selbst- 
beherrschung und unbedingter Hingabe an die Pflichten 
seiner Stellung in stets wachsendem Umfang sich die Gunst 
einer Nation zu erwerben, die eifersüchtig wie kaum eine 
andere über ihre Privilegien wacht, die aber da, wo 
sie anerkennt und liebt, auch mit grossem Masse zu 
messen versteht. Mit der ganzen Energie eines feinen 
und scharfen Verstandes in die Geschichte und Politik, 
die gesellschaftlichen und wirthschaftlichen Verhältnisse, 
in Industrie, Handelsbeziehungen und Weltverkehr seines 
Adoptiv- Vaterlandes eindringend, in der Stellung eines 



* Theodoee Martin, Das Leben des Prinzen Albert, Prinz- 
Gemahls der Königin von England. Deutsch von Lehmann, 5 Bde. 
Gotha, Perthes. 1876—1881. 
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unabsetzbaren und unentbehrlichen Rathgebers der Monar- 
chin mit sicherem Takt sich bewegend, nöthigte er den 
bedeutenden, einander in den Geschäften des Reiches 
folgenden Staatsmännern Achtung und Liebe ab und 
erwarb er auch auf die Nation einen Einfluss, der von 
Jahr zu Jahr im Steigen war. 

Vornehmlich aber haben es zwei Nationen mit un- 
begrenzter Bewunderung anerkannt, dass unter seinem 
Einflüsse inmit^n der glänzendsten Hofhaltung der Welt 
ein häusliches und Familienleben von so vollkommener 
Reinheit und menschlicher Schönheit erblühte, dass es 
geeignet war, jedem Hause des Landes als Muster 
vorzuleuchten. Während er die Regierungs-Sorgen und 
-Mühen der Herrscherin durchaus theilte, wusste er durch 
zweckmässige Einrichtung des Haus- und Hofhaltes und 
durch unerschütterliche Treue gegen die einmal als richtig 
erkaimten Principien es dahin zu bringen, dass das Leben 
der englischen Königsfamilie, mochte es nun in den 
weiten, glänzenden Palästen von Windsor und London, 
oder in dem immer mehr zu paradiesischer Anmuth 
sich gestaltenden Landsitz Osbome auf der Lisel Wight, 
oder zwischen den ernsten Hochlandbergen von Baimoral 
sich abspielen, wie eine stiUe Friedensinsol in den auf- 
geregten Wogen der bewegtesten Jahrzehnte unserer 
Zeit schwamm. 

Der seltenen Gunst einer Vereinigung glückver- 
heissender Umstände erfreute sich auch das Kindheits- 
leben der anmuthigen Prinzessin. In ihrem ersten Jahre 
wurde sie vom Vater in einem Briefe als die „Schönheit der 
Familie" bezeichnet und als ein ausserordentlich gutes 
und heiteres Kind. Die Mutter fügte in der Rückerinne- 
rung hinzu, dass sie „eine sehr eitle kleine Person" war. 

Ihre Entwickelung war völlig normal; doch scheint 
man ihr anfangs geringere geistige Anlagen zugetraut 
zu haben, als sie später zeigte. „Süsse arme kleine 
Alice" konnte sie so der zärtliche Vater nennen, gleich 
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als müsste er sie gegen eine Benachtheiligung schützen. 
Doch wurde sie bald der bevorzugte Liebling des sie 
umgebenden Kreises. So schreibt die bis zum Jahre 1851 
mit der Ueberwachung der königlichen Kinder betraute 
verwittwete Lady Lyttleton, deren gewandte Feder so 
manchen schönen Zug des Familienlebens am englischen 
Hofe aufbewahrt hat, am vierten Geburtstag der Kleinen: 

„Die liebe Prinzess Alice in ihrem ausgeschnittenen 
Kleidchen und einem Halsband von Perlen, wie sie umher- 
trippelt und erröthet und lacht über all' die Ehre, die 
ihr angethan wird! Die ganze Familie erscheint nun 
auch wirklich dem Geburtstag zu Ehren — kein Bürger 
oder Landedelmann kann die Feier mit mehr einfach 
herzlicher Liebe und Freude begehen. Ein Geschenk, 
denke ich, werden wir uns von nun an Alle wünschen: 
ein lebendiges Lämmchen, ganz mit rosa Bändern und 
Glöckchen behängt — es ist bereits der grösste Liebling, 
wie man sich denken kann. Dieses Lieblings-Lämmchen 
von Prinzess Alice ist die Ursache von manchen Thränen, 
es will nicht bei seiner Herrin bleiben, sondern springt 
munter davon und wird nächstens auch nach ihr stossen, 
obgleich sie sehr zart mit ihm umgeht und im schmei- 
chelndsten Ton unter vielen Küssen auf seine Nase fragt: 
Milly, lieb Milly, hast du mich auch lieb?" — 

Einer der hauptsächlichsten Grundsätze, welche die 
Erziehung der königlichen Kinder leiteten, war der, dass 
sie zwar im Hinblick auf künftige hohe Stellung eine 
volle geistige und leibliche Ausbildung empfingen, aber 
mit dem eigentlichen Hofleben in keinerlei Berührung 
kommen sollten. Kaum dass die Ehrendamen der Königin 
die Kinder kannten, die höchstens einmal für Augenblicke 
beim Dessert erscheinen und die Eltern bei Spazierfahrten 
begleiten durften. Die Sorge für die Kinder war aus- 
schliesslich in die Hände von Vertrauenspersonen gelegt, 
die ohne jede Vermittelung mit der Königin und dem 
Prinzen verkehrten. 
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Diesen entging, keine Kleinigkeit des - Erziehungs- 
und Unterrichtsganges. Nach den ersten Kinderjahren 
waren es französische, deutsche und englische Erziehe- 
rinnen, denen unter der Leitung der verantwortlichen 
Ober-Gouvernante der Unterricht, die Begleitung der 
Kinder auf den Spaziergängen und die Beaufsichtigung 
ihrer Spiele oblag. 

Zu dem Sprachunterricht gesellte sich schon ftiih 
der in Musik und Zeichnen, für welche Künste die 
Prinzessin grosse Anlage und Neigung besass. „Ihre 
Schulhefte zeigten stets die grösste Sauberkeit und 
Ordnung und eine reizende Handschrift."* „Frisch 
blühend und gesund, von den meisten Kinderkrankheiten 
verschont, sehr heiter, lustig und voll Schelmereien," 
liebte sie alle körperlichen Uebungen: Turnen, Schlittschuh- 
laufen und leidenschaftlich vor allem das Beiten und die 
Pferde. „Am liebsten spielte sie mit den Brüdern und 
war keck und furchtlos wie ein Knabe." Daneben aber 
zeigten sich schon früh Züge wirklicher Herzensgüte und 
zarter Rücksicht. „Ich erinnere mich," berichtet u. A. 
eine ehemalige Kammerfrau der Königin, „die könig- 
lichen Kinder im Corridor spielend getroffen zu haben; 
als im Vorübergehen der Prinz von Wales einen Scherz 
über meine Grösse machte, sagte sie zu ihren Brüdern, 
aber so, dass ich es hören musste: G-ross sein ist schön, 
Papa will uns auch gross haben. Diese Herzensgüte 
sprach aus jeder ihrer kindlichen Handlungen. Wo sie 
nur entfernt glaubte, Jemand sei verletzt worden, wollte 
sie es ausgleichen." 

„Um Weihnachten wollte sie immer Jedermann er- 
freuen und kaufte von ihrem Taschengeld Allen in ihrer 
Umgebung eine kleine Gabe. So gab sie mir einmal 
ein kleines Nadelkissen, ein andermal ein Körbchen und 
schrieb auf ein bunt gerändertes Kärtchen fiu' mich immer 



* Mittheilungen der Frau Kronprinzessin von Preussen. 
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deutsch: ^Für liebe Frieda von ihrer Alice,'* und brachte 
mir dasselbe am Christabend; ich empfand, dass sie daran 
dachte, wie ich in jenen Tagen die Heimath entbehre." 

Die ersten Reisen, auf denen sie in Gresellschaft der 
älteren Greschwister die Eltern begleiten durfte, sind die 
im Tagebuch Ihrer Majestät der Königin so lebendig 
geschilderten Ausflüge nach Irland im Jahre 1849 und 
in die schottischen Hochlande 1850, an deren ernsten 
und lieblichen Gegenden sie von da an lebenslang mit 
schwärmerischer Liebe hing. 

Die geistigen Fähigkeiten und die eigentlich tieferen 
Seiten des Charakters entwickelten sich wie meistens bei 
körperhch herzhaften und gesunden Kindern nicht sehr 
filih, dagegen zeitig jene Talente, deren anmuthige Dar- 
stellung die Geselligkeit belebt und die Herzen gewinnt. 
Kleine Kinderaufführungen bei den Familienfesten, oft 
auch zur Uebung in fremden Sprachen veranstaltet, waren 
das Feld, auf dem sie sich entschieden hervorthat. Wür- 
diger in Ton und Haltung und wohllautender in der 
Sprache hat wohl selten ein Kind ihres Alters die Rolle 
des Joad in Racine's Athalia gespielt, und reizender ist 
wohl nie ein deutsches Rothkäppchen auf der Bühne er- 
schienen, als sie im gleichnamigen Stück der Jonas. 

Eine solche Aufführung, der sie am Jahrestage der 
Vermählung der Eltern i. J. 1854 beiwohnte, beschreibt Ba- 
ronin BUNSEN im Leben ihres Gemahls.* Zum Eingange 
eines Tableaus, das von den königlichen Kindern gebildet 
die vier Jahreszeiten darstellte und schliesslich die Seg- 
nung des königlichen Paares durch die Britannia vor- 
stellende heilige Helena, sprach Prinzessin Alice, blumen- 
streuend als Frühling, Verse aus Thomson's Jahreszeiten 
deutlich, angenehm und mit vortrefflicher Modulation, 
mit einer der Stimme der Königin ähnlichen sanften und 
weittragenden Stimme. 

* Christian Karl Josias Freiherr von Bunsen. Deutsch von 
NiPPOLT. ni, 49. 
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In diesen Jahren knüpfte sich das Band der innigen 
Freundschaft zu der damaligen Prinzessin LuiSE VON 
PREUSSEN, jetzigen Frau Grossherzogin von Baden, die 
ihren ersten Eindruck in folgende Sätze zusammenge- 
fasst hat: 

^Ihr ganzes "Wesen war damals Heiterkeit, Anmuth, 
Grazie und Liebenswürdigkeit, und wurde sie auch der 
geistig so bedeutend hervorragenden Schwester stets 
hintangestellt, so trat doch nie ein eigentlicher Misston 
hervor. Ihr Humor und ihre feine Beobachtungsgabe 
äusserten sich schon früh in liebens.würdigster "Weise, und 
zu gleicher Zeit hatte sie eine merkwürdige Gabe, sich 
Andern angenehm zu machen. Ihre Persönlichkeit war 
weniger stark ausgeprägt als diejenige der Schwester 
und' hatte noch einen besonderen Zauber kindlicher An- 
muth. Unsere Spaziergänge und Spazierfahrten, das 
Leben im „Schulraum", die Spiele in den Gängen oder 
beim alten Baron Stockmar und die ganze Glückselig- 
keit, mit der ich das Zusammensein mit den beiden 
Schwestern genoss, alle Anregungen des Verkehrs mit 
ihnen sind unauslöschH6he Erinnerungen." 

Die Eröffiiung der ersten grossen Weltausstellung zu 
London 1851, dieses eigensten Werkes des Prinzen Albert, 
hatte den äusseren Anlass zu diesem Besuche des Prinzen 
von Preussen (jetzigen deutschen Kaisers) roit seiner 
Familie am englischen Hofe gegeben. Er wurde wieder- 
holt im Jahre 1853. Inzwischen waren kindliche Briefe, 
an denen sich Prinzess Alice auch fleissig betheiligte, 
hin- und hergegangen. „Alice wurde nun mehr in das 
Leben der Erwachsenen mit herein gezogen, hatte aber 
ihren ganzen Zauber liebenswürdigster Grazie bewahrt. 
Ein gewisser humoristischer Zug trat in heiterster Weise 
hervor und eine gewisse Schärfe des Urtheils über un- 
sympathische Personen. Es wurde auch mancher kleine 
Conflict im „Schulraum" ausgefochten, die Individuali- 
täten der Schwestern prägten sich immer schärfer von 
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einander ab, ohne der Herzlichkeit der Beziehungen 
Eintrag zu thun." „Die Strenge der Königin und des 
Prinz-Gemahls gegen die Kinder hatte am wenigsten 
Alice gegenüber Ausdruck zu finden. Unter den übrigen 
Geschwistern hatte sie eine sehr gute Stellung, wenn 
man sie auch nicht frei von Schelmereien wusste." — 
„Eine merkwürdige Gabe herzlicher Freude und des 
Kundthuns liebevoller Empfindungen gaben ihrem an- 
muthsvollen Wesen, das sich in den feinen Linien ihres 
Gesichtes, den graziösen Bewegungen und der ihr an- 
geborenen Eleganz und Vornehmheit ausprägte, einen 
besonderen Reiz. Die Anhänglichkeit an meine Eltern, 
„Onkel Preussen" und „Tante Preussen", war wahrhaft 
rührend.'* 

Die erste ernstliche Krankheit hatte Prinzess Alice 
im Jahre 1855 zu bestehen, angesteckt von der jüngeren 
Schwester LOUISE, am Scharlachfieber. Sie erholte sich 
ohne Schwierigkeit, doch machte sich fortan eine gewisse 
Zartheit bemerkbar. Einstimmig sind die Berichte über 
den besonderen Liebreiz ihrer damaligen persönlichen 
Entwicklung, mit welcher Hand in Hand ging die 
Entfaltung eines acht weiblichen Sinnes für "Wohlthun 
und "Werke der Barmherzigkeit. 

Der Sinn für selbständiges Wirken zum Besten Anderer 
war in den königlichen Kindern durch mancherlei Ver- 
anstaltungen geweckt worden. So bot das sogenannte 
„Schweizerhaus'* in Osbome mit seinen Stübchen, Werk- 
stätten und Gärtchen, seiner Küche und seiner Geräthe- 
kammer Gelegenheit zu häuslicher Arbeit, zum selbst- 
ständigen Verwalten eines Kinderhaushaltes. Hier Hessen 
sich die Eltern zu Gaste laden, genossen die selbst- 
bereiteten Speisen, die die Töchter mit Stolz auftrugen, 
und verstatteten jedem Kinde freie Bewegung und Ar- 
beit nach seiner Wahl. 

Der von allem Zwang des Hoflebens freie Aufenthalt 
in den schottischen Hochlanden forderte dann dazu auf, 
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auch dem Leben des Landvolkes in herzlicher Theil- 
nahme näher zu treten. Besuche auch in den niedersten 
Hütten waren stets erlaubt und wurden befürwortet. 
Hier wohl entwickelte sich zuerst jener Zug barmherziger 
Liebe zu den Armen, EJranken, Nothleidenden und Hülfs- 
bedürftigen, aus dem der Antrieb zu den hochherzigsten 
Thaten und fruchtbarsten Anstalten der späteren Fürstin 
entsprang. 

Die Freuden des Familienlebens, die den königlichen 
Kindern von England so reichlich blühten, wie nur 
irgend denen, die in glücklicher Verborgenheit vor der 
Welt ein idyllisches Leben führen dürfen, wurden von 
der Prinzessin mit dem lebhaftesten Antheil genossen, 
wie alle ihre späteren, von Dank gegen Eltern und Ge- 
schwister überströmenden Briefe und ihre Erzählungen 
aus dieser Zeit bewiesen. 

Einen besonderen Eeiz hatten für die Enkel die 
Besuche bei der greisen, aber lebensfrischen Grossmutter, 
der Herzogin von Kent, auf ihren Landsitzen in der 
Nähe von Windsor und Balmoral: Frogmore und Aber- 
geldie. 

Ihren ersten Ausflug über die Grenzen des vereinigten 
Königreiches durfte Prinzess Alice in Begleitung der 
Eltern und der Geschwister machen bei jenem Besuch 
in Cherbourg, dessen frische Landschaftsbilder in den 
Aufzeichnungen der Königin bekannt sind. 

Eine tiefgreifende Veränderung im Leben der Prin- 
zessin bereitete sich durch die Verlobung der Prinzessin 
ViCTOElA mit dem Prinzen Feeedeich WILHELM VON 
PeeusSEN vor. Hatte sie bis dahin mit der älteren 
Schwester einen Theil des Unterrichts und der künst- 
lerischen Beschäftigungen, auch die Freundschaften ge- 
theilt, neidlos ihr sich unterordnend, so brachte der Weg- 
zug derselben in die neue Heimath eine Veränderung 
nicht nur des äusseren, sondern auch des inneren Lebens 
mit und eine naturgemässe Erhöhung der jetzt ältesten 
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Tochter in der Berücksiclitigiing der Eltern, namentlich 
auch des Vaters, dessen Bestreben es war, ihr jene „red- 
liche und ernstliche Gesinnung" einzuflössen, ohne die 
man nach den Worten seines Freundes Stockmar die ge- 
stellte Lebensaufgabe nicht richtig, würdig und glücklich 
lösen kann. 

Der Verkehr mit ihm legte nun auch den Grund 
zu der tiefen und verständnissvollen Liebe für bildende 
Kunst und Musik, die sich aus dem anmuthigen Talente 
des Kindes für deklamatorische und persönliche Dar- 
stellung entwickelte. Der sichere Geschmack für das 
Klassische in den Werken der bildenden Kunst, für das 
Tiefe in den Werken der Musik wurde entwickelt im 
Umgange mit der Sammlung edelster Erzeugnisse der 
Eenaissancezeit, mit der Prinz Albert den Windsor-Palast 
schmückte, und im theilweise gemeinsamen Musiciren 
mit ihm. 

Der Strom gewaltiger Weltereignisse, die alle das 
britische Reich berührten oder von ihm ausgingen, die 
Erschütterungen von ganz Europa in den Eevolutions- 
jahren 1848 und 1849, der Krimkrieg, war unter den 
Augen der Prinzessin, die späterhin mit so grosser 
Aufmerksamkeit die politischen Vorgänge beobachtete, 
vorbei gegangen, ohne ihren Geist tiefer zu berühren; in 
fast unfreundliche Nähe rückten sie ihr am feierlichen 
Tage ihrer Confirmation, den 21. April 1859. 

Sie war dazu neben der Unterweisung, die der Hof- 
caplan von Windsor, Dechant G. Wellesley, ertheilte, 
gleich der älteren Schwester durch einen besonderen 
Unterricht vorbereitet worden, den Prinz Albert unter 
Zugrundelegung von Bretschneiders (des ehemaligen Go- 
thaischen Generalsuperintendenten) Dogmatik selbst gab. 
Die Absicht dabei war, die Prinzessin zu selbständigem 
Denken und Prüfen auch in religiösen Fragen anzuregen. 

Die feierliche Handlung, die der Erzbischof von 
Canterbury verrichtete, war eben vorüber, als die Nach- 
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rieht eintraf von der durch Oesterreich an das König- 
reich Sardinien gerichteten Drohung eines österreichischen 
Einmarsches in Sardinien, aus welcher der für Oesterreich 
so verhängniss volle italienische Krieg von 1859 sich ent- 
wickelte. 

Die Königin fiigte dem Berichte hierüber an ihren 
Onkel in Brüssel bei: „Indessen störte das den Gleich- 
muth unseres lieben Kindes nicht. Sie war in einer 
äusserst frommen Gemüthsstimmung — ruhig, sanft, voll 
Selbstbeherrschung und tief ergriffen von der Wichtig- 
keit und Feierlichkeit der Handlung. Sie antwortete 
vortrefflich bei ihrer Prüfung und benahm sich aufs 
Beste bei der Ceremonie.'^ 

Kurz zuvor hatte sie ihr mütterliches Urtheil über 
die Tochter in die Worte zusammengefasst: „Sie ist sehr 
gut, sanft, verständig, liebenswürdig und ein wahrer Trost 
für mich. Ich werde sie nicht heirathen lassen, so lange 
ich es vernünftiger Weise hinausschieben kann." 

Auch die Briefe des Vaters von dieser Zeit an 
drücken oft seine innige Freude an der nun völlig er- 
wachsenen „schönen Tochter von feiner Bildung und 
feinem Anstand" aus. 

Im Juni 1860 während der grossen Ascott-Eennen 
erhielt der Hof 2U Windsor zahlreiche Besuche, unter 
diesen auch den KÖNIG DEE BELaiEE und die beiden 
Prinzen LuDV^G und Heineich VON HESSEN, Söhne 
des Prinzen Kael und Neffen des regierenden Gross- 
herzogs. 

Nachdem sie England wieder verlassen hatten, deutete 
Prinz Albert dem väterlichen Freunde Baron Stockmar 
an, dass Prinz Ludwig und Prinzessin Alice sich offen- 
bar gefallen hätten und er nicht zweifele, die Familie 
des jungen Herrn werde weitere Schritte daran knüpfen. 
Bei dem vortrefflichen Eindrucke, den der „an Leib und 
Seele jugendfrische", noch nicht 23jährige Prinz gemacht 
hatte, sah man dem Künftigen erwartungsvoll entgegen. 
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Bald konnte ein Brief der Prinzessin FRIEDRICH 
Wilhelm aus Berlin melden, dass die Mutter des Prin- 
zen, Prinzessin KARL — Cousine des Prinzregenten von 
Preussen — , ihr von der Neigung des Sohnes für ihre 
Schwester Mittheilung gemacht habe, und nachdem 
während einer Festlandreise der Königin und des Prinzen 
zu Mainz mit dem hessischen Prinzenpaar ein zweiter Be- 
such des jungen Prinzen in England verabredet worden 
war, wozu vom Prinzregenten von Preussen der Urlaub 
erbeten werden sollte, traf der junge Herr im November 
in Windsor ein. 

Am 30. November schrieb die Königin in ihr Tage- 
buch: „Als ich mich nach Tische mit den Herren unter- 
hielt, bemerkte ich, dass AUce und Ludwig vor dem 
Kamin stehend sich angelegentlicher als gewöhnlich mit- 
einander unterhielten, und als ich vorüberging, um mich 
in ein anderes Zimmer zu begeben, traten beide an mich 
heran, und Alice sagte in grosser Aufregung, er habe 
um sie angehalten und bitte um meinen Segen. Ich 
konnte ihm nur die Hand drücken und sagen: „gewiss", 
und dass wir ihn später auf imserem Zimmer sprechen 
wollten. Wir brachten den Abend, so gut es gehen 
wollte, arbeitend hin; Alice kam auf unser Zimmer . . 
aufgeregt, aber ruhig .... Albert schickte zu Ludwig 
und liess ihn bitten, auf sein Zimmer zu kommen — er 
ging zuerst zu ihm und rief dann Alice und mich herein. 
. . . Ludwig hat ein warmes, edles Herz. Wir um- 
armten unsere liebe Alice und lobten sie sehr gegen ihn. 
Er drückte und küsste mir die Hand und ich umarmte 
ihn. Nachdem wir ein wenig mit einander gesprochen 
hatten, trennten wir uns — ein sehr rührender und mir 
heiliger Augenblick." — 

Es war ein auf freier Neigung jugendlich frischer, 
unschuldiger Herzen ruhender Bund, der so geschlossen 
worden und das Brautpaar zu den glücklichsten Menschen 
unter der Sonne machte. 
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Ueber das Weihnachtsfest, das so für die ganze 
königliche Familie durch den Zuwachs eines geliebten 
neugeschenkten erwachsenen Sohnes einen neuen Glanz 
empfing, bis zum 28. December konnte der „liebe Bräu- 
tigam" bleiben, wie Prinz Albert ihn nannte. Der Ab- 
schied war thränenreich, aber doch hofl&iungsvoll, da der 
Prinz im Frühjahr wiederkommen sollte. 

Während der glücklichen ersten Brautwochen hatte 
Prinzessin Alice der geliebten Grossmutter, der Herzogin 
von Kent, deren leidender Zustand es nicht mehr ge- 
stattete, wie sonst an der königlichen Familientafel Theil 
zu nehmen, vorlesend oder vorspielend an den Abenden 
Gesellschaft geleistet. In den ersten Monaten des neuen 
Jahres verschlimmerte sich ihr Zustand in bedenklicher 
Weise, und am 16. März starb sie, 74 Jahre alt, unter 
den Küssen der Tochter, deren Glück und deren Liebe 
die Freude ihres Lebens gewesen. 

Schon bei diesem Trauerfalle, der ihr tief zu Herzen 
ging, erwies sich, wie tröstlich und hülfireich die Gegen- 
wart der Prinzessin den Ihrigen sein sollte. — 

Die Botschaft, worin die Königin dem Parlament 
die Verlobung der Prinzessin mittheilte, wurde mit all- 
gemeinem Beifall aufgenommen; die Vorlage der Regie- 
rung über die bei der Vermählung zu leistende Mitgift 
von 30,000 Pfiind und einer Jahjresrente auf Lebenszeit 
von 6000 Pfund ging ohne eine dissentirende Stimme 
durch. 

„Sie wird keine grossen Sprünge damit n^achen 
können," schreibt der sorgliche Vater. 

Im Mai traf Prinz Ludwig wieder zum Besuche in 
Osbome ein, erkrankte aber bald an den Masern, welche 
Krankheit sich auch in sehr ernster Gestalt dem Prinzen 
Leopold mittheilte. ' Doch konnte sich im folgenden 
Monate noch einmal die ganze Familie, eingeschlossen 
die beiden Schwiegersöhne und die beiden Enkel aus 
Potsdam, um das glückliche Eltempaar versammeln. 
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Ein weiterer Besuch des Prinzen fand im September 
statt und Hess ihn an den erö?«chenden letzten Aus- 
flügen in den Hochlanden Theil nehmen, die der Prinz- 
Gemahl mitmachen durfte. 

Im December, als er eifrig mit den Vorbereitungen 
für den künftigen Haushalt der Prinzessin Alice und für 
einen Winteraufenthalt des Prinzen Leopold in Cannes 
beschäftigt war, erkrankte der Prinz-Gemahl. Alice war 
viel um den Kranken, dem sie vorlas, um die Mutter, die 
sie zu trösten versuchte; bald aber nahm die Krankheit, 
ein bösartiges Schleimfieber, das in der von allzu grosser 
Arbeitslast erschöpften zarten Constitution des Prinzen 
keine Widerstandskraft mehr fand, eine gefährliche Wen- 
dung, und am 14. December, Abends, in Gegenwart der 
Gemahlin, des Prinzen von Wales und der Prinzessinnen 
Alice und Helene, entschlief er laut- und schmerzlos. 

In der nun folgenden Zeit namenlosen Schmerzes 
war es die Prinzessin Alice vor Allen, die der gebrochenen 
Mutter als wahrhafte Stütze zur Seite stand. 

„Nach übereinstimmendem Urtheil von Augenzeugen* 
ist das, was Prinzessin Alice beinvTode ihres Vaters ge- 
leistet hat, geradezu erstaunenswerth. Selbst von unsag- 
barem Kummer durch den Tod des heissgeliebten Vaters 
erfüllt — und welch' ein Vater, welch' ein Familien- 
haupt, welch' ein Freund und Berather für die Seinen! — 
nahm sie doch sofort in ihre junge Hand Alles, was 
nöthig war, um in diesen ersten, furchtbaren Augen- 
blicken der Zertrümmerung des glücklichsten und segens- 
vollsten Hausstandes die nöthigen Entschliessungen zu 
ermöglichen und die Fäden beisanunen zu halten. Alle 
Mittheilungen der Minister und des Hofetaates gingen 
durch ihre Vermittelung an die gebeugte Monarchin, 
schriftlich und mündlich war sie thätig, der Königin 
Alles zu erleichtem, was in ihren Kräften stand; der für 



* Worte der Frau Grossherzogin von Baden. 
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die Königin so schwere Entschluss, Windsor, dem drin- 
genden Wunsch des Königs LEOPOLD VON BELGIEN nach- 
gebend, gleich nach dem Tode des Prinzen zu verlassen und 
nach Osbome zu gehen, wurde allein durch sie erkämpft." 

Wunderbar schnell reiften die bis dahin verborgenen 
Seiten ihres Charakters. 

„Es war in dieser Zeit einer thätigen Antheilnahme 
an dem Leben der schwer heimgesuchten Monarchin, 
dass in Prinzessin Alice das politische Interesse und das 
politische Verständniss sich entfaltete, das sie später so 
sehr auszeichnete. 

Damals gewann sie jenen praktischen organisatorischen 
Blick und das unablässige Thätigkeitsbedürfniss, das im 
häuslichen wie im öjffentlichen Leben ihr eigen war. 

Es war aus der anmuthigen jugendlichen Prinzessin 
eine im Dienste der Andern sich hingebende kluge und 
umsichtige Fürstin geworden, geliebt und verehrt von 
den Ministern bis zum letzten Bediensteten des Hauses.'* 

Damals schrieben die „Times": 

„Man kann von der Aufopferung und Geistesstärke, 
die Prinzessin Alice während air dieser erschütternden 
Auftritte an den Tag gelegt hat, nicht zu viel sagen. 
Ihre Königliche Hoheit hat es in der That verstanden, 
dass es ihre Aufgabe war, ihrer Mutter in ihrer Trübsal 
Trost und Stütze zu sein, und ihrer pflichtgetreuen Sorge 
mag es zuzuschreiben sein, dass die Königin ihr Ge- 
schick mit musterhafter Ergebenheit und einer Fassung 
ertragen hat, die bei einem so plötzlichen und schreck- 
lichen Verluste nicht zu erwarten war.** 

In den Tagen der ersten Trauer durfte der Bräutigam 
nicht fehlen. Prinz Ludwig traf in kürzester Frist im 
Trauerhause ein. 

Einen rührenden Zug bewahrt die Erinnerung einer 
forstlichen Verwandten auf: Als sie mit Prinzessin Alice 
eine Menge Kränze auf die liebe Leiche des Prinz-Ge- 
jnahls gelegt hatte und beide niedergekniet waren, rief 

2 
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die Prinzessin mit lierzzerreissender Stimme: ^Ach, liebe 
Molly, lass uns Gott bitten, dass er uns den lieben Papa 
wieder giebt." 

Man wird aus den folgenden Briefen ersehen, dass 
das Q-efühl eines vollkommen unersetzlichen Verlustes die 
Prinzessin durch's Leben begleitete, und es wird die An- 
nahme wohl nicht irrig sein, dass die tiefe Ernsthaftigkeit 
ihres Charakters, das Bewusstsein, das Leben sei kein 
Spiel, sondern eine Probezeit ernster Arbeit und gewissen- 
hafter Pflichterfüllung, die sich immer wieder so deutlich 
verkündigen, dieser ersten schweren Lebenserfahnmg 
entstammen. 

Die Erinnerungen der Jugend zu pflegen, die von 
dem Vater ihr eingeprägten Grundsätze zu bethätigen 
auf allen den Bahnen, die sein reicher und schöpferischer 
Geist beschritt, mochte es nun die Pflege von Kunst 
und Wissenschaft, die Förderung des Kunstgewerbes und 
der allgemeinen Bildung, die künstlerisch schöne und 
praktisch vernünftige Ausstattung des eigenen Hauses, 
mochte es die Verbesserung des Looses der niederen 
Stände, die Fürsorge fiir Wohnräume, Gesundheit, Spar- 
samkeit, Häuslichkeit der Arbeiterbevölkerung, mochte 
es die Hebung der Landwirthschaft durch Vorbild und 
Anleitung sein, ihm nach Kräften nachzufolgen, war 
nun für sie auch eine Pflicht der Pietät gegen sein theures 
Andenken geworden. 

Naturgemäss traten in der Zeit des ersten Schmerzes 
und so neuer Pflichten die Gedanken an das eigene 
künftige Schicksal bei der Prinzessin zurück; im Sinne 
des Vaters aber, der noch die Vorbereitungen für ihre 
Häuslichkeit getroffen, wurden die Zurüstungen zu der 
Vermählung fortgesetzt, die mit der am 1. Juli 1862 
in Osbome, Nachmittags 1 Uhr, durch den Erzbischof 
von YOEK an Stelle des erkrankten Erzbischofs von 
Canterbury vollzogenen Trauung des jungen Paares ein 
Ende fanden. 
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Neben der tieftrauemden Königin waren ausser dem 
Kronprinzen von Preussen sämmtKche Geschwister der 
Prinzessin zugegen, ebenso Eltern und Geschwister des 
Bräutigams und eine Anzahl fürstlicher Verwandtem 
An Stelle des Vaters führte der Herzog von Sachsen- 
COBIIRG- Gotha die in jugendlicher Anmuth strahlende 
Braut zum Altare, den Prinzen geleitete sein Bruder 
Prinz Heinrich. Nach Beendigung der ergreifenden 
Feier zog sich die Königin zurück, die Gäste verliessen 
die Insel Wight schon um 4 Uhr, indess die Neuvermählten 
mit kleinem Gefolge sich auf 3 Tage nach St. Cläre bei 
Eyde, einem hübschen Schlösschen am Meere, dem Colonel 
und Lady Catheeine Haecoubt gehörend, begaben. 

Am 9. Juli verliess das Paar England, von den Ge- 
beten und Segenswünschen eines treuen Volkes begleitet, 
das es seiner Prinzessin niemals vergass, was sie in 
Zeiten der Noth gewesen war. 

Ein würdiger Ausdruck dieser Gefühle war ein 
Sonnett des „Punch": 

Einst hielt Dein ernstes Auge uns gefangen, 
Von sinnenden Gedanken früh umschwebt; 
Jetzt lieben wir Dich heiss, seit wir erlebt, 
Wie treu Du Sein gepflegt mit heissen Wangen. 

Bis Er zum Sitz der Seligen eingegangen. 
Lang hat Sie noch an Deinem Arm gebebt, 
Die jetzt, von Deinem Glücke neu belebt, 
Zurückruft ihres eignen Glückes Prangen. 

Von eitlem Stolze hast Du nie gewusst. 
Und jetzt besitzt die Liebe Dich allein; 
Doch gönnst Du's wohl, wenn wir aus treuer Brust 

Dem Gast und Bräut'gam unsre Wünsche weih'n; 
Er war Sein Freund, Eu'r Bund Ihm letzte Lust, 
Er segnet' Euch! Mögt Ihr gesegnet sein! 
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„Unser Leben ist ein sehr, sehr 
glückliches. Ich habe nichts auf 
Erden zu wünschen. — Mein be- 
ständiges Ziel ist: meinem Manne 
ein heiteres, gemüthliches Heim zu 
bereiten.'* 

14. Februar, 1. März 1864. 
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ueh am hessischen Hofe war mittlerweile 



Trauer eingekehrt. Wenige Monate vorher, 
am 25. Mai, Vormittags 11 Uhr, war die 
Gi-ossherzogin MATHILDE, Königliche Prin- 
i von Bayern, gestorben, eine liebenswürdige, wohl- 
thätige, für des Landes Heil mütterlich besorgte Frau, 
tief betrauert von ihrem Gemahl, dem Grossherzog LUD- 
WIG in., und dem Volke in allen Ständen. Trotzdem 
hatte man dem jungen prinzlichen Paar in der Eesidenz 
einen festlichen Empfang bereitet. Man kann sagen, 
das ganze Land bückte mit gespannter Erwartung der 
jungen Frau entgegen, von der man schon so viel ge- 
hört hatte, von der man, obwohl sie eine Engländerin 
war, doch ein volles Verständniss für die deutschen Ver- 
hältnisse erwartete. 

Nach kurzem Aufenthalt in Brüssel trafen die Neu- 
vermählten am 12. Juli in Bingen an der hessischen 
Grenze an. Ein mit Blumen geschmückter Extrazug 
führte sie unter strömendem Regen nach Mainz. Bort 
fiind die erste Aufwartung von Militär- und CivU- 
behOrden statt. Auf bunt beflaggtem Dampfschiff ging's 
über den Ehein. Auf der letztön Station vor Darmstadt 
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nahmen der Grossherzog und das ganze Grossherzogliche 
Haus die Eeisenden in Empfang und geleiteten sie nach 
Darmstadt. 

Um halb fünf Uhr fand unter Glockengeläute der 
feierliche Einzug durch die mit Ehrenpforten, Flaggen 
und Blumen geschmückten Strassen unter den üblichen, 
aber mit gleicher Herzlichkeit dargebotenen wie ent- 
gegen genommenen Ehrenbezeugungen statt. 

Eine berittene Ehrengarde eröffnete den Zug. Die 
ganze Schuljugend, die Knaben Fähnchen schwingend, 
die Mädchen Blumen streuend, Sänger- und Turnvereine, 
Gewerkschaften und Tausende von Städtern und Land- 
leuten bildeten ein jauchzendes Spalier, durch welches 
die jungen, glücklichen Leute dankbar grüssend hindurch- 
fuhren. — 

Ueber die ersten Eindrücke der neuen Heimath geben 
die Briefe Bericht; der Eindruck, den die anmuthige, 
freundlich bescheidene junge Frau mit dem lebhaften, 
geistvollen Auge und der bei aller Jugend fürstlichen 
Haltung auf Jedermann machte, war gewinnend und 
Hoffnung erregend. 

Die Verhältnisse, in welche die englische Königs- 
tochter eintrat, waren klein genug. Ein Haus von 
schlicht bürgerlicher Anlage neben dem Palais der 
Schwiegereltern nahm sie auf; wenige Diener, ausser 
den von England mitgebrachten, standen ihr zu Gebot. 

Was in späterer Zeit besonders unter dem Eindruck 
fortgesetzter Vergleichung mit den grossartigen eng- 
lischen Verhältnissen wohl schwerer empftmden wurde, 
bedrückte sie indess damals nicht. Sie war entschlossen, 
heimisch zu werden in der Heimath des geliebten Ge- 
mahls, und wusste bald auch dem kleinsten Eaume, in 
dem sie wohnte, den Stempel ihres Geschmackes auf- 
zudrücken. 

Ein kurzer Besuch am Hofe zu Coburg, ein längerer 
Aufenthalt zu Auerbach, wo einige der kleinen Hüttchen 
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in den schattigen Anlagen des Fürstenlagers den mit 
wenig Eanm zufriedenen Glücklichen eingeräumt waren, 
Ausflüge land-ab und -auf, auch einer neich Heidelberg 
und Karlsruhe, füllten den Sommer. 

Im September durften sie die Königin in Reinhards- 
brunn in Thüringen begrüssen, und dort wurde ausgemacht, 
dass sie den Winter und Frühling in England zubringen 
sollten, unter anderem auch darum, weil die Wohnung 
ungenügend erschien. Es wurden desshalb Pläne für 
einen eigenen Hausbau entworfen. 

Am 10. November reisten Prinz und Prinzessin über 
Koblenz und Köln nach Antwerpen, von wo die könig- 
liche Yacht „Victoria und Albert" sie nach London brachte. 
Die Bevölkerung bereitete ihnen einen überaus herzlichen 
Empfang. 



Königliche Yacht, 9. Juli. 
Geliebte Mama! 

Ehe ich die Yacht verlasse, muss ich Dir einige 
Zeilen schicken, xnn. Dir noch einmal Lebewohl zu sagen 
und Dir aber- und abermals für aU' Deine Güte gegen 
uns zu danken. 

Mein Herz war übervoU, als ich von Dir und all' 
den Lieben zu Hause Abschied nahm; ich hatte nicht 
den Muth, ein Wort zu sagen, aber Dein liebendes Herz 
versteht, was ich fühlte. 

Darmstadt, 13. Juli. 

.... Nachdem wir gestern Bingen erreicht hatten, 
empfingen uns alle hessischen Staatsbeamten — an jeder 
Station sahen wir neue Leute und mussten mit ihnen 
sprechen; auch in Mainz, wo die herrliche österreichische 
Militärmusik spielte, während wir in strömendem Regen 
warteten, der erst aufhörte, als wir Darmstadt erreichten. 
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An der Station vorher empfingen uns der Grossherzog, 
Prinz und Prinzessin Karl mit ihren Kindern, Prinz 
Alexander und seine Frau — alle äusserst freundlich 
und herzlich. 

Am Bahnhofe in Darmstadt wurden wir wieder 
empfangen, die ganze Stadt so hübsch geschmückt; die 
„Bürger" ritten zur Seite unseres Wagens — zahllose 
junge Damen, weissgekleidet und alle so freundlich und 
loyal; in allen Ansprachen wurde in lieber und rühren- 
der Art Deiner und unseres tiefen Kummers gedacht. 
Ich glaube, die Leute haben noch niemals einen so herz- 
lichen Willkomm bereitet. Wir Beide fiihren zusammen 
durch die Stadt; unausgesetzter Jubelruf und Blumen- 
regen. Dann stiegen wir an dem Hause des Prinzen 
und der Prinzessin Karl ab, wo die ganze Familie ver- 
sammelt war. — 

Hierauf begaben wir uns in unsere Zimmer, welche 
sehr klein sind, aber so nett und mit so vollkommenem 
Geschmack ausgestattet. Alles von meinem einzigen lieben 
Louis; sie sehen ganz englisch aus. 

Dann ftihren wir nach Bessungen zum Diner en 
famille 

Gestern Abend hörten wir 12 Gesangvereinen zu, 
200 Personen; es war ganz wundervoll, aber bei strömen- 
dem Regen. Einige kamen triefend vor Nässe herauf, 
um uns vorgestellt zu werden. — 

Der Grossherzog gab mir ein schönes Diamant- 
Armband, welches er und seine Frau für mich bestellt 
hatten, und führte mich durch alle seine Zimmer. 

Morgen empfangen wir die Standesherren und die 
Mitglieder beider K!ammem der Stände. 

Meine Gedanken, oder besser unsere Gedanken 
sind beständig bei Dir, geliebte Mama. 

Bitte, grüsse Alle zu Hause, es ist unmöglich, an 
sie Alle zu schreiben 
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10. Juli. 

.... Es ist ausserordentlich heiss hier. Die zwei 
letzten Tage ritten wir Morgens um 8 in den Wald, wo 
die Luft sehr angenehm ist, in der Nähe des Platzes, wo 
die Truppen exercirten. Montag sahen wir zu und die 
Soldaten fühlten sich sehr geschmeichelt. 

Montag um halb 2 empfingen wir die Herren vom 
Oberhause, dann das Unterhaus, dann die Flügeladjutanten, 
dann den Stadtvorstand, dann etwa 70 Ofificiere, dann 
eine Deputation der hier wohnenden Engländer. — Mit 
all' diesen Leuten musste ich in grosser Toilette sprechen, 
und um 4 fiihren wir zu einem grossen Diner im Schlosse. 
Der Grrossherzog fährte mich zur Tafel, und ich sitze 
immer neben ihm. 

Grestem um 3 fuhr die ganze Familie zum Diner 
bei dem Grrossherzog nach Seeheim, einem lieblichen Orte 
im Gebirge. Li den beiden Dörfern, durch welche wir 
ftihren, wurden wir mit Blumen überschüttet und der 
Pfarrer hielt eine Ansprache. 

Ich bin wirklich so gerührt von der Freundlichkeit 
und Begeisterung der Leute, welche ganz ungewöhnlich 
sein soll; sie warten in der Nähe des Hauses, um uns zu 
sehen, und begrüssen uns beständig mit Jubelrufen — 
sogar die Soldaten. 

Wir fuhren dann zum Thee, welcher immer um 8 
stattfindet, zimi Prinzen Alexander nach Jugenheim, dessen 
Geburtstag war, imd kamen erst um 10 nach Hause. 

Die ganze Familie ist sehr liebenswürdig gegen mich; 
Prinz Alexander ist ausserordenthch gescheidt und unter- 
haltend. 

Mein geliebter Louis ist Dir sehr dankbar für Deine 
freundlichen Grüsse; wir sprechen oft von Dir und den- 
ken auch oft an Dich, und dann wird mein Herz sehr 
schwer. Fem von der Heimath, kann ich nicht glauben, 
dass der geliebte Papa nicht da ist; Alles ist so innig 
mit ihm verbunden. 
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19. Juli. 

Geliebte Mama! 

Vielen Dank fiir Deinen letzten lieben Brief und 
alle Neuigkeiten von zu Hause: das liebe Baby ist die 
Einzige, die Du nicht erwähnst, und ich denke so oft 
an sie. 

Um 1 Uhr kamen einige Leute zu uns und dann 
das Ministerium. Es ist wirklich so schwer, immer Etwas 
zu finden, was man zu allen diesen Leuten sagen kann, 
und sie stehen da und erwarten, dass man mit ihnen 
spricht. 

Q-estem empfingen wir eine Deputation aus Giessen; 
sie überreichten uns einen sehr schönen Toiletten-Kasten 
als Geschenk. 

Donnerstag gingen wir incognito mit Prinz Alexander 
und seiner Frau nach Frankfiirt. Die Stadt ist ganz 
wundervoll beflaggt, und zahllose Schützen wandern in 
ihren Anzügen durch die Strassen. Wir dinirten im 
Palais und sassen dann auf dem Balkon. 

Ich habe eben von der lieben Lady Churchill und 
General Seymour Abschied genommen; sie haben sich 
so populär gemacht und die Leute sind so sehr höflich 
gegen sie gewesen. 

Louis und ich haben angefangen, „Westward ho*** 
zusammen zu lesen. 

Dieser Tage kam der Grossherzog mir zu lieb nach 
Kranichstein und ging spazieren, bis es ihm ganz heiss 
wurde. Er erlaubt nicht, dass ich die anderen Landsitze 
vor seiner Rückkehr besuche, da er wünscht, mich selbst 
auf denselben herumzufahren. 

Ich sehe nicht sehr viel von den anderen Ver- 
wandten, ausser bei den Mahlzeiten, und da wir unseren 
eigenen Wagen haben, fahren wir Beide meist allein 
zusammen aus. 



* Broman von Charles Kingsley. 
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Den Thee nehmen wir gewöhnlich auswärts an irgend 
einem schönen Platz, wo wir hinfahren. 

Diese Zeilen werden Dich in Windsor j&nden. 

Heute früh ging ich aus, um nach einigen von jenen 
hübschen Kränzen ftir Dich zu sehen, aber ich konnte 
keine bekommen. Bitte, lege einen in die Gruft von 
St. Georg* von mir nieder. Es ist das Erstemal, dass 
Du ohne mich diesen geheiligten Fleck betrittst, aber in 
Gedanken und Gebet bin ich bei Dir. Möge Gott Dich 
stärken und beruhigen, geliebte Mama, und mögest Du 
es erleben, einen Sonnenschein auf Deinem einsamen 
Lebenspfade durch die Liebe und Tugend Deiner Kinder 
zu finden, welche, wenn auch mit schwachen Kräften, 
doch immer danach streben, seinem ruhmvollen Beispiele 
nachzuahmen. 

Mit Ernst und Freudigkeit bin ich bemüht, in meinem, 
neuen Leben meine Pflicht und Alles zu thun, was recht 
ist; darin handle ich aber nur, wie der liebe Papa es 
wünschte. 

20. JuK. 
Tausend Dank für Deinen lieben langen Brief vom 
18., den ich eben erhalten habe. Wie gut verstelle ich 
Deine Gefühle. Ich war gestern auch so traurig und 
hatte eine solche innige Sehnsucht nach einem Blick, 
einem Wort von dem lieben Papa! Ich konnte es nicht 
länger ertragen. Und doch, wie viel härter ist es für 
Dich; Du weisst aber, liebe Mama, er wacht über Dich, 
er harrt Deiner. Der Gedanke an die Zukunft ist der 
eine aufrichtende, ermuthigende Punkt für Alle. ^Die 
mit Thränen säen, werden mit Freuden ernten.'* Und 
Deine Freude, liebe Mama, wird dereinst gross sein, wenn 
Du fortfährst, jenem leuchtenden Beispiel zu folgen . . . 



* Grabstätte des Prinz-Gemahls vor seiner Beisetzung im 
königlichen Mausoleum zu Frogmore. 
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Wir stehen gewöhnlich etwa ^U oder ^/«S auf und 
nehmen um 8 etwas KaiFee. Dann gehen wir entweder 
bis 10 aus oder bleiben zu Hause und bis 12 schreibe 
ich und erledige, was mir obliegt. 

Um 1 Uhr, wenn wir vom Frühstück zurückkommen, 
lesen wir gewöhnlich zusammen. Ich muss noch viele 
Leute sehen, und sie kommen gewöhnlich um 2. 

Das Diner ist um 4, und um V26 sind wir gewöhn- 
lich wieder hier und beschäftigen uns bis 6 oder 7, dann 
fahren wir irgend wohin zum Thee um 8, gehen spazieren 
und kehren um 10^^ oder 10^^ zurück. Wir verlieren 
unsere Zeit nicht, ich versichere es Dich, und Louis hat 
eben recht viel zu thun. 

Herrn Theed's Büste des lieben Papa muss sehr 
schön sein. Ich bin begierig zu hören, wie Dir diejenige 
von Marochetti gefslllt. Es wird für Dich sehr betrübend 
sein, sie zu sehen. 

Schon vierzehn Tage bin ich hier und drei "Wochen 
fem von meiner lieben Heimath. Wie viel werde ich 
Dir zu sagen haben, wenn wir uns wiedersehen, meine 
einzige liebe Mutter. Ich habe Dich so lieb. Du weisst, 
wenn auch meine Liebe und Anhänglichkeit still ist, so 
ist sie^doch tief und wahr; könnte ich einen Theil meines 
jetzigen Glückes aufgeben, um Dir einiges von dem Deinen 
wiederzugeben, von ganzem Herzen würde ich es thun. 
Aber Gottes Wille geschehe. Dass Gott meine theuere 
Mutter aufrecht erhalten möge, ist das stündliche Gebet 
ihres liebenden und mitfühlenden Kindes 

Alice. 

24. Juli. 

Du sagst mir, ich soll Dir von meinem, unserem 
Glück schreiben. Du wirst das Gefühl verstehen, welches 
mich meiner einzigen lieben verwaisten Mutter gegenüber 
über diesen Punkt schweigen liess, aber Du bist selbst- 
los und liebevoll und kannst mein Glück begreifen, ob- 
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gleich ich Dir niemals zuerst hätte sagen können, wie 
gross es ist, denn es muss den schmerzlichen Gegensatz 
zwischen Deinem vergangenen und gegenwärtigen Leben 
Dir nur noch fühlbarer machen. Wenn ich sage, dass 
ich meinen Mann liebe, ist das kaum genug, es ist eine 
Liebe und Achtung, welche tägUch, stündlich zunimmt, 
welche auch er mir durch alle möglichen Rücksichten 
und eine so zärtlich liebende Art erweist. Was war das 
Leben früher gegen das, was es jetzt geworden ist? Es 
ist ein so geheiligter Friede, an seiner Seite, seine Frau 
zu sein; es ist ein solches Grefühl der Sicherheit, und wir 
Beide haben, wenn wir zusammen sind, unsere Welt 
unter uns, welche nichts anrühren oder stören kann. 
Mein Loos ist wirklich ein begnadetes — doch was habe 
ich gethan, um diese warme und inbrünstig^ Liebe zu 
verdienen, welche mein geliebter, angebeteter Louis mir 
erweist? Ich bewundere sein gutes und edles Herz mehr, 
als ich sagen kann. Wie er mich liebt, weisst Du, und 
er wird Dir ein guter Sohn sein. Jeden Tag liest er 
mir aus „Westward ho" vor, das ich sehr schön und 
interessant j&nde. 

Heute Morgen frühstückte ich allein, weil er mit 
seinem Eegimente draussen war. Ich bin immer ganz 
ungeduldig, bis ich seinen Schritt die Treppe hinauf- 
kommen höre und sein liebes Gesicht sehe, wenn er 
zurückkehrt. 

Gestern und die vorhergegangene Nacht dachte ich 
beständig an Dich und an unsere letzte gemeinschaftliche 
Beise nach dem geliebten Balmoral. So traurig und 
schmerzlich es war, so war es mir doch so lieb, bei Dir 
zu sein und es zu versuchen, einen Theil Deiner Bürde 
von Trauer mit Dir zu tragen. Von hier theile ich 
Alles, als ob ich wirklich an Deiner Seite wäre, und ich 
glaube, so viele heisse Gebete können nicht zu einem 
barmherzigen und gütigen Gotte emporgeschickt werden, 
ohne dass er Erleichterung und Tröstung sendet. 



32 In deb neuen Heihath. (1862) 



Bitte, empfiehl mich Grant, Brown und Allen zu 
Hause im lieben Schottland, und sage ihnen, wie sehr 
ich und Louis auch wünschen, dort zu sein, so sehr auch 
Alles verändert ist ... . 

25. JuH. 

.... Man sagt, wir würden doch vielleicht das Palais 
bekommen, aber ich bezweifle es. Ich beabsichtige, dem 
Grossherzog zu sagen, dass wir im Herbst nach England 
zurückkehren, nicht nur Deinetwegen, sondern haupt- 
sächlich, weil ich unsere Eltern nicht länger belästigen 
will und weil wir im Winter hier nicht einmal Leute 
empfangen können. 

Das Einzige, was ich bei unserem Nichthierbleiben 
bedauern werde, ist, dass die Leute es sehr empfinden 
werden, und sie sind so freundlich; aber sie werden ein- 
sehen und verstehen, dass es sich nicht anders machen 
lässt und nicht aus UebelwoUen auf unserer Seite ge- 
schieht. 

.... CÄcile und Michael* waren gestern hier, so 
lieb und voll wirklicher Theilnahme für Dich, welche 
sie mich baten Dir auszudrücken. Er hat so warme 
Empfindungen, und sie bewunderten und liebten den 
guten Papa, obgleich sie ihn nur wenig gesehen hatten. 



Dannstadt, 1. August. 

.... Mein Herz könnte brechen, wenn ich an 
solchen Kummer wie den Deinigen denke. Ich bete, 
dass mein angebeteter Louis mir lange erhalten bleiben 
möge. Wenn Du nur wüsstest, wie lieb, wie zärtlich er 
gegen mich ist und wie er über mich wacht, der Geliebte. 

Morgen gehen wir nach Cobui'g, um ein altes Ver- 
sprechen zu lösen. Der liebe Onkel liess uns vor zwei 



* von Russland. 
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Tagen sagen, dass er Coburg am 5. verlassen würde und 
ob wir nicht vorher kommen wollten. Du wirst begreifen, 
dass, obgleich ich über die Maassen glücklich bin, hinzu- 
gehen, es mir die Kehle zuschnürt, wenn ich daran denke, 
zum Erstenmale mit Louis in des lieben Papa's Heimath 
zu gehen, wo er erst vor Kurzem uns Alles zeigte.* Liebe 
Mama, ich glaube, ich kann es kaum ertragen, der Ge- 
danke scheint so hart und grausam. Als wir noch Kinder 
waren, erzählte er uns so viel von Coburg und mit so 
viel kindlicher Liebe und hatte so seine Freude daran, 
uns jede mit dem Ort verbundene Anekdote zu erzählen. 

Es wird eine grosse Freude sein, den alten Baron** 
zu sehen und dass Louis seine Bekanntschaft macht. 



Callenberg bei Coburg, 4. August. 

Da sind wir wieder einmal im lieben Coburg, und 
Du kannst Dir vorstellen, mit welchen Gefühlen, — Alles 
erinnert mich an den geliebten Papa und an unseren 
letzten glücklichen Besuch. 

Wir wohnen hier, und gestern verbrachten wir den 
ganzen Tag auf der Rosenau. Es war ein lieblicher Tag 
und die Aussicht so wunderschön. Wir machten einen 
Bundgang durch das ganze Haus und gingen in den 
Anlagen spazieren. Wir gingen in Papa's kleinen Garten, 
und ich pflückte darin zwei Blumen für Dich, welche ich 
einlege. 

Jedes Plätzchen rief die Erinnerung an Etwas, was 
der liebe Papa uns aus seiner Kindheit erzählt hatte, 
in's Gedächtniss zurück, es machte mich so traurig — ich 
kann es Dir nicht sagen. Auch Onkel Ernst war be- 



* Herbst 1860. 

** Baron Stockmar, der schon früher erwähnte väterliche 
Freund und Berather des Prinzen Albert, den man nicht mit Un- 
recht den „Spiritus familiaris des Hauses Coburg" genannt hat. 

3 
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trübt, aber so freundlich und liebevoll, und sie schienen 
Beide so erfreut, dass wir gekommen. 

Ich musste ihnen Alles über des lieben Papa's be- 
trübende Krankheit und von dem traurigen Ende er- 
zählen. Die ganze schreckliche Zeit habe ich noch ein- 
mal durcherlebt, und während ich davon spreche, wundere 
ich mich, dass wir überhaupt jene 2^it überstanden haben. 

# 

Um 9 Uhr war in der kleinen Kapelle Gottesdienst. 
Holzei las und Superintendent Meyer hielt eine ganz 
wundervolle Predigt; der Text war, wie unser Heüand 
seinen Jüngern sagt, dass sie wie Kinder werden müssen, 
um in das Himmekeich zu kommen. Er sprach mit 
. seiner gewöhnlichen "Wärme, und es machte grossen Ein- 
druck. Ich sah ihn nachher, und er erkundigte sich viel 
nach Dir. 

Nach dem Frühstück gehen wir auf die Festung, 
und dann werden Louis und ich den lieben Baron be- 
suchen. 



Darmstadt, 6. August. 

Theure, geliebte Mutter, kannst Du mir keinen HoflT- 
nungsschimmer geben, dass Du irgendwie körperlich oder 
geistig Dich besser befindest? Es thut meinem Herzen 
bitterlich weh, wenn ich diese traurigen Nachrichten 
von Dir höre, und doch weiss ich nur zu gut, was Dein 
Leben ohne ihn sein muss! Dass Gott Dich tröste, ist 
mein beständiges Gebet. 

Wir waren einige Zeit bei dem lieben alten Baron. 

Die Begegnung war auf beiden Seiten traurig; er 
war sehr freundlich, aber auf Alles sehr kleinmüthig zu 
sprechen! Er sieht Alles in England und auf dem Con- 
tinent sehr schwarz und war voUer Klagen über sich 
selbst. Er fragte viel nach Dir und ist sehr begierig. 
Dich wieder zu sehen. 
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9. August. 

Nächsten Montag gehen wir nach Auerbach, um dort 
auf kurze Zeit zu wohnen. Es liegt an der Bergstrasse 
und ist sehr gesund. Der Grossherzog erlaubte uns, eines 
der Häuser zu bewohnen. 



16. August. 

.... "Wie sehne ich mich zu lesen, was Herr Helps 
über Papa geschrieben hat. Was kann es anders als 
wunderschön und erhebend sein, wenn er den Geist dieses 
reinen und edlen Wesens richtig erfasst hat. 

Mama, die Sehnsucht, welche ich manchmal nach 
Papa habe, überschreitet alle Gränzen. In Gedanken ist 
er immer bei mir und in meiner Nähe, aber wir sind 
nur Sterbliche, und als solche sehnen wir uns auch zu 
Zeiten, ihn wirklich zu sehen. Lieber, guter Papa! 

Fasse Muth, liebe Mama, und fühle Dich stark in 
dem Gedanken, dass Du Deiner ganzen geistigen und 
physischen Stärke bedarfst, um die Beise fortzusetzen, 
welche Dich täglich der Heimath und ihm näher bringt! 
Ich weiss, wie müde Du Dich fühlst, wie Du Dich 
danach sehnst. Dein Haupt an seiner theuren Schulter 
ruhen zu lassen und ihn bei Dir zu haben, um Dein 
krankes Herz zu heilen. Du wirst diese Ruhe wieder 
finden, und wie wird sie gesegnet sein. Trage mit Muth 
und Geduld Deine schwere Bürde, und unvermerkt wird 
sie leichter werden, wie Du Dich ihm näherst, und Gottes 
Liebe und Gnade wird Dir beistehen. Könnten meine 
schwachen Worte Dir doch den geringsten Trost ge- 
währen. Sie kommen wenigstens aus vertrauendem, auf- 
richtigem und liebendem Herzen. 

Auerbach, 16. August. 
Wir empfinden so tief mit Dir und würden Dir so 
gerne helfen, aber es giebt nur Einen, der das kann, und 
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Du weisst, wen Du suchen sollst. Er wird Dir Stärke 
geben, um fortzuleben bis zu dem lichten Tage des 
Wiedersehens 

Auerbach, 21. Augnst. 

Unser Besuch in Giessen* verlief sehr gut. Die 
Leute waren höchst loyal. Wir sahen uns das Turnen 
an und Louis ging unter die Leute, was ihnen viel Ver- 
gnügen machte. Er ist dort sehr beliebt, und es ist mir 
lieb, dass wir Beide gegangen sind, denn es machte einen 
guten Eindruck. 

Wir fuhren auf Louis* Besitzung, Stauffenberg, ein 
wundervolles Schloss, aber leider Euine, welche er unter 
der Hand wieder herstellen lässt und die ein reizendes 
Haus fiir uns sein wird, wenn es vollendet ist, was nur 
allmählich geschehen kann. 

Auerbach, 23. August. 

.... Versuche es, die wenigen heiteren Dinge, welche 
Dir geblieben sind, zu sammeln und sie zu schätzen, denn, 
wenn auch schwach, so sind es doch Vorbilder jener 
unendlichen Freude, die da kommen wird. Ich bin über- 
zeugt, liebe Mama, je mehr Du bemüht bist, das Gute, 
welches Gott in seiner Liebe Dir noch gelassen hat, zu 
schätzen und herauszufinden, desto mehr wirst Du von 
Tag zu Tag dessen werth sein, was Deiner harrt. 

Das irdische Glück, welches Du besassest, ist wirk- 
lich auf immer dahin, aber Du darfst nicht glauben, dass 
jeder Schimmer davon Dich verlassen hat. Du hast das 
Vorrecht, welches Papa so wohl zu würdigen wusste, in 
Deiner hohen Stellung, in welcher Du Gutes thun und 
fiir Andere leben, Deine Pläne zur Ausführung bringen, 
seine Wünsche erfüllen kannst, und wie Du fortfahrst, 
Deine Pflicht zu thun, wird und muss dies, ich fühle 



17. bis 19. August während eines Gesang- und Turnfestes. 
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das bestimmt, Dir Friede und Trost bringen. — Vergieb 
mir, theure Mama, dass ich so oflfen sprecHe; aber meine 
Liebe zu Dir ist so, dass ich nicht schweigen kann, wenn 
ich eine so heisse Sehnsucht danach habe, Dir in Deinem 
jetzigen Leben einigen schwachen Trost und Hoffnung 
zu geben. 

Ich habe Deinen tiefen Kummer gekannt und mit 
einem fühlenden, wenn auch schmerzerfiillten Herzen be- 
wacht und glaube nicht, dass die Abwesenheit von Dir 
diesen Schmerz lindem kann; meine Liebe zu Dir ist 
stark, ist beständig, ich würde gern Dich mit meinen 
Armen umfassen, um Dich vor aller künftigen Betrübniss 
zu schützen, um Deine schmerzliche Sehnsucht zu stillen! 

Meine einzige, süsse Mama, Du weisst, ich würde 
mein Leben für Dich hingeben, könnte ich ändern, was 
Du zu ertragen hast! 

Vertrauen auf Gott! Immer und beständig in 
meinem Leben fühle ich, dass dies meine Stütze und 
meine Stärke ist, und es nimmt zu, wie die Tage ver- 
gehen; meine Gedanken in die Zukunft sind hcht, und 
dies trägt dazu bei, dass die kleineren Plagen und Sorgen 
der Gegenwart vor den warmen Strahlen des Lichtes 
verschwinden, welches unser Führer ist. 

Auerbach, 25. August. 

.... Heute ist der Ludwigstag, ein Tag, der im 
ganzen Lande gefeiert wird und an welchem jeder Lud- 
wig Geschenke u. s. w. empfangt,* aber wir verbringen 
ihn ganz in der Stille, Louis' Eltern und die Anderen 
kommen zum Frühstück und bleiben den Tag über. 
Louis ist ausgeritten. Wir stehen immer früh auf, er 
reitet aus, während ich schreibe, und dann gehen wir 
zusammen aus und frühstücken irgendwo ausserhalb. 



* Die Prinzessin schenkte an diesem Tage den Armen von 
Darmstadt und dem Diakonissenhaus Elisabethenstift je 250 fl. 
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Gestern gingen wir in die kleine Kirche hier, welche 
sehr alt ist; es wurde recht gut gesungen. 

Ich habe gestern auch im Freien gezeichnet, da es 
so hübsch war, aber es ist sehr schwer, weil Alles grün 
ist, und die Bäume sind mein Unglück, da ich sie so 
schlecht zeichne. Ich spiele manchmal mit Christa; sie 
spielt sehr gut 



26. August. 
Mit schwerem Herzen ergreife ich die Feder, um 
Dir heute zu schreiben. Dieser theuere Tag* ist jetzt 
so traurig, ausser durch seine frohen Erinnerungen. Ich 
kann es nicht ertragen, daran zu denken. Niemand, 
dem wir unsere Wünsche darbringen können, und diese 
schmerzliche Stille, wo solche Fröhlichkeit und Heiterkeit 
zu sein pflegten. Es ist sehr schwer zu ertragen, und der 
erste Jahrestag ist nur der Beginn einer neuen Epoche 
in unserem tiefen Kummer. 

Als Dein freundliches Geschenk mir heute Morgen 
gebracht wurde, konnte ich meine Augen nicht davon 
abwenden, obgleich sie durch Thränen verschleiert waren. 
0, diese schönen, diese geliebten Züge, es fehlt nur sein 
freundlicher Blick und sein Wort, um das Bild lebendig 
zu machen. Tausend Dank dafür, liebe Mama. 

Welch' eine Prüfung wird dieser Tag für Dich sein! 
Meine Gedanken sind beständig bei Dir, und ich beneide 
Andere um das Vorrecht, in Deiner Nähe zu sein und 
auch nur den kleinsten Dienst für Dich thun zu können. 

Die Sonne scheint glänzend an dem noch immer 
blauen Himmel. Wie glänzend und friedlich muss es 
da sein, wo der Geist unsres Theuren weilt, wenn es 
schon hienieden so schön ist. 



* Geburtstag des Prinz-Gemahls. 
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5. Sept. 
.... Vor zwei Tagen gingen Louis und ich nach 
Worms. Während er bei seinem Eegimente war, zu 
dessen Inspection der Grossherzog gekommen war, ging 
ich in den Dom, welcher wunderschön ist, und dann in 
einem kleinen Boot auf den Rhein, was reizend war. 
Wir brauchten VI2 Stunden, um von Auerbach nach 
Worms zu fahren. 

Auerbach, 7. Sept. 

.... Zu Louis' Geburtstag gehen wir nach Darm- 
stadt; hier wird es kalt und feucht, und das Haus ist 
klein; wir nehmen unsere Mahlzeiten in einem anderen 
Hause, und es ist Abends kalt, um hinüberzugehen. — 
Denke an uns am 12. Es war ein so glücklicher Tag 
das vorige Jahr. 

Ich habe solches Heimweh nach dem geliebten Papa; 
es ist manchmal schrecklich, wenn ich an ihn und unsere 
Heimath denke. Aber er ist in seiner lichten Heimath 
so glücklich; könnten wir nur einen Blick von ihm dort 
erhaschen! Auch die liebe Grossmama ist in der letzten 
Zeit immer in meinen Gedanken. Ich sehe sie vor mir — 
lieb, gütig und heiter — ; wie die Zeit vergeht, vermischen 
sich solche Bilder lebhafter mit unserem Alltagsleben, 
denn es ist ihr Leben, das uns wieder am nächsten ist, 
und nicht ihr Tod, welcher solch' eine Trauer über ihre 
Erinnerung wirft. 

Auerbach, 11. Sept. 

.... Wie wunderschön ist Heidelberg! Wir gingen 
über das ganze Schloss und bei so prächtigem Wetter. 
Eine Seite steht noch, erbaut und ausgeschmückt von 
einem Schüler Michel Angelo's, den der liebe Papa so 
sehr bewunderte. Wie sehr vermisse ich es, dass ich 
nicht mit dem geliebten Papa über Alles, was ich sehe, 
höre, fahle und denke, sprechen kann. Seine Abwesen- 
heit macht solch' eine Kluft in meinem Dasein. 
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Darmstadt, 13. Okt. 

.... Unser Besuch in Baden war reizend und der 
liebe Fritz und Louise so freundlich! Louis und ich 
waren Beide entzückt von unserem Besuch. Die Königin, 
die Herzogin von Hamilton und G-rossfiirstin Helene waren 
da, ausser der lieben Tante* und Grräfin Blücher. Die 
beiden Letzteren lieb wie immer. 

Grestem Morgen reisten wir ab, verbrachten drei 
Stunden bei der Grossherzogin Sophie, welche die 
angenehmste, gescheidteste und liebenswürdigste Dame 
ist, die man sich denken kann; es machte mir ein wahres 
Vergnügen, ihre Bekanntschaft zu machen. Tante 
Feodora's Haus ist, wenn auch klein, doch wirklich sehr 
schön, und ihre Zimmer hängen voU von Büdem. Ich 
sah auch Winterhalter in seinem hübschen neuen Hause, 
welches er wieder verkauft hat; er sagt, es sei zu gut 
für ihn. Er hat ein ganz prächtiges Bild der Grossfiirstin 
Helene gemalt, sprechend ähnlich. 

Ehe ich abreise, wiU ich mein Testament machen. 
Ich will nicht gern von hier weggehen, ohne es gethan 
zu haben. 

Darmstadt, 17. Okt. 
Vor allen Dingen tausend Dank von Louis und mir 
dafür, dass Du Arthur erlaubt hast, zu uns zu kommen. 
Ich kann gar nicht sagen, welch' ein Vergnügen es mir 
gemacht hat, dieses Hebe Kind ein klein wenig bei mir 
zu haben; er hat alle Herzen gewonnen, und ich bin so 
stolz, wenn man meinen kleinen Bruder bewundert, 
welcher eine Mischung von Dir und dem angebeteten 
Papa ist. 

Dannstadt, 23. Okt. 

.... Wir gedenken voraussichtlich Samstag den 8. 
von hier abzureisen, bis zum 10. in Coblenz zu bleiben, von 
wo wir in 11^/4 Stunden direkt nach Antwerpen gehen. 



* Fürstin Hohenlohe. 
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um am Morgen des 12. von da weiter zu reisen und an 
demselben Abend oder am nächsten Morgen Windsor zu 
erreichen. 

Wir fahren immer fort zusammen zu lesen und haben 
„Hypatia"* gelesen, ein wunderschönes, äusserst inter- 
essantes und sehr gelehrtes und geistreiches Buch, welches 
grosse Aufmerksamkeit erfordert. 

Ich habe jeden Tag das langweilige Geschäft durch- 
zumachen, die Zeitungen zu lesen, was ich thun muss; 
von 11 — 12 sehe ich Dr. Becker,** dann schreibe ich und 
muss beständig Leute sehen, so dass ich kaum irgend- 
welche Zeit habe, zu zeichnen oder Piano zu spielen. 

Ich lese auch ernste Bücher für mich. 

Louis möchte gern von Osbome aus nach Leeds 
und Manchester reisen, da er zuweilen von Windsor nach 
London gehen will. Ich werde ihn manchmal begleiten. 

25. Okt. 

Da Du später nach Windsor kommst, werden wir 
nicht vor dem 10. abreisen, am 11. bei der Königin 
bleiben und dann direkt nach Antwerpen gehen. Wenn 
das Wetter schlecht ist, warten wir; dann werden wir 
den 14. oder 15. in Windsor sein, was uns angenehmer 
ist, als nach Osbome zu gehen. Wir hoffen, dass Dir 
dies passt. 

Alle sind voller Klage über unsere Abreise uud dass 
wir auf so lange gehen, was doch ganz natürlich ist, 
aber sie sind Alle sehr freundlich. Heute haben wir ein 
Familiendiner in unserem kleinen Zimmer, welches gross 
genug für ein Paar Leute ist. Der Grossherzog hat ganz 
sein Herz an Arthur verloren, und Bertie hat ihm auch 
sehr gut gefallen. 



* Boman von Charles Kingsley. 

** Db. Ebnst Becker, damals Privatsecretär der Prinzessin, 
jetzt Geheimer Cabinetsrath. 
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Als wir gestern Abend zusammen sprachen, sagte 
Louis, was ich so oft empfinde, dass es ihm immer vor- 
käme, als ob Alles wieder würde wie früher, und dass 
wir den lieben Papa zu Hause wieder finden würden. 
Wir werden es in einer anderen Heimath! 

30. Okt. 

Der Grossherzog war ganz gerührt, als ich ihm die 
Photographien gab, und über diejenige von Baby ist er 
ganz entzückt und wünscht, dass ich Dir sagen soll, wie 
sehr er Dir dankt. Du kannst Dir gar nicht denken, 
wie sehr er sich gefireut hat, und umsomehr, als Du sie 
ihm geschickt hattest. Er hat ein warmes Herz und 
empfindet sehr für Dich und nimmt warmen Antheü an 
all' meinen Brüdern und Schwestern. 

Ich freue mich, dass der liebe Fritz von Baden Dich 
besuchen wird, er wird sich so freuen. Wir werden 
Louise in Coblenz sehen. 

Die Pläne für unser Haus sind gekommen, und selbst 
der einfachste geht weit über das, was wir arme Sterb- 
liche bauen können. 

6. Nov. 

.... Gestern besuchte mich Mrs. Combe, Wittwe 
von George Combe und Tochter von Mrs. Siddons, und 
blieb einige Zeit bei mir. Eine so gescheidte, liebens- 
würdige alte Dame; es machte mir viel Vergnügen, sie 
zu sehen und mit ihr zu sprechen. Willst Du es Sir 
James Clarke sagen, da sie eine alte Freundin desselben ist. 




^^^^^^^f^f^^^^^^^^^^^^^^f^^^^^^^^^lp^^^^^^f^f^t^ 
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ie Berührung des heimathlichen Bodens wirkte 
jedesmal erfrischend und belebend auf die Prinzessin. 
Die Sehnsucht nach England konnte sich danp wohl bis 
zum Heimweh steigern; wie glücklich musste sie also 
sein, unter der Obhut der zärtlichsten Mutter der Er- 
ftillung erster Hoffnungen entgegen sehen zu dürfen. 
Auch that es ihrem Herzen wohl, die erste Wiederkehr 
des grossen Schmerzenstages im December im Kreise der 
Ihrigen zu verleben. 

Am 18. December 1862 wurde in dem neuerbauten 
königlichen Mausoleum zu Frogmore in einem proviso- 
rischen Sarkophag der Sarg des Prinz-Gemahls beigesetzt 
in Gegenwart der männlichen Glieder des Königlichen 
Hauses, darunter auch Prinz Ludwig. Dieser benutzte 
den zwischen Windspr, Osborne und Windsor wechselnden 
Aufenthalt zu einer Reihe von interessanten Ausflügen, 
die vorwiegend grossen industriellen Unternehmungen 
und niilitärischen Werkstätten und Uebungen galten. 
Noch am letzten Tage des alten Jahres erlitt die Prin- 
zessin einen Sturz aus dem Wagen, der ohne nachtheüige 
Folgen blieb. 

Am 10. März fistnd in Gegenwart der ganzen könig- 
lichen Familie in der St. Georgskapelle zu Windsor die 
Vermählung des Prinzen VON WALES (Albebt Eduabd) 
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mit der Prinzessin ALEXANDRA VON DÄNEMARK statt, 
die erste königliche Hochzeit, die seit 1122 (Vermählung 
Heinbich's I.) in diesem altehrwürdigen Schlosse abge- 
halten wurde. 

Am Ostermontag den 6. April verkündigten 21 Ka- 
nonenschüsse den Bewohnern der Residenz Darmstadt 
die Geburt einer Prinzessin, die Tags zuvor, 5. April, 
Vormittags 4^/4 Uhr, stattgefunden hatte. Ueber das Be- 
finden von Mutter und Kind brachte der Telegraph fort- 
während die befriedigendste Kunde, und schon am 27. April 
konnte im Windsorschloss die Taufe der kleinen Prinzessin 

Victoria Alberta Elisabeth Mathilde Maria durch 

den hessischen Hofprediger BENDER vollzogen werden. 
Als Vertreter des Hessischen Hauses waren die Prinzen 

Alexander und Heinrich zugegen. 

Bei einem Frühlingsaufenthalt in Osbome erholte 
sich Prinzessin Alice vollkommen und konnte die Königin 
auf einer Fahrt zum Besuche des Militär-Hospitals Net- 
ley begleiten. G-rössere Ausflüge unterblieben. 

Am 14. Mai wurde Osbome verlassen und nach kurzem 
Aufenthalte in London England; am 26. Mai traf die 
Familie wieder in Darmstadt ein. 

Sie nahm ihren "Wohnsitz in dem vom Grossherzog 
dazu überlassenen Jagdschloss Kranichstein, 1 Stunde von 
Darmstadt im frischen Buchwald an einem klaren Teiche 
gelegen, und während das Töchterlein fröhlich gedieh, 
liess die Mutter es sich ernstlich angelegen sein, sich in 
Land und Leute, die Verhältnisse und Eigenthümlich- 
keiten ihrer Umgebung einzuleben. Der im August zu 
Frankfurt sich versammelnde „Fürstentag" brachte Ge- 
legenheit ziun Verkehr mit vielen „gekrönten Häuptern". 
Dass sie sich in politischer Beziehung als Tochter ihres 
Vaters bewährte, der für Deutschland sein Leben lang 
eine bundesstaatliche Einigung unter preussischer Spitze, 
verbunden mit liberalen Institutionen, erstrebte, wird 
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man aus den folgenden Briefen unschwer erkennen, 
ebenso ihre durchaus deutsche Sinnesweise in der 
schleswig-holsteinischen Angelegenheit, die damals durch 
den Tod des Königs Fbiedeich VII. VON DÄNEMAEK 
am 15. November 1863 und den Anspruch Königs 
Cheistian's IX. auf die Thronfolge auch in den Herzog- 
thümem zum Coniiict von welthistorischer Bedeutung 
führte. Die Notizen über die Art, wie der junge Hof 
seinen geselligen Pflichten zu genügen suchte, wird man 
als einen Beitrag zur Charakteristik der jungen Hausfrau 
hinnehmen. 

Nach einem kurzen Besuch zu Ende August in 
Coburg, wo sich die Königin aufhielt, durfte sie dieselbe 
mit den Geschwistern Prinz ALFRED und den Prin- 
zessinnen Helene, Luise und Beatrice in Kranichstein 
bei sich sehen. 

Wenige Wochen später waren dann die jungen Eltern 
mit der kleinen Prinzessin wieder auf dem Wege nach 
Schottland. Im Schlosse Baimoral versammelte sich damals 
der grösste Theil der königlichen Familie und hatte die 
Genugthuung, ein im Treppenhause errichtetes Marmor- 
bild zu bewundem, das den Gründer dieser Schöpfung, 
den Prinz-Gemahl, in schottischer Tracht darstellt. Erst 
Anfang November, nach stürmischer Ueberfahrt, langten 
die Keisenden wieder in der Heimath an. Hier war 
mittlerweile der Bau des nach den Absichten und Ent- 
würfen der Prinzessin unternommenen neuen schönen 
Hauses (auf einem vom Grossherzog überlassenen Platze 
in bester Lage von Darmstadt) bis zum Dache empor- 
gestiegen, und am 17. December wehten die Fahnen 
von den Mauern des stattlichen Gebäudes. Es bot sich 
in der neu auszusinnenden inneren Einrichtung des 
Palais eine dem praktischen und malerischen Sinne der 
Prinzessin sehr zusagende Beschäftigung dar. 

Ein das ganze fürstliche Haus fireudig bewegendes 
Ereigniss war die im December vollzogene Verlobung 
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der Prinzessin ANNA, einzigen Schwester des Prinzen 
Ludwig, mit dem Grossherzog FRIEDRICH FRANZ VON 

Mecklenbttrg-Schwerin. 

Zum Erstenmale flammte der Weihnachtsbaum in 
der deutschen Heimath. 



Marlborough Honse, 14. Mai. 
Geliebte Mama! 

Unser Abschied heute Morgen war äusserst schmerz- 
licli für uns Beide — von Dir, der wir so viel verdanken 
und die wir so zärtlich lieben. 

Möge Gott Dich auf Deiner traurigen und mühe- 
vollen Pilgerfahrt trösten und aufrechthalten, geliebte 
Mama. 

Marlborough House, 16. Mai. 

.... Dein theures Antlitz und Deine liebe Stimme 
kamen mir nicht einen Augenblick aus dem Sinn, und 
überall glaubte ich Dich oder den lieben Papa ^u sehen. 
Es schien so sonderbar, die Thränen standen mir den 
ganzen Tag über in den Augen. Das Schlimmste war 
die Oper, denn ich war damals nie ohne Dich oder Papa 
dort gewesen, und Alles war wie früher und doch so 
verscliieden. Es war sehr schmerzlich filr mich, und so 
wird mir das auch heute bei dem Drawing-room sein. 

Ich empfing Lady Jocelyn, die Herzogin von Man- 
chester, Sir Charles Locock und Lord Alfred Paget, um 
ihnen R*iby zu zeigen, und Alle finden sie, wie wir als 
Kinder aussahen. Wie viel wir in ihrem Namen zu 
danken haben — Deine Güte gegen sie und Alles, was 
Du für sie gethan hast, hat mich mehr gerührt, als ich 
68 ZU sagen vermag. Es schien mir ganz unrecht, sie 
von Dir wegzunehmen. 

Mittwoch gehen Alix und ich in die Ateliers. Heute 
Morgen fuhren wir in den Battersea-Park. 
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19. Mai. 

.... Das Drawing-room war lang, aber Alix und 
ich waren nicht so müde, wenn man die Länge der Zeit 
bedenkt, denn wir standen zwei Stunden, ausgenommen 
eine Pause von zwanzig Minuten, als ein Hindemiss ein- 
trat und die Leute nicht ankommen konnten. 

Li Deinem heutigen Briefe drückst Du wieder Deinen 
Wunsch aus, dass wir bald wieder zu Dir kommen soll- 
ten. Von den zehn Monaten seit unserer Verheirathimg 
haben wir fünf unter Deinem Dach verbracht; Du siehst 
also, wie bereit wir immer sind, Dich zu besuchen. Louis 
glaubt nicht, dass wir vor nächstem Jahre kommen 
können; jedenfalls kommen wir, wenn wir können, und 
ich hoffe, wir werden im Stande sein. Dich auf einen 
oder zwei Tage in Deutschland zu sehen, um die Zeit 
zu theilen. 

Dannstadt, 28. Mai. 

.... Baby ist so bewundert worden xmd alle die 
Kleider, die Du ihr gegeben hast. 

Darmstadt, Mai. 

Ich werde keine Zeit haben, mehr als einige Worte 
zu schreiben, da wir eben aus der Kirche gekommen 
sind und bis Mittwoch nach Mainz gehen. Der Grross- 
herzog kam gestern eigens nach Kranichstein, um mit 
uns herum zu gehen und zu sehen, dass Alles behaglich 
eingerichtet wird. Er ist äusserst freundlich und sass 
eine Stunde bei mir. 

Wir empfingen heute Vormittag zwei Deputationen, 
und meine Sachen, die vor uns hier hätten sein sollen, 
kamen erst heute an. 

Mainz, 2. Juni. 

Gestern war ein grosses Diner — die Nassau's dinir- 
ten hier, und heute Vormittag waren wir in Biebrich. 
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Der Herzog und die Herzogin, Nikolaus Nassau, Marianne 
von Preussen, ihre Schwester, die Herzogin von Alten- 
burg und Landgraf Wühelm waren da. Sie waren sehr 
freundlich und artig. Wir kehrten bei Zeit eiUgst zum 
Diner zurück. Der Grossherzog ist sehr liebenswürdig, 
er hat mich überall mit sich genommen, in den Dom, in 
verschiedene Läden u. s, w. 

Wenn ich jetzt zurückkehre, habe ich für Kranich- 
stein fitus- und einzupacken und das dortige Haus, welches 
seit achtzig Jahren Niemand bewohnt hat, einzurichten, 
so dass ich zum Schreiben knapp einen Augenblick habe! 

Ich habe gute Nachrichten von Baby, alle alten 
Herren laufen aus ihren Häusern, um sie sich anzusehen, 
wenn sie in den Garten kommt, und versuchen, Moffit 
zu sagen, was sie von ihr halten, aber sie versteht natür- 
lich nichts. 

Darmstadt, 3. Juni. 
Ich schreibe Dir heute, da Louis morgen auf den 
ganzen Tag nach Worms geht, und ich in Jugenheim 
Onkel Alexander besuche. Es ist schon warm hier und 
in einigen Tagen gehen wir aufs Land. Die Königin von 
Preussen kommt heute hier durch, und ich höre wahr- 
scheinlich von ihr, welche Absichten sie in Bezug auf 
England hat. Ich habe ein prächtiges Armband von der 
Kaiserin von Eussland erhalten, für Baby^s Bild. Man 
sagt, sie sei weit davon entfernt, gesund zu sein. 

Darmstadt, 6. Jani. 

.... Louis war gestern von 4 Uhr Morgens bis 
11 Uhr Nachts weg; er war mit Onkel Louis in Worms. 
Dienstag ist dessen Geburtstag, und wir werden wahr- 
scheinlich Montag nach Mainz gehen, da Onkel Louis 
immer nach uns verlangt. 

Gestern machte ich in Jugenheim mit Onkel Alexan- 
der, seiner Frau und den Kindern einen Spaziergang von 
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über zwei Stunden; es war so wunderschön, und zahllose 
kleine Vögel sangen. Onkel Alexander war so dankbar 
für air Deine Freundlichkeit, und vor Allem war er so 
entzückt von Dir. Es macht mich immer so glücklich, 
von Dir sprechen zu können und zu hören, dass Du so 
wie Du es verdienst gewürdigt wirst, geliebte Mama. 

8. Juni. 

.... Baby sitzt ganz kräftig aufrecht und sieht um 
sich und lacht. Sie ist wunderbar vorangeschritten und 
so artig; gestern Abend war sie eine Stunde ganz wach 
bei uns und so lieb. Sie ist so wohl und stark, als ein 
Kind nur sein kann. Heute gehen wir nach Mainz und 
morgen Abend von dort nach Kranichstein; unterdessen 
müssen alle unsere Betten fortgebracht werden, weil keine 
in dem Hause sind. 

Kranichstein, 12. Juni. 

.... Louis ging heute Morgen um 6 nach Darmstadt 
zur Inspection seines Regiments durch Onkel Louis. Prin- 
zessin KarFs Geburtstag ist den 18. Der Grossherzog 
wird in Friedberg sein, und wir sollen auf den Tag hin 
kommen, was ziemlich anstrengend sein wird, denn es 
ist eine gute Strecke mit der Eisenbahn und zurück und 
in Frankfurt haben wir eine Stunde Aufenthalt. 

Louis wird am 23. seinen Sitz in der Kammer ein- 
nehmen; voriges Jahr konnte er es nicht, weil wir gerade 
zwei Tage, ehe sie zusammentrat, nach England reisten. 

19. Juni. 

.... Du fragst mich wieder, ob ich mich viel und 
emstücli beschäftige. Kein Augenblick am Tage wird 
verschwendet, und ich habe genug zu lesen und darüber 
nachzudenken, dazu die vielen und verschiedenen Zei- 
tungen und interessanten Bücher. Dr. Becker kommt 
täglich, und ich habe mich um recht Vieles zu kümmern. 

4 
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Heute hatten wir ein Diner, Prinz und Prinzessin Karl, 
Onkel Adalbert*, Anna** Wilhelm*** und das Gefolge. 

23. Juni. 

.... Es wird Dich unterhalten, zu hören, dass ich 
einen kleinen Neger (einen Malaien) in meine Dienste 
genommen habe. Er ist ein lieber guter Junge, welcher 
vor zwei Jahren von einem Herrn herübergebracht wurde, 
dem er von den eigenen Eltern als ein Zeichen der Dank- 
barkeit für irgend einen geleisteten Dienst zum Geschenk 
gemacht worden war. Dieser Mann hatte ihn zwei Jahre 
hier, Hess ihn aber nie etwas lernen. Er hat keine Re- 
ligion und kann weder lesen noch schreiben. Ich will 
ihn unterrichten xmd später taufen lassen. Er ist sehr 
verständig, 13 Jahre alt. 

Wir werden vorerst hier bleiben. Wir gehen viel 
aus, um uns in der Nachbarschaft umzusehen, xmd dann 
ist es das Erstemal, dass wir unsem Haushalt und eigenen 
Stall haben, desshalb wollen wir wegen unserer Haus- 
haltung etc. einige Zeit hier bleiben; es ist ausserdem 
sehr angenehm und das beständige Hin- und Herziehen 
ist für uns viel zu kostspielig. ' Wir geben hier Diners, 
welche auch von Nutzen sind, da ich so wenige Leute 
kenne. Einige von den Standesherren kommen morgen 
und^ später einige von den Abgeordneten der zweiten 
Kammer, wodurch wir Gelegenheit haben werden, die 
Bekanntschaft einiger Liberalen im Lande zu machen. 

Ich kann meinen Rheumatismus nicht los werden; 
es ist so unangenehm. 

Louis ist sehr beschäftigt, er liest mir manchmal aus 
Lord Macaulays letztem Bande der Englischen Geschichte 
vor, welche ich noch nicht gelesen habe. Zweimal in der 



* Prinz ADALBEBT VON PBEUSSEN. 

** Prinzessin ANNA VON HESSEN, nachmalige Grossherzogin 
von Mecklenburg-Schwerin. 

*** Prinz Wilhelm von Hessen. 
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Woche exercirt Louis mit seinem Reiter -Regiment, und 
er muss um 6 Uhr Morgens fortreiten, da es ziemlich 
weit ist. 

27. Juni. 

.... Ich bade jeden Morgen und schwimme herum, 
es ist ein schönes kleines Badehaus da. 

Ich höre Baby im Freien schreien, sie weint nicht 
viel, ist aber sehr heftig. Sie ist vor zwei Tagen von 
Dr. Weber geimpft worden, und ich soll nächste Woche 
geimpft werden, die Blattern sind in Darmstadt, und 
gestern ist ein Mann daran gestorben. Louis ist sehr 
fleissig und beschäftigt, er muss alle Kammerverhand- 
luhgen lesen und durchgehen, auch liest er andere nütz- 
liche Bücher, ausser Zeitungen und anderen Sachen, 
welche er lesen muss. Er hat an Lord Derby geschrie- 
ben, um ihm für seine Ernennung zum Doctor in Oxford 
zu danken. Er macht sich sehr viel Bewegung, reiten, 
spazieren gehen, rudern, schwimmen. Wir stehen jeden 
Morgen um 6 auf und gehen nach 10 zu Bett. 

Louis hat immer sehr viel zu Hause zu thun und 
vielerlei Dinge, welche in England wegfallen. Er kennt 
die Nothwendigkeit und den Werth des Arbeitens. Ich 
hoffe, Onkel Ernst* kommt den nächsten Monat auf seinem 
Rückweg von Homburg auf einen Tag zu uns. Er hat 
uns auf einige Tage auf den Callenberg eingeladen, so 
lange Du in Deutschland bist, und im Winter hoffen wir 
dann ein paar Wochen in Gotha zuzubringen. 

Lützow's** und Miss Seymour diniren heute bei uns. 

30. Juni. 

Lady Fife ist in Homburg und kommt zu uns zum 
Diner. Morgen kommt die ganze Familie und einige 

* Herzog von Sachsen-Cobubg-Gotha. 
** Graf LÜTZOW, damals K. K. Oesterreiclii scher a. o. Ge- 
sandter und bevollmächtigter Minister am Hofe zu Darmstadt. 

4* 
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andere Leute zum Diner. Wir haben recht viele Leute 
gesehen xmd empfangen Morgens oder zum Diner. 

Dalwigk gab gestern Abend uns zu Ehren eine grosse 
Soiree mit Souper im Walde. Alle Standesherren und 
auswärtigen Gesandten waren da. 

Morgen ist unser lieber Hochzeitstag. Mit welcher 
Dankbarkeit bUcke ich auf diesen Anfang solchen Glückes, 
solch' ächter und wahrer Liebe zurück, welche täglich zu 
meinem lieben Manne wächst. 0, möchten wir ihrer nicht 
zu früh beraubt werden. Ich bewundere und achte ihn 
um seiner offenherzigen, grossmüthigen, selbstlosen und 
gerechten Natur wiUen. 0, liebe Mama, wenn Du nur 
wüsstest, wie vorzüglich er ist. Ich wollte, ich wäre gut 
wie er, denn er ist wirklich frei von allen selbstsüchtigen, 
kleinlichen und unchristlichen Gefühlen. Du solltest 
sehen, wie er von allen seinen Leuten gehebt wird, 
unsere Diener beten ihn an. Ich öffne Dir mein Herz, 
die Du ein so warmes und theilnehmendes Gemüth hast, 
dass Du selbst mitten in einem solchen Gram und Kummer 
wie der Deinige ein Ohr für das hast, was Deine Kinder, 
welche Dich so innig lieben, sich sehnen Dir zu sagen. 

Unsere Kleine ist so hübsch geworden, sie hat rothe 
Bäckchen und ist so dick und guter Laune. Sie kommt 
mir, wenn sie lacht, oft Dir ähnlich vor. 

• 

2. Juli. 

Du kannst Dir denken, wie viel wir an diesen Tag 
im vorigen Jahre und an Dich und all' die Liebe und 
Güte, welche du uns damals erwiesest, gedacht haben. 
Du weisst, wie treulich wir Beide Dich lieben und wie 
willig, wenn wir es können, wir Dir zur Seite stehen 
und Dir von Nutzen sein werden, denn ich empfinde 
für Dich und mit Dir mehr, als Worte dies beschreiben 
können. 

Unser erstes grosses Diner verlief gestern ganz gut. 
Wir arrangiren Alles, die Plätze etc., wie Du und der 
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liebe Papa es gemacht haben, was hier neu ist, aber, wie 
ich mit Vergnügen sehe, Beifall findet. Wir diniren 
immer um 4. Baby erschien nachher, und sie weint 
wirklich nie, wenn sie gezeigt wird, sondern lächelt und 
scheint sich darüber zu unterhalten. Sie wird unendlich 
bewundert, besonders wegen ihrer gesunden Erscheinung 
und ihrer schönen grossen Augen. Ich glaube wirklich, 
sie sieht Dir jetzt ähnlich, sie hat sich viel verändert 
und sieht so lieb xmd schön aus, wenn sie aufrecht sitzt. 
Heute haben wir wieder ein Diner. Es ist hier ein 
hübsches Speise- und Empfangszimmer, so dass wir recht 
viele Leute empfangen können. 

4. Juli. 

Nächstens werden wir dem Fürsten Solms-Lich, dem 
Präsidenten der ersten Kammer, einen Besuch machen. 
Er ist im Allgemeinen sehr liberal, reich und ein netter 
alter Herr. Er kannte den Grosspapa im Jahre 20, 
auch Onkel Karl,* Onkel Hohenlohe,** Tante Feodora*** 
und Elise.f Lady Fife, Annie und Mr. Corbetttt von 
Frankfurt kamen heute zu uns. 

Der Grossherzog von Weimar war gestern hier zu 
einem Diner im Schlosse. 

Was Du über Deutschland sagst, ist so wahr, und 
Louis liegt das wahre Wohl seines Vaterlandes sehr am 
Herzen. Die erste Kammer hat immer für oder gegen 
das, was die zweite Kammer beschlossen hat, zu stimmen, 
und vor einigen Tagen stand ein Antrag der Liberalen 
auf Abänderung eines Pressgesetzes auf der Tagesordnung. 
Nur eine Stimme in der ganzen Kammer war dafür, es 
war diejenige Louis', und es machte einen sehr guten 



* Fürst Karl zu Leiningen, der am 13. November 1856 
verstorbene Halbbruder der Königin. 

** Fürst Ernst von Hohenlohe-Lanöenburg. 

*** Fürstin FEODORA VON HOHENLOHE-LANGENBURG. 
t Elise Prinzessin von HOHENLOHE. 
tt E.CORBETT, Königlich Grossbritannischer Legationssekretär. 
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Eindruck bei den Liberalen. Er fürchtet sich nicht und 
wird seine Meinung sagen, wenn er es für nothwendig 
hält, auch wenn Alle gegen ihn sind. 

Kranichstein, 15. Juli. 

Heute ist Onkel Alexander's Greburtstag, und wir 
müssen nach Seeheim zum Diner fahren. Morgen früh 
um 5 Uhr reisen wir nach Lieh ab. Vor zwei Abenden 
ereignete sich hier ein schrecklicher und schauerlicher 
Vorfall. Etwa um 8 ging ich den Teich entlang, welcher 
dicht am Hause liegt, um Louis zu treffen. Ich begeg- 
nete einem sonderbar aussehenden bleichen Manne, welcher 
weder grüsste, noch um sich blickte, und als ich Louis 
traf, fragte er mich, ob ich ihn gesehen hätte, weil er 
den ganzen Nachmittag dort umhergestreift habe. Wir 
hielten uns ein wenig auf, als plötzlich unsere Grooms 
am anderen Ende zusammen liefen; wir ruderten darauf 
zu, um zu sehen, was geschehen sei, und als wir näher 
kamen, schwamm ein Körper im Wasser, das Gesicht 
schon ganz blau und ohne Leben. Ich erkannte ihn als- 
bald wieder. Louis und die Anderen fischten ihn mit 
Mühe heraus und legten ihn in unser Boot, um ihn iin's 
Land zu bringen; es war schrecklich anzusehen. Wir 
brachten ihn an's Land und wandten Alles an, ihn zum 
Leben zu bringen, aber ohne Erfolg. Er wurde in den 
Stall getragen. Er hatte sich umgebracht, und wir hör- 
ten nachher, dass er eine sehr üble Persönlichkeit ge- 
wesen sei. Du kannst Dir denken, dass es mir sehi* 
unangenehm war, diesen entstellten Leichnam neben mir 
in meinem Boot zu haben, und es verfolgt mich noch jetzt, 
denn ein gewaltsamer Tod hinterlässt schreckliche Spuren, 
so ganz anders wie sonst. Nur eine halbe oder Viertel- 
stunde zuvor war ich diesem Manne noch lebend begegnet 
und sah ihn nun so kurz darauf ganz ohne Leben 
schwimmen! Es führt uns den Tod in seiner schreck- 
lichsten Gestalt vor, wenn man einen schlechten Menschen 
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durch seine eigene Hand sterben sieht. Die Gleichgültig- 
keit, mit welcher die anderen Leute die Sache behandel- 
ten und ihn davon schleppten, empörte auch mein Ge- 
müth, aber man soll mannhaft sein und sich nicht an 
solche Dinge kehren; ich muss übrigens gestehen, dass 
ich mich nachher recht unwohl fühlte un^ es mir Nachts 
den Schlaf störte. 

Es ist mir lieb, dass wir auf einige Tage weggehen; 
die Abwechslung wird angenehm sein. 

Es war ein Vergnügen für mich, die liebe Lady 
Frances Baillie vor einigen Tagen zu sehen, und obgleich 
sie sehr schmal ist, sieht sie recht gut aus. 

Du warst so gütig, mir eines der „Farm-Books" des 
lieben Papa für den landwirthschaftlichen Verein hier zu 
geben. Die Leute sind so gerührt und erfreut. Ich 
schicke Dir das Dankschreiben zum Lesen. 

Lieh,* 18. Juli. 
.... Wir reisen morgen nach Frankfurt ab, und den 
Tag darauf gehen wir auf dem Rückweg nach Homburg. 
Der Fürst und die Fürstin waren äusserst freundlich 
und artig, sie haben ein schönes Schloss und sind reich. 
Sie ist gescheidt und liebenswürdig, und die jungen Leute, 
ihre Neffen und Nichten, sind sehr nett und sehr freund- 
lich. Es ist eine schöne, fruchtbare Gegend, und sie 
scheinen sehr beliebt zu sein. Die Schwester der Fürstin, 
Gräfin Solms-Laubach, geb. Büdingen, ist auch hier. Ihr 
Mann war in preussischen Diensten, und sie lebten in 
Bonn, als der liebe Papa dort war. Er besuchte sie oft 
dort und verbrachte die Abende bei ihnen. Sie sagte mir, 
wie schön er damals gewesen, und wie er von Allen ge- 
lobt und geliebt worden sei. Sie erkundigte sich nach 
Rath Florschütz,** nach Eos*** und ob der liebe Papa 
später Abends noch so schläfrig wie damals gewesen sei. 

* Stammsitz des Fürsten zu LiCH im nördlichen Hessen. 
** dem Hofmeister. 
*** dem Windspiel. 
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Kranichstein, 21. Juli. 
Unser Besuch in Lieh verlief sehr gut, Alles ist 
dort so „vornehm" und so gut arrangirt. 

23. Juli. 

Wir werden Heinrich* irgendwo, vielleicht in Kreuz- 
nach, was nicht zu weit ist, ein Kendez- vous geben. Den 
1. August gehen wir in den Norden Hessens, einen Theil, 
den ich nicht kenne, und unterwegs halten wir uns in 
Giessen auf, wohin wir eingeladen sind, um eine land- 
wirthschaftliche Ausstellung zu sehen. Montag geben 
wir Thee und Tanz, zwischen 50 und GO Personen. Der 
Vortheil von Kranichstein liegt darin, dass es so in der 
Nähe von Darmstadt und Platz genug ist, um Leute zu 
empfangen. 

Der Russische und Französische Gesandte** mit ihren 
Frauen, Mr. Corbett und Lord Schomberg Kerr diniren 
heute bei uns. 

27. Juli. 
Ich habe nichts Neues. Heute Abend geben wir unsre 
erste grosse Gesellschaft, 70 Personen. 

1 . August. 

Gestern waren wir den ganzen Tag in Kumpenheim, 
so freundlich aufgenommen. Der Landgraf mit zwei Brü- 
dern, Friedrich und Georg, die verwittwete Grossherzogin 
von Mecklenburg-Strelitz, ihre Tochter die Herzogin 
Karoline, Tante Cambridge, Mary, Auguste und Adolph. 
Fritz und Anna von Hessen und die gute Prinzessin 
Louise, die Herzensgüte selber. Tante Cambridge war 
sehr liebenswürdig und sprach aufs Zärtlichste von Dir. 



* Prinz Heinrich von Hessen. 
** Damals die Herren VON Labensky und Graf REISET. 
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Morgen früh geht Louis nach Oberhessen, wo ich in 
zwei Tagen mit ihm zusammen trejBfe; ich besuche Onkel 
Alexander in Jugenheim — gehe Montag nach Fried- 
berg, wo eine Blindenanstalt ist, deren Protektorin ich 
bin. Ich werde sie mir ansehen und übernachte dort 
im Schlosse. Den Tag darauf halte ich mich unterwegs 
auf, um Marburg zu sehen, und bin den Abend in Als- 
feld, wo ich Louis treffe. Den nächsten Tag gehe ich 
zu Herrn von Eiedesel in Altenburg, wo ich fiuhstücke 
und dinire, und dann übernachte ich bei einer anderen 
Familie Eiedesel in Eisenbach. Louis trifft mich diesen 
Abend. — Den nächsten Abend reisen wir weiter durch 
das Land, da die Leute begierig sind, uns zu sehen, und 
die Gegend sehr schön ist. Donnerstag und Freitag 
werden wir in Giessen sein und Samstag zu Hause. 



Giesseu, 7. Aug. 

Es ist mir sehr heiss und ich bin müde. Wir sind 
eben hier angekommen und müssen sogleich ausgehen, 
um die Thiere und Maschinen zu sehen. 

Unsere Reise ging sehr gut von Statten, war aber 
ziemlich ermüdend und die Hitze ganz furchtbar. Wir 
wurden überall auf das Freundlichste empfangen, Eng- 
lische, Hessische und Deutsche Fahnen überall und 
Abends Gesangvereine. 

Die vergangene Nacht schliefen wir in Schotten 
und ftihren heute mit der Post von dort durch eine lieb- 
liche, reiche, bewaldete Gebirgsgegend, den Vogelsberg. 

Wir haben überall nur ein Zimmer gehabt und sind 
an jedem Orte nur so lange geblieben, um ihn sehen zu 
können, so dass Schreiben unmöglich war. Morgen 
Abend kehren wir nach Kranichstein ziurück, und dann 
werde ich Dir über Alles Bericht erstatten. Hier, ohne 
Zeit und bei solcher Hitze und in solchem Lärm, ist es 
unmöglich. 
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Kranichstein, 9. Aug. 

.... Nachdem ich Dir zuletzt von Giessen geschrieben, 
sahen wir die verschiedenen Maschinen in Thätigkeit, 
eine Menschenmenge um uns xind eine drückende Hitze, 
aber txotz alledem war es interessant. Die Leute riefen 
Hoch und waren sehr artig. An diesem Tage bei der 
Versammlung der Landwirthe sagte mir Graf Laubach, 
das Buch des lieben Papa liege offen und es sei von 
grossem Nutzen und Interesse. Es macht mir solche 
Freude, dass ich zuerst in Deutschland etwas von Papa's 
Kenntnissen in dieser Wissenschaft, einer der vielen, in 
welchen er sich auszeichnete, bekannt gemacht habe. 
Die Leute sind Dir so dankbar dafür, dass Du es ge- 
schickt hast. Den Abend kamen der Präsident und andere 
Fachleute zum Thee zu uns. Ich war so froh, wahr- 
zunehmen, wie die Leute sich über das Interesse, welches 
Louis für diese Dinge an den Tag legt, freuen. Der 
Festzug war wirklick sehr schön, grosse Wagen, mit den 
verschiedenen landwirthschaftlichen Abzeichen geschmückt, 
Bauern in ihren verschiedenen Trachten; es war etwas 
ganz Neues für mich und wirklich sehr schön. 

In Marburg sah ich in der wunderschönen Kirche 
das Grab der Heiligen Elisabeth, das Schloss, welches 
sie bewohnte, und viele andere Dinge, welche Kingsley 
in seiner „Tragödie der Heiligen" erwähnt. 

Diese Woche kommen der Kaiser von Oesterreich 
und andere Fürsten nach Frankfurt. Der König von 
Preussen hat abgelehnt, so dass jetzt, wo es keine all- 
gemeine Zusammenkunft ist, es nicht das sein wird, was 
es hätte sein können. 



19. Aug. 

.... Der Kaiser kam eigens nach Kranichstein, um 
uns einen Besuch zu machen, und ist sehr liebenswürdig, 
wenn auch nicht sehr gesprächig. Erzherzog Wilhelm, 
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König Max und der Herzog von Braunschweig waren 
auch gestern hier. 

Wir sahen die Auffahrt zum Römer von einem 
kleinen Zimmer aus, das schon mit 12 Eumpenheimern 
besetzt war. Es war ein sehr interessanter Anblick. 

21. Aug. 
.... Heute Abend kommen beinahe alle gekrönten 
Häupter in die Oper und die Eumpenheimer wahrschein- 
lich auch. Onkel Ernst kommt zu uns zum Diner und 
wir nehmen ihn mit. 

24. Aug. 

.... Wir dinirten gestern Nachmittag in Homburg 
bei der alten Erbgrossherzogin von Schwerin, Louis' 
Grosstante, welche 86 Jahre alt und so frisch und leb- 
haft wie je ist. Der Herzog von Altenburg und der 
Herzog von Schwerin waren mit, und Beide lassen bitten, 
sich Dir ehrerbietig zu empfehlen. 

Buckingham Palace, 28. Okt. 
Tausend Dank für Deine lieben Zeilen. Wie traurig, 
dass wir wieder auf Schreiben beschränkt sein sollen. 
Es war eine solche Freude, mit Dir zu sprechen und 
wiederum Alles zu hören, was Du zu sagen hattest, zu 
versuchen. Dich zu beruhigen und Dir Deine Bürde zu 
erleichtem. Ich empfinde immer die Trennung von Dir 
so sehr, denn ich fühle mehr für Dich und mit Dir, 
o weit mehr, als ich es je ausdrücken kann! Ich kann 
es nur wiederholen: glaube, hoffe, sei muthig, xind jeder 
Tag wird Etwas in der Erfüllung aUer Deiner grossen 
Pflichten bringen, was Dir Frieden geben und Dich 
empfinden lassen wird, dass Du nicht verlassen bist, dass 
Gott Dein Gebet erhört, für Dich gefühlt hat, wie ein 
liebender Vater es gethan hätte, und dass der liebe Papa 
nicht fem von Dir ist. 
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Wir bleiben heute hier über Nacht, da Louis böse 
Kopfschmerzen, Zahnweh u. s. w. hat und ausruhen muss. 
Morgen Nachmittag reisen wir ab. 

Affie und Wilhehn* waren sehr wohl, und sie 
schienen ganz vergnügt zusammen. Affie schickt seinen 
Gruss und Wilhelm seine Hochachtung. 



Darmstadt, 2. Nov. 

Ehe ich ausgehe (8V2), fange ich diese Zeilen an. 
Du wirst gehört haben, welch* eine schreckliche Ueber- 
fahrt wir hatten. Christa und ich hatten eine der Ca- 
binen in der Nähe des Radkastens, und die gute alte 
May** war bei uns. Bei jeder Welle, welche sich an 
dem Schiflfe brach, stöhnten Christa und ich, und May 
rief: „0 du meine Güte, welch* schreckliche See. Gott 
schütze Dich, Kind, ich hoffe, es ist keine Gefahr" u. s. w. 
Wären wir nicht so elend gewesen und hätten nicht 
jene Berge von Wellen um uns so schrecklich ausgesehen, 
so würde ich gelacht haben. Alle die Dienerinnen und 
Moffit waren krank. Baby wurde über ihren schönen 
neuen Shawl seekrank, was ein grosser Schmerz war. 

Onkel Louis und Onkel Gustav Wasa empfingen uns 
am Bahnhofe. Meine Schwiegereltern werden nicht vor 
Mittwoch zurückkehren. Gestern gab Onkel Louis uns 
ein grosses Diner, und heute dinirt er en famille in 
unserem Hause mit Prinz Adalbert von Bayern, Onkel 
Gustav und uns. 

Ich war ganz erschöpft von dieser Reise. Um 4 Mor- 
gens wechselten wir Wagen in Cöln und kamen erst 
nach 12 hier an, 29 Stunden unterwegs. 



* Prinz Alfred und Prinz Wilhelm von Hessen studirten 
damals zusammen in Edinburg. 
** früher Kinderfrau. 
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5. Nov. 

.... Gestern Abend waren Louis und ich in einer 
sehr interessanten chemischen Vorlesung des jungen Hall- 
wachs.* 

Unser Haus schreitet recht gut voran und wir sind 
oft dort. 

Louis ist sehr dankbar und gerührt über Deine 
freundliche Mittheüung und küsst Deine Hand. Er ist 
oft abwesend auf diesen langweiligen Jagden, von 5 Mor- 
gens bis 8 Abends, weil es so weit ist. 

14. Nov. 

Es ist noch nicht 8 und ich habe so kalte Finger 
— der messenger reist um 9 ab, deshalb muss ich jetzt 
schreiben. 

Wir gehen heute nach Mainz, um ein Haus unseres 
Baumeisters Kraus zu sehen, welches sehr schön und sehr 
Englisch sein soll. 

Gestern machten wir Becker und seiner Mutter einen 
Besuch. Ihre Zimmer sind so nett, Bilder und Geschenke 
von Dir und dem lieben Papa überall, Erinnerungen ver- 
gangener, so glücklicher Jahre! 

Gestern fuhr ich auch Baby in meinem kleinen 
Wagen aus, sie sass auf Christa's Knieen und sah viel 
um sich, endlich schlief sie ein. 

17. Nov. 

.... Gestern war ich den ganzen Morgen mit Julie 
Battenberg aus, Christgeschenke zu kaufen. Heute bin 
ich auch sehr beschäftigt. Wir stehen jeden Morgen um 
7 bei Licht auf, es ist die beste Zeit, Geschäfte zu er- 
ledigen, und frühstücken um 8. 



* Der nachmalige Obermedicinalrath Dr. W. HALL WACHS 
zu Darmstadt. 
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21. Nov. 
.... Die Holstein'sche Frage, fürchte ich, wird zum 
Kriege führen und die englische Politik wird nur dazu 
beitragen, denn Fritzens* Rechte sind so zweifellos, 
Dänemark kann keinen weiteren Anspruch auf Schleswig- 
Holstein erheben, und ich bin sicher, ganz Deutschland 
wird ihm beistehen, seine Eecht.e geltend zu machen, 
denn die Sache ist. eine gerechte. Das schreckliche Pro- 
tokoll**, welches Dir verbietet zu thun, was Du solltest; 
denn, wenn alle Mächte Fritz anerkennten, würde ohne 
Krieg diese schreckliche Frage auf immer beseitigt sein. 

Ich bin gewiss, liebe Mama, Du wirst damit zu Tode 
geplagt, was sehr hart ist, denn geschehene Dinge sind 
nicht zu ändern. Alles, nur keinen Krieg! Es würde 
ein schweres Unglück fttr Deutschland sein, dessen Ende 
Niemand absehen könnte. 

Bei meinem Baby ist heute der erste Zahn durch- 
gebrochen, und sie macht solche Gesichter, wenn man 
es versucht, ihren kleinen Mund zu berühren. 

Heute besuche ich ein Spital in der Stadt, das nicht 
gut und nicht in Ordnung sein soll. Ich wünsche, Etwas 
dafür zu thun, und hoffe, dass es mir gelingt, denn die 
Leute haben viel Geld, aber nicht den guten Willen. 
Bürgermeister, Gemeinderath , Arzt u. s. w. werden mich 
dort erwarten. 

Ich habe eben etwas in^s Leben gerufen, was bisher 
noch nicht bestanden hat, nämlich, dass armen Frauen 
bei ihrer Niederkunft Leinenzeug geliehen wird. Ich 
hoffe, es wird ihnen von Nutzen sein, denn der Schmutz 
und Mangel bei diesen Classen ist sehr gross. 



* Erbprinz FkIEDRICH VON AUGUSTENBURG. 
** Da4s Londoner Protokoll von 1852, welches den dänischen 
„Gesammtstaat" zum Princip erhob und die Thronfolge der 
Glücksburger Linie auch in Schleswig-Holstein anerkannt hatte« 
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28. Nov. 

.... Mein Besuch im Spital war sehr interessant 
und die Luft war gut, das Haus sauber und frisch. Es 
waren wenig gefahrlich Kranke dort und sie werden gut 
verpflegt. Luft und Wasser finden allmälig ihren Weg 
in diese Anstalten, zum Wohl der Menschheit. 

Ich war neulich so erschüttert — denn der arme 
Mann, welcher in unserem Hause stürzte, ist gestorben. 
Er war ein Soldat und so anständig und fleissig, nicht 
älter als 24 Jahre. Dies ist schon der Zweite, welcher 
an den Folgen eines Sturzes gestorben ist. 

Unser Besuch in Karlsruhe verlief sehr gut. Die 
Königin war dort und wir sprachen zusammen so viel 
von Dir. Sie geht ganz auf Deine Gefühle ein und 
würdigt vollkommen alle traurigen Prüfungen und 
Schwierigkeiten Deiner Stellung, in Verbindung mit 
Deinem gerechten und natürlichen Schmerz. 

30. Nov. 

Einige Worte der Liebe und Zuneigung von uns 
Beiden an diesem theueren Tage. Der dritte Jahrestag 
des Beginnes alles unseres Glückes, welches der theure 
Papa und Du uns zu erreichen in den Stand setzten. 

Jene glücklichen Tage in Windsor und jene schreck- 
lichen Tage das Jahr darauf — . Ich versichere Dich, 
die Jahreszeit, die Tage, Alles stimmt mich traurig — 
denn ein Eindruck dieser zwei Jahre kann niemals aus 
meinem Sinne verwischt werden. 

Ich kann nur einige wenige Zeilen schreiben, da 
wir morgen nach Amorbach* reisen, und heute gehe ich 
mit Louis auf die Jagd. Es ist kalt und schön wie vor 
zwei Jahren. 

Theuere Mama, aber- und abermals danken wir Dir 
und dem lieben Papa für alle Liebe zu uns in jener Zeit. 



* zum Besuche des Fürsten zu Leiningen. 
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Amorbach, 2. Dec. 

.... Wir kamen gestern um ^20 hier an, nach 
einer bitter kalten Fahrt in einem offenen Wagen über 
harte Wege, die alle gefroren waren, seit 10 Uhr Mor- 
gens. Die Gegend, durch welche wir fuhren, war wunder- 
schön, obgleich ganz weiss, bergauf, bergab den ganzen 
Weg, durch viele Dörfer, viele Wälder u. s. w. Das 
Haus ist gross und wohnlich, voll Andenken von der 
lieben Grossmama* und Onkel Karl. 

Es freut mich so sehr, wieder bei Ernst und Marie** 
zu sein, es ist wieder ein Stück Heimath. 

Darmstadt, 6. Dec. 

.... Unser Besuch in Amorbach war so angenehm, 
obgleich das Wetter so schlecht war. Ich war so glück- 
lich, wieder einmal bei Ernst und Marie zu sein. Edward 
war sehr unterhaltend mid gutmüthig. Ich sah den 
armen alten Wagner, der mich bat. Dir seine Ehrfurcht 
zu bezeigen. 

8. Dec. 
.... Denke nur, gestern Abend im Concert spielte 
man den Ruy Blas, den ich seit Windsor nicht gehört 
hatte. Das Zimmer, die Musikbande, der liebe Papa, 
Alles erschien im Geiste vor mir, und mein Herz sank 
bei dem Gedanken, d£|,s dies zu den heiteren Erinne- 
rungen der Vergangenheit gehört! Ich weinte auf dem 
ganzen Weg nach Hause. Solch* alltägliche Dinge er- 
wecken manchmal lebhaftere Erinnerungen und verletzen 
schärfer, als Scenen wirkHchen Unglücks. Ich bin ge- 
wiss, Du weisst, was ich meine. 



* Die Herzogin von Kent, geborene Prinzessin von Sachsen- 
CoBURö, war in erster Ehe mit dem Fürsten zu Leiningen ver- 
'niählt gewesen. 

** Fürst und Fürstin zu LeininöEN. 
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12. Dec. 
.... Ich muss schliessen. Meine Thränen fliessen 
schnell, und ich sollte Dich nicht trauriger machen, da 
Du schon traurig genug bist. Bete für mich, wenn Du 
* an seinem Grabe niederkniest, bete, dass mein Glück 
von langer Dauer sein möge, und denke mein, wenn Du 
da niederkniest, wo an jenem Tage vor zwei Jahren 
meine Hand auf Deiner und Papa^s theuren Händen 
ruhte — dieses Band zwischen uns Beiden ist so fest, 
geliebte Mama; es ist mir wie ein Vermächtniss von ihm. 

22. Dec. 

Ein grosses Vergnügen hatte ich daran, unseren 
guten Dienern einen Baum zu putzen. Ich kaufte alle 
Sachen selbst auf dem Markt und hing sie an den Baum; 
dann kaufte ich auch Sachen für den theuren Louis. 

26. Dec. 

.... Wir hatten alle Bäume in einem grossen 
Zinmier im Palais und unsre Geschenke darunter; es 
sah ausserordentlich schön aus. Onkel Alexander's fünf 
Kinder waren da und machten solchen Lärm mit ihren 
Spielsachen. Baby hatte früher bei ihrem Grosspapa 
und ihrer Grossmama einen kleinen Baum mit all' ihren 
schönen Sachen bekommen. 

Vielen Dank für die Welsch-Pastete, der zu Ehren 
wir heute ein Diner geben. 









1864. 



D 



as für die Entwickelung der „Deutschen Frage" 
so bedeutsame Jahr, welches mit der in rühmlichen 
Kämpfen durchgeführten preussisch-österreichischen Occu- 
pation die Elbherzogthümer factisch der Gewalt des 
Frankfurter Bundestages entzog, war reich an erfreu- 
lichen Ereignissen auch in dem Leben des prinzlichen 
Paares. Kein Verlust im engeren Familienkreise trübte 
seine heitere Stimmung, die durch die Mitfreude beson- 
ders auch an der glückverheissenden Vermählung der 
Prinzessin Anna VON HESSEN mit dem örossherzog von 
Mecklenbueg (am 12. Mai) erhöht wurde. 

Die ersten Monate brachten kürzere Beisen nach 
Gotha, Karlsruhe und München; im Sonmier fand ein 
glücklicher dreimonatlicher Aufenthalt in England statt^ 
nachher sah das Waldschlösschen von Elranichstein zahl- 
reiche Gäste. 

Unter den mancherlei Zerstreuungen und Festlich- 
keiten, an denen die Prinzessin offenen Sinnes Antheil 
nahm, wurden ernstere Anliegen nicht vergessen. 

Mit der Uebemahme des Protectorates der Heiden- 
reich von Siebold^schen Stiftung für arme Wöchnerinnen 
begann die Prinzessin der Verbesserung der öffentlichen 
Gesundheitspflege ihre Aufmerksamtkeit zuzuwenden. 
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Einen kräftigeren Antrieb erhielten diese Bestrebungen 
noch durch die am 1. November erfolgte glückliche Ge- 
burt eines zweiten kräftigen Kindes, der am 28. November 
getauften Prinzessin ELISABETH Alexandba Luise 
Alice. Die junge Mutter war zu ihrem grossen Stolze 
im Stande, ihm selbst die erste Nahrung zu reichen, und 
nun warf sich ihr lebhafter Geist auf das ganze Gebiet 
leiblicher und geistiger Erziehungsfragen, wobei sie an 
dem kenntnissreichen und sclilagfertigen De. Weber 
einen gewandten Berather, zu Zeiten auch witzigen 
Gegner fand. 



5. Jan. 

.... Die Kälte ist schrecklich hier. Ich lief gestern 
Schlittschuh und heute gehen wir auf den Teich in 
Kranichstein. Baby geht ^'2 Stunde mitten am Tage, 
warm angezogen, aus. Es ginge nicht, sie ganz zu Hause 
zu lassen, weil sie zu empfindlich sein würde, wenn sie 
zum Erstenmale wieder in die Luft käme. Wenn es 
windig oder zu kalt ist, bleibt sie natürlich zu Hause. 

9. Jan. 

Ich war starr, als ich heute Morgen Bertie's* Tele- 
granmi empfing, worin uns schon die Geburt seines 
kleinen Sohnes gemeldet wurde. 0, möge meines theuren 
Papa's Segen auf dem Kleinen ruhen, möge er ebenso 
werden, wie der liebe Papa, und Dein und serner jungen 
Eltern Trost und Stolz sein. Dein erstes Englisches 
Enkelkind! Liebe Mama, mein Herz ist so voll. Möge 
es Alix** xmd Baby gut gehen. 



* des Prinzen von WALES. 
** der Prinzessin von Wales. 
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16. Jan. 

Baby sagt „Papa^ „Mama" und gestern einige- 

mal „Louis''. Sie ahmt Alles nach, was sie hört, alles 
Geräusch und jeden Laut; sie stellt sich allein auf ihre 
Ftisse an einem Stuhl, und ehe man sich versieht, ist 
sie durch das Zimmer gelaufen. Ihre Liebe zu Louis 
ist rührend. Seit dem Sommer bleibt sie immer in 
unserem Zimmer und schreit deshalb nicht nach Moffit, 
und ist sehr vergnügt mit ihren Spielsachen am Boden. 
Sie ist ein recht liebes kleines Ding und entwickelt sich 
sehr schnell, aber in Allem gleichmässig, und ist so dick 
wie früher. Es ist so interessant, den Fortschritt und 
die Entwickelung eines so kleinen Wesens zu sehen, und 
Baby hat so viel Ausdruck, sie macht so ein Gesicht, 
wenn sie nicht bei Laune ist, und lacht so herzlich, 
wenn sie zufrieden ist. Sie ist viel, viel mehr wie ein 
Kind von zwei Jahren. 

Gk)tha, 22. Jan. 
Nach einer sehr kalten Reise kamen wir Mittwoch 
Nachmittag hier an. Ich fand den lieben Onkel, Tante 
und Leopoldine* (die sehr lieb und nett ist) wohl; auch 
Hermann**, Eduard xmd Marie Leiningen*** und Fürst 
Löwenstein sind hier! Nur Hermann und Leopoldine 
wohnen ausser uns im Schlosse, die Anderen sind alle 
in Onkels Haus. 

80. Jan. 
.... Diese armen Schleswig-Holsteiner thun, was 
sie können, um sich von dem dänischen Joch zu befreien 
und ihren rechtmässigen Herrscher Fritz wieder zu ge- 
winnen. Und warum soll England, das für die Freiheit 



* Fürstin von HOHENLOHE-LANÖENBUBG. 
** Fürst von HOHENLOHE-LANÖENBUEÖ. 

*** Prinz Eduard zu Leiningen und Fürstin zu Leiningen, 

geb. Prinzessin von BADEN. 
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der Länder eintritt, welches in Italien, wo weit weniger 
Anlass dazu war, Alles gethan hat, um das Land von 
seinen rechtmässigen Herrschern zu befreien. Alles auf- 
bieten, die Schleswig-Holsteiner daran zu hindern, sich 
von einem Könige zu befreien, der kein Recht auf sie 
hat — lediglich, weü sie xinglückliche gute Deutsche 
sind, die es sich gefallen lassen, dass man sie unter- 
drückt? 

I 

5. Febr. 

In der Entfernung, liebe Mama, kann man wirklich 
nicht richtig über die Gründe für und gegen eine Sache 
urtheüen, wenn man nicht genau weiss, wie AUes steht. 



14. Febr. 

.... Heute waren wir zu Schlitten aus, und Jeder- 
mann fährt darin durch die Stadt; es lautet so hübsch 
mit all' den klingenden Schellen. 

..... Shakespeare's Worte fielen mir ein: 

„Schwer ruht das Haupt, das eine Krone drückt." 

Gott sei Dank, mein Mann hat keine. Ich danke 
dem Allmächtigen täglich für unser friedliches häusliches 
Leben, in welcher Sphäre wir unsem Mitmenschen so 
viel Gutes thun können, ohne dass wir uns in diese ver- 
hasste Politik zu mischen brauchen. 

Unser Leben ist ein sehr, sehr glückliches. Ich 
habe nichts auf Erden zu wünschen, und so sehr ich 
meinen theueren Louis geliebt habe, als ich ihn heirathete, 
um so mehr liebe ich ihn jetzt und von Tag zu Tag 
mehr; denn sein Charakter verdient Liebe und Achtung, 
und einen besseren Gatten und Vater, einen so selbstlosen 
und gütigen, kann es nicht geben; Du weisst, wie er 
Dich liebt, und wie bei unserer Rückkehr wir uns freuen 
werden, in Deiner Nähe zu sein. 



70 Im DBB KBUEN Hbimath. (1864) 

16. Febr. 

Heute ist Louis von 9 bis 1 in der Kammer, lange 
genug ohne Unterbrechung und gleich nach dem Früh- 
stück. Wir fiühstücken immer um 8, dann empfllngt 
Louis die drei Officiere, welche jeden Morgen wegen 
seiner militärischen SteUxmg kommen — dann Wester- 
weller und alle Anderen, welche Geschäfte haben. Ge- 
wöhnlich gehen wir vor dem Lunch, der um 12 ist, 
spazieren, und um 2 oder 3 fahren wir oft aus. Um 
5 Uhr diniren wir — um Vs? ist viermal die Woche 
Theater bis V2IO; dann nehmen wir zusammen den Thee, 
Louis liest mir vor, und ich arbeite. An anderen Wochen- 
tagen sind Concerte oder Gesellschaften. Wir sind oft 
in unserem neuen Hause und im Gurten, treffen An- 
ordnungen und sehen zu, wie es voranschreitet. Auch 
gehen wir in Vorlesungen xind sind überhaupt viel be- 
schäftigt, wodurch der Tag so schnell vorübergeht. 



1. März. 

Ich habe viel gelernt, seit ich verheirathet bin, und 
vor Allem> in meinem Dasein nicht von Anderen ab- 
hängig zu sein. Mein beständiges Ziel ist, meinem Manne 
ein heiteres, gemüthliches Heim zu bereiten; aber auch 
darin geht man oft fehl, denn das eigene Ich kommt 
immer wieder zum Vorschein, wie ein böser Kreuzer. 
O, wie oft sprach der liebe Papa davon! Sein ganzes 
edles Leben war das glänzende Beispiel treuer Pflicht- 
erfüllung. Theurer, angebeteter Papa! Solche Güte, 
solche Liebe muss, wenn man daran denkt, alle Klagen 
über kleine Sorgen im Mxmde seiner Kinder und Unter- 
gebenen verstummen lassen. Du, geliebte Mama, bist die- 
jenige, welche am meisten leidet, obgleich dieser schreck- 
liche Verlust Alle betroffen hat; und Deinen Gram zu 
stillen und Dir zu helfen, macht den eigenen leichter. 



1862 — 1865. 71 



5. März. 

.... Der Fnlhling macht mich immer so wehmüthig, 
ich weiss nicht wanun, man sehnt sich nach Allem und 
nach irgend Etwas, was unerreichbar ist. 

Ich muss Dir Etwas erzählen, was ich neulich ge- 
than habe, aber bitte, sage es Niemandem, denn hier weiss 
keine Seele ausser Louis und meinen Damen etwas davon. 
Ich bin die Protektorin der „Heidenreich-Stiftung'^, der 
Du auch bei der Entstehung ein hübsches Geschenk ge- 
macht hast. Die Damen, welche Mitglieder sind, bringen 
armen, achtbaren Wöchnerinnen, welche ihre Hülfe in 
Anspruch nehmen, Leinenzeug, auch bringen sie ihnen 
Nahrung, kurz, sie unterstützen sie. Ueber alle Fälle 
wird an mich berichtet. Vor einigen Tagen ging ich 
incognito mit Christa zu einer solchen armen Wöchnerin 
in der Altstadt, und welche Mühe hatten wir, bis wir 
das Haus fanden. Endlich ging es durch einen kleinen, 
schmutzigen Hof, eine dunkle Leiter hinan, in eine kleine 
Stube, wo in einem Bette die arme Frau imd ihr Baby 
lagen; in dem Raum waren noch vier Kinder, der Mann, 
zwei andere Betten und ein Ofen. Uebrigens war kein 
übler Geruch in der Stube, noch war es schmutzig. Ich 
schickte Christa mit den Kindern hinunter, dann kochte 
ich mit dem Manne etwas für die Frau, machte ihr das 
Bett ein wenig in Ordnung, nahm ihr das Baby ab, 
badete seine Augen, die recht bös waren — das arme 
kleine Ding — imd legte überall Hand an. Ich ging 
zweimal hin. Die Leute kannten mich nicht, und sie 
waren so nett, gutmüthig und rührend anhänglich unter 
sich; es that dem Herzen wohl, in solcher Armuth so 
richtiges Gefühl zu finden. Der Mann war arbeitslos, 
die Eander waren noch zu jung, um in die Schule gehn 
zu können, und bei ihrer Niederkunft hatten sie nur vier 
Kreuzer im Hause. Denke Dir dieses Elend und Miss- 
geschick! 
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Wenn man nie irgendwelche Armuth sieht und immer 
nur unter Hof leuten lebt, tritt die Herzlichkeit in den 
Hintergrund, und ich fühle das Bedürfhiss, das wenige 
Gute zu thun, was in meinen Kräften liegt. Ich bin 
überzeugt, Du verstehst mich. 

11. März. 
Meine einzige liebe theure Mama! 

Diese Worte sind fär den 16. 1. M., es war die erste 
schwere Prüfung in unserem Leben, bei welcher mir 
erlaubt war, mit Dir zu sein. Erinnerst Du Dich, als 
Alles vorüber war,* und der liebe Papa Dich an das 
Sopha in der Colonnade fährte, und mich dann zu Dir 
brachte? Ich nahm dies als eine geheiligte Mahnung 
von ihm, meine theure Mutter bis zimi Aeussersten 
meiner schwachen Kräfte zu lieben, werth zu halten und 
zu trösten. Ich kann nicht mehr beständig bei Dir sein, 
aber nichts hat meine innige Liebe zu Dir und meine 
Sehnsucht vermindert, jeden Schmerz, der Dich triffi, 
zu lindern und selbst in der Feme seiner Mahnung zu 
entsprechen. 

O, theure Mama, könnte ich Worte finden, um Dir 
auszudrücken, wie ich mich mit Dir verbunden fühle, 
wie beständig meine Gedanken und Gebete Dir gehören. 
Das gegenseitige Mitgefühl unserer Seelen allein kann 
einander sagen, wie zärtlich meine Liebe und Dankbar- 
keit gegen Dich ist, imd wie lebhaft ich jede neue Prü- 
fling oder jede neue Erfahrung mit Dir und für Dich 
empfinde .... 

Ich habe heute Morgen eine andere arme Frau be- 
sucht,^ welcher es noch schlechter ging; am dritten Tage 
ging sie schon durch das Zimmer und fiel vor Schwäche 
beinahe in Ohnmacht. Diese armen Leute! 



* Tod der Herzogin von E^ENT. 
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26. März. 

.... Gestern Morgen um 9 nahmen wir Alle das 
Abendmahl — die ganze Familie und die Gemeinde zu- 
sammen. Die Anderen blieben dann bis zu Ende des 
Gottesdienstes nach 11. Ich ging nach Hause und kam 
zum Englischen Gottesdienst um 12 zurück. Um Vs? 
wurde in der Stadtkirche Baches Passion aufgeführt. 

5. April. 

Heute ist Victoria's Geburtstag. "Welch' ein Tag war 
es heute vor einem Jahre! Baby hat ihren Tisch in dem 
Zimmer neben meinem "Wohnzimmer. Onkel Louis und 
die übrige Familie werden zum Frühstück um 12 bei 
uns erwartet. 

München, 11. April. 

.... Heute zum Erstenmale seit dem Tode des 
Königs* dinirten die Königin und wir Alle mit unserem 
Gefolge im Wintergarten. Es schien sie sehr anzugreifen, 
aber sie ist so wunderbar ruhig, dass sie es kaimi zeigt. 
Ich war gestern Abend drei Stunden bei ihr. Sie sprach 
so liebenswürdig und mit so viel Theilnahme und Inter- 
esse von Dir und sagte, dass, als der liebe Papa ge- 
storben sei, sie so viel für ihn gebetet habe. 

München, 13. April. 

.... Zwischen den Sehenswürdigkeiten und einem 
Besuche bei der Königin in ihrem Zimmer habe ich kaum 
einen Augenblick, um auszuruhen oder zu schreiben, ge- 
ftmden. Gestern sahen wir das ganze Schloss, voll Fres- 
ken, und die Ateliers air der berühmtesten Maler, so 
interessant, wie würde der liebe Papa seine Freude daran 
gehabt haben. Während der ganzen Zeit dachte ich, 
was er über gewisse Bilder gesagt, und wie er manche 
bewundert haben würde. 



* König Maximilian II. war am 10. März gestorben. Die 
Königin- Wittwe ist eine Schwester der Mutter des Prinzen Ludwig. 
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Darmstadt, 21. April. 

.... Montag geht Louis aufs Ijand,* um Auerhähne 
zu schiessen. Ich begleite ihn einen Theil des Wegs, 
bleibe aber in Schweinsberg bei Christa's Eltern.** Die 
Luft ist dort sehr gut, und wir dachten, sie würde mir 
wohlthun. 

.... Wir werden voraussichtlich später abreisen,*** 
nach oder gleich vor Deinem Geburtstage. Wir haben 
viel in London für unser Haus zu thun, wozu ich eine 
ganze Woche brauche, und von Windsor Dich eine ganze 
Woche zu verlassen, würde mir nicht Heb sein, und 
beständig hinzureisen, ist zu ermüdend. Wir gehen 
per Dampfer von Mainz nach Rotterdam, von da mit 
der Eisenbahn nach Antwerpen und warten dann auf 
gutes Wetter zur Ueberfahrt, so dass wir lange unter 
Segel sind — aber ganz angenehm und behaglich. 

25. Aprü. 

.... Wir werden in Deiner Geburtstagswoche ab- 
reisen. Louis wünscht, dass ich volle vierzehn Tage für 
London in Aussicht nehme. 

Schweinsberg, 28. ApriL 
.... Dies ist ein reizender Landsitz in lieblicher, 
gesunder Gegend; die Luft hat mir schon sehr wohl ge- 
than. Christa's Eltern sind prächtige, hebe Leute, und 
das Leben ist ruhig und erfrischend. Bis Samstag er- 
warte ich Louis, imd dann gehen wir nach Hause. 

Darmstadt, 14. Mai. 
Vielen Dank für Deinen Brief und vor Allem für 
Deine grosse Güte hinsichtlich der Schiffe, wofür ich 
Dir vielmals danke. 



* nach Oberhessen. 
** Geheimerath Freiherr SCHENK ZU SOHWEINSBEEÖ, Vater 
der Hofdame Freiin CheistA SCHENK . 
*** nach England. 
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Christa und Becker haben wegen der Hochzeit* 
geschrieben, deshalb werde ich nichts mehr darüber 
schreiben, ausser dass Alles gut verlaufen ist und sehr 
vornehm und gut arrangirt war .... Ich habe die An- 
strengungen gut ertragen, aber zwei Tage vorher war 
ich während zwei Tagen und einer Nacht recht krank 
.... Dr. Weber ist ein tüchtiger Mann imd vielseitig 
in seinen Ansichten über Medicin und die Behandlung 
der Krankheiten. Ich glaube, er wird Dir gefallen. 

Baby lauft jetzt durch zwei Zimmer, ohne zu fallen; 
sie lernte es in einer "Woche. Sie wird Dir viel Spass 
machen. Gestern fuhr Louis mich und seine zwei Brüder 
in einem Brake aus, und Baby fuhr sehr entzückt mit. 



17. Mai. 

.... Morgen Nachmittag reisen Fritz und Anna ab. 
Heute gibt die Stadt einen grossen Ball, auf den wir 
Alle gehen, und vorher ist ein Diner im Schlosse. 



21. Mai. 

.... Es ist entsetzlich heiss, was mich so müde 
und schwach macht. Ich bin überzeugt, dass Du schreck- 
lich darunter gelitten hast. 

Annans Abschied vor drei Tagen war schrecklich, sie 
war so angegriffen, und ihre Eltern auch .... Sie treten 
so zu sagen allein in das höhere Alter, denn es sind 
keine Kinder mehr in ihrem Hause. Es thut uns Beidon 
sehr leid, sie zu verlassen, und scheint so gefühllos, aber 
wir werden bald zu ihnen zurückkehren. Welch' ein 
Segen, dass Du Beatrice hast und die zwei Brüder noch 
Knaben sind, und dennoch für Dich allein welche Sorgen! 



* Vermählung der Prinzessin ANNA VON HESSEN mit dem 
Grossherzog von Mbcklenbübg-Schwebin. 
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Marlborough House, 26. Mai. 

Hier um 11.30 angekommen und ganz ausgeruht. 
Ich schreibe Dir gleich, um Dir für Deinen Brief zu 
danken imd für die grosse Bequemlichkeit mit den 
Schiffen. Ich ftthle mich so viel besser von der Luft 
auf dem Rhein während jener zwei Tage imd der frischen 
Seeluft, dass ich die Beise auf diesem Wege mit nur 
wenig Anstrengung durchgemacht habe. Ich finde Bertie 
und AHx beide gut aussehend und Baby so hübsch und lieb. 

Ich schlief während der ganzen nächtlichen Ueber- 
fahrt; da ich früh zu Bett ging, hatte ich etwa zwölf 
Stunden Schlaf, was mich vollständig erquickte. Louis 
macht Besuche, wir haben Lunch gehabt, und den Nach- 
mittag haben Bertie und Alix versprochen, Lady Augusta 
und Dean Stanley zu besuchen, und wir begleiten sie. 

Tante Cambridge* und Mary** werden wir nachher 
sehen. 

Kranichstein, 30. Aug. 

.... Ich habe die Reise*** ziemlich gut ertragen, 
obgleich ich recht erschöpft bin. Es ist sehr heiss. Louis 
ist nach Jugenheim. Ich soll morgen hingehen, und es 
nimmt einen ganzen Tag in Anspruch, da es so weit ist. 
Ich habe noch Niemanden von der Familie gesehen. 
Ich war so bekümmert, mich von dem lieben Ernst und 
Marie zu trennen, sie waren während der ganzen Reise 
so lieb und gut. Das "Wetter war wundervoll und die 
Ueberfahrt gut. 

2. Sept. 

.... Ich war so erfreut, aus allen Berichten zu er- 
sehen, dass Alles in Perthf so sehr gut abgelaufen ist. 

* Herzogin von CAMBRIDGE. 

** Prinzessin MARY VON CAMBRIDaE, jetzige Herzogin von 
Teck. 

*** Rückreise von England nach Darmstadt, 
t Enthüllung eines Standbildes des Prinz-Gemahls. 
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tes mxiss sehr hart für Dich gewesen sein und doch be- 
friedigend. Wir lesen alle Berichte, die Du so gut warst 
uns zu schicken, mit vielem Interesse. 

.... Gestern kam der Kaiser* mit seinem zweiten 
und dritten Sohn an. "Wir sahen ihn am Bahnhofe in 
Darmstadt, aber gingen nicht mit ihnen, wie die übrigen 
Mitglieder der Familie. Heute gehen wir nach Jugen- 
heim, Baby auch, da der kleine Sergius**, welcher etwa 
in Beatricen's Alter ist, sie so lieb hat. Die Kinder sind 
sehr nettj die beiden älteren Söhne sehr gross. Onkel 
Gustav Wasa ist hier, was mich an Deine Anwesenheit 
im vorigen Jahr erinnert. 

13. Sept. 

. • . . Vor zwei Tagen hatten wir eine starke Hitze, 
und seitdem ist es sehr kalt • — beständig die beiden 
Extreme, was so ungesund ist. Der Kaiser ist Dir sehr 
dankbar fiir Deine Mittheilung und lässt sich Dir bestens 
empfehlen 

Gestern waren sieben junge Leute bei uns zum Diner, 
und Dein Glas-Service wurde zum Erstenmale gebraucht 
und sah sehr schön aus. 

17. Sept. 

.... Der Kaiser und die Kaiserin nahmen vor ihrer 
Abreise einen äusserst zärtlichen Abschied von uns, und 
sie gab mir ihren Orden. Sie kehren am 27. auf vier- 
zehn Tage nach Darmstadt zurück, da es jetzt bestimmt 
ist, dass die Kaiserin den Winter in Nizza zubringen 
soll, und sie nicht vor Anfang Oktober dorthin gehen 
darf, firühestens, weil es zu warm sein würde. 

.... Wir sind in der Mitte des zweiten Bandes 
von Froude***; aber es ist zu ausführlich, als dass es 



* von Bussland. 
** Grossfrirst SBBGros. 

*** Geschichte Englands vom Sturze Wolsey's bis zu Elisa- 
beth's Tode. 
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Dich interessiren würde. Du hast bei Weitem zu viel 
zu thun, um Dich je daftir zu interessiren. Robertson's 
wundervolle Predigten haben wir auch zusammen gelesen, 
und ich habe entdeckt, dass es eine deutsche Ueber- 
setzung davon giebt, und habe sie bestellt. 

Mrs. Hardinge* verlässt uns leider Ende dieses Mo- 
nats; denn sie ist sehr nett, discret und zu Allem bereit, 
und ganz und gar nicht wie das heutige schlechte Eng- 
lische Genre. 

20. Sept. 

.... "Was Du über die armen Schwestern und be- 
sonders über alle die jüngeren sagst, ist wahr. Die kleinen 
Brüder und Beatrice sind diejenigen, welche am meisten 
verloren haben, die armen Dinger! Ich kann es nicht 
ertragen, daran zu denken, denn der liebe Papa war viel 
nothwendiger ftir seine Kinder, als irgend ein anderer 
Vater, und er war ihr lieber Freund, ja sogar ihr Spiel- 
kamerad dabei. Solch' ein Verlust, wie unserer, ist wirk- 
lich ohne Gleichen. Die Zeit vermehrt nur seine Grösse, 
und man empfindet schärfer das Geftihl der Lücke. 

.... Gestern war ich in unserem kleinen Hause, 
um die Zimmer einzurichten. Wir werden sehr enge 
Käume haben, aber es wird nicht unbehaglich sein. 

.... Ich wünsche oft, der liebe Papa hätte sehen 
können, welchen Schatz ich in meinem Geliebten besitze, 
aber ich bin fest überzeugt, er sieht es, und sein Segen 
ruht mit dem Deinigen auf uns; denn wir scheinen von 
keinem von Euch getrennt zu sein: unser Leben ist so 
mit Euerem verwachsen! 

23. Sept. 

Morgen nehmen Louis, ich und meine zwei Damen 
das Abendmahl in der kleinen Earche hier. Ich wünschte 



* Gemahlin eines Adjutanten der Königin, welche in ihrer 
Jugend in Darmstadt gelebt hatte. 
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sehr, es zu nehmen, ehe die Stunde meiner Prüfung 
kommt. Der Hebe Louis las mir gestern Abend Robert- 
son's Predigt über „die Liebe Christi" vor.* 

Wir haben schönes Herbstwetter, und ich bin so 
viel im Freien, als ich kann .... Ich schlafe gut und 
frühstücke inmier um 8 V2, wir diniren um 2 und soupiren 
um 8, dann lesen meine Damen vor, und ich arbeite, oder 
Christa spielt, Louis Kest seine Zeitungen etc. Für mich 
lese ich Lord Malmesbur/s Memoiren, welche sehr merk- 
würdig sind, und wenn Louis Zeit hat, liest er Froude 
vor. 

Kraniclistem, 4. Okt. 

.... Morgen kommt der liebe Onkel Leopold** auf 
ein paar Stunden. Louis geht nach Darmstadt oder 
Mainz, um ihm zu begegnen, und ich werde ihn am 
Bahnhofe empfangen, weil ihn Niemand von der Familie 
kennt. Louis ist mit dem Kaiser auf der Jagd, da Onkel 
Alexander wieder sein Halsleiden hat. 

.... Ich schreibe einen ganz verwirrten Brief, 
mitten in den Haushaltungssorgen, denn der Kaiser und 
die Kaiserin haben eben sagen lassen, dass sie bei uns 
zu frühstücken wünschten, und Louis ist aus, und ich 
weiss nicht, wo und wie die Sachen in unserer kleinen 
M6nage zu machen. 

Ich muss desshalb schüessen und meine Arbeit thun 



7. Okt. 
.... Ich hatte das Vergnügen, den lieben Onkel 
vor zwei Tagen zu sehen, er sieht wunderbar gut aus 
und war lieb und gut wie immer .... Heute muss ich 
zu einem grossen Familiendiner — Fritz und Anna von 
Hessen, Grossfiirstin Marie imd Prinz und . Prinzessin 



* Robertson Sermons vol. I. N. 7. 
** König der Belgier. 
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"Wilhelm von Baden, ausserdem wir, die Familie und der 
Kaiser und die Kaiserin. 

Darmstadt, 14. Okt. 

Endlich sind wir hier, in grosser Unordnung, und 
ich habe eine halbe Stunde warten müssen, bis nur end- 
lich eine Feder zu finden war. Ich bin müde und nicht 
b^onders wohl .... Dass Augusta* bei Dir ist, freut 
mich sehr, und sie muss Dir ein grosser Trost sein; denn 
ausser dass sie solch' eine Freundin ist, hat sie den eigen- 
thümlichen Reiz in ihrem Benehmen, welchen alle Bruces 
besitzen. 

21. Okt. 

.... Ich bin so betrübt über die arme Louise, -sie 
wird viel Pflege und Aufmerksamkeit bedürfen. 

Zu meinem grossen Entzücken ist Lady Caroline 
Barrington seit gestern Abend hier und sieht trotz der 
Eeise gut aus. 

29. Okt 
.... Morgen erwarten wir Vicky und Fritz auf 
zwei Stunden und später Bertie und Alix auf ihrem 
Rückweg von Amorbach. Auf ein paar Stunden werde 
ich mich sehr freuen, sie zu sehen. 

31. Okt. 

.... Gestern hatten wir die Freude, die liebe Vicky 
und Fritz und Baby hier auf zwei Stunden^ zu sehen. 
Die erstere gesund und so gut aussehend, wie ich sie 
lange nicht gesehen habe. Das Baby ist lieb und sehr 
hübsch. Wir waren sehr erfreut, uns nach einer Tren- 
nung von einem Jahre wiederzusehen, und Vicky war 
sehr lieb und freundlich. Ich bewundere immer, so oft 



Lady AUGUSTA STANLEY. 
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ich sie sehe, ihren Verstand und ihre Klarheit, und Fritz 
ist so gut und ausgezeichnet. Bertie und Alix erwarten 
wir in einem oder zwei Tagen zu einem kurzen Besuche. 
Es ist recht kalt, aber nicht unfreundlich, und ich gehe 
zweimal täglich aus. 

* Darmstadt, 7. Nov. 

.... **Die kleine Tochter war nur eine vorüber- 
gehende Enttäuschung für uns, die wir jetzt überstanden 
haben. Wir trösten uns mit dem Gedanken, dass dieses 
kleine Pärchen recht hübsch zusammen aussehen wird. 



20. Nov. 

.... Wir sind Beide recht erfreut über das Arrange- 
ment mit Brown und Deinem Pony, und ich halte es 
für so vernünftig. Ich bin gewiss, es wird Dir gut 
thun, und ausserdem, dass es wohlthätig auf Deine Nerven 
wirkt, wird es in etwas die Einförmigkeit Deines Daseins 
im Freien erträglicher machen. Ich habe schon lange 
gewünscht, Du solltest etwas reiten, denn nur Fahren 
ist wirklich nicht gesund .... Ich habe zwei Ausfahi*- 
ten gemacht, die mir- gut bekommen sind .... Meine 
Schwiegermutter ist die ganze Zeit hindurch die Güte 
selbst gewesen, so aufmerksam und so rücksichtsvoll da- 
bei .... Ich kann nicht dankbar genug sein. Mein 
guter Schwiegervater auch .... Louis' Mutter soll Pathin 
sein, da es hier gebräuchlich ist. Jemanden darum zu 
bitten, Pathe zu stehen, der den Namen führt, welchen 
das Kind haben soll. Elisabeth gefiel uns, da die hei- 
lige Elisabeth die Stammmutter sowohl des Hessischen 
als auch des Sächsischen Hauses ist. 



* Der Gräfin BLÜCHER dictirt 
** Geburt der Prinzessin ELISABETH 1. Nov. 18G-1. 

G 
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26. Nov. 
.... Voraussichtlich gehen wir Mittwoch nach 
Karlsruhe; es ist der einzige Ort in der Nähe, wo wir 
hingehen können; wir können keinen Gasthof in Baden 
oder etwas Aehnliches nehmen, und wir gehen nur auf 
eine Woche oder höchstens zehn Tage. Ich befinde 
mich recht wohl und nehme mich sehr in Acht; Jeder- 
mann sagt, ich sähe besser aus und hätte mehr Farbe, 
als seit langer Zeit, und ich fühle mich wirklich stark 
und wohl; auch mein dickes Baby ist sehr bei der Hand 
imd ist gar zu lieb. Affie* und Louis mit seinen Brü- 
dern sind auf der Jagd. Das schreckliche Wetter hat 
mich drei Tage lang am Ausgehen gehindert. 

29. Nov. 
.... Ich muss nun die Taufe erwähnen. Meine 
Schwiegermutter hielt das Baby während der ganzen 
Zeit, und es schrie ziemlich viel. Viktoria sass neben 
uns und benahm sich recht gut, nur kniete sie alle zwei 
Minuten auf den Schemel und fiel darüber und flüsterte 
mir beständig zu: „Geh' zu Onkel '^. Ich dachte so viel 
an die Taufe im vorigen Jahre, wo sich Viktoria viel 
besser benahm als ihre grössere, dunkele Schwester. 
Ella mass 23V2 Zoll vor vierzehn Tagen, und sie war 
noch nicht gewachsen. Ich glaube, Viktoria war 20 Zoll 
gross. 

Karlsruhe, 5. Dec. 
.... Der liebe Dr. M.' Leod kommt mit Affie auf 
den 14. nach Darmstadt. Vicky und Fritz werden auch 
bei uns sein. Wie freundlich von ihm, zu kommen, und 
Affie ist ganz glücklich darüber, weil er so an ihm 
hängt. 



Der Herzog von EdinbüRG stndirte damals in Bonn. 
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Darmstadt, 10. Dec. 

.... Wir kehrten gestern nach einem sehr ange- 
nehmen Aufenthalt in Karlsruhe hierher zurück. Es 
war sehr ruhig und wir waren immer en famille. Wir 
hatten viel Gelegenheit mit Fritz zu sprechen, der in 
jeder Beziehung so vorzüglich ist, und Louise ist so gut 
und lieb. 

Ich habe heute sehr wenig Zeit zu schreiben, da 
wu* gestern Abend spät angekommen sind. Louis muss 
heute auswärts sein, ich habe deshalb sehr viel zu thun. 



15. Dec. 

Ich hatte gestern keinen Augenblick für mich, um 
Dir zu schreiben und Dir für die freundlichen Zeilen 
zu danken, welche Du mir durch den lieben Dr. M.' Leod 
schicktest. Er hielt eine wunderschöne Andacht, die 
Predigt gab eine Skizze des edlen, grossen und guten 
Charakters des lieben Papa's mit wunderschönen Hin- 
weisungen auf Dich in seinem Gebet, in welchem wir 
Alle innigst für Dich, theuere Mama, beteten. 

Wir sprachen nachhel- lange zusammen über den 
lieben Papa und über Dich, und obgleich getrennt, waren 
wir Dir doch nahe in Gedanken und Gebet. 

Die liebe Vicky sprach so liebend und zärtlich von 
Dir und wie sie manchmal Heimweh hat. Sie war an 
jenem schreckUchen Tage vor drei Jahren nicht bei uns, 
und das schmerzt sie so sehr. Der liebe Affie war, wie 
wir Alle, sehr ergriffen über Alles, was Dr. M.'Leod 
sprach. (Vicky, Affie, Louis und ich sassen in dem 
kleinen Speisezimmer; dort las er uns vor; Fritz war 
fiüh am Morgen abgereist.) Wir verbrachten den Tag 
still und friedlich mit einander, und ich war sehr dank- 
bar, dass die liebe Vicky und Affie an diesem Tage bei 

uns waren. Mein lieber Louis bittet mich, Dir auszu- 

6* 
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drücken, wie zärtlich und mit welchem Mitgefühl er an 
diesem traurigen Jahrestage Deiner gedacht habe. Nie- 
mals können wir aufhören, von der Heimath und all' 
Deinem Schmerze zu sprechen. Gott segne und, schütze 
Dich, meine einzige liebe Mama! 



rii ^'h'iir'h'h'f(''h^'h'h'k''k'k'k'k'k'k'^'^*k'^'^'(''^'^'k^^ 






11111111111111111= 




=tiiiiiiiii<iiiiiii= 



■ IIIIIIIIIIHIIIIIIIIIIMIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIMIIIIIIIIHIIMIIIIIIIIIIIIIIIIMIIIIIUIIIIIIIIIIIIUIIMIIHIIIIIIIIIIII llllllllllirilllllllllllll 




. IIIIIHIIIIIIHinilllllllllllUlllllllltlllllllllllllllllllllllllllllllllllllllltUlllllllllllllllinilllllllllllllllHIIIIIt.'IIIIIIIIIIIIIIIIIMIIIlllllllllllllllJill 



iiiinii.ii'iMMinii 




IIMIIIIIIIIIllill'l'l 






^^^^^^^777¥¥^¥7¥TT¥T¥T?^T7T¥T7¥T¥7¥T¥¥7T?^ 



1865. 



D 



er Januar dieses Jahres brachte den schon 
mehrfach verschobenen Besuch in Berlin bei dem Kron- 
prinzen und der Kronprinzessin, wo sich die Prinzessin 
der besonderen Aufmerksamkeit des ihr von Kind auf 
so zugethanen Königspaares zu erfreuen hatte. 

Ein tiefer Schmerz überkam die ganze Familie durch 
den am 16. April erfolgten Tod der Grossherzogin Anna 
VON MecKLENBUBG, nachdem dieselbe am 7. April ihren 
Gemahl mit einer Tochter beschenkt hatte. Gleichzeitig 
starb am 24. April in Nizza der Grossfürst Thronfolger 
NiCOLATJS, der Lieblingssohn seiner Mutter. Die Prin- 
zessin bemühte sich, ihre Schwiegereltern mit der Liebe 
einer Tochter zu umgeben. 

Während eines vom Arzte gewünschten Sommer- 
aufenthaltes des Prinzen und der Prinzessin in der 
Schweiz (auf Rigi Kaltbad, im Engelberger Thal und 
im Berner Oberland) verweilte die Königin einen Tag 
in Kranichstein, und am 26. August sah sie ihre sämmt- 
lichen Kinder in Coburg, wo das Denkmal des Prinz- 
Gemahls enthüllt wurde. 

Die jährliche Englandreise fand im Herbst statt 
und war besonders ausgezeichnet durch einen längeren 
Aufenthalt in Schottland, verbunden mit genussreichen 
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Ausflügen in die romantischsten Gegenden der Hoch- 
lande. 

Bald nach der Eückkehr traf die betrübende Nach- 
richt vom Tode des verehrten Seniors des Coburgischen 
Hauses König LEOPOLD VON BELGIEN ein, dessen persön- 
liche Liebenswürdigkeit und hervorragende staatsmän- 
nische Eigenschaften ihn zu einem der angesehensten 
europäischen Fürsten gemacht hatten. 

Während der kurzen Zeit ihres Wohnens in Darm- 
stadt war die junge Prinzessin bereits ein von Allen 
beachteter Mittelpunkt in der Gesellschaft geworden. 
Mochte ihre freie und viele alte Vorurtheile bei Seite 
setzende Weise sich zu bewegen auch manche Kritik 
hervorrufen, so konnte doch Niemand, der in ihre Kreise 
trat, der anziehenden Kraft ihrer liebenswürdigen Er- 
scheinung widerstehen. 

Zum eigentlichen Wurzelschlagen in dem Boden 
der neuen Heimath war es noch nicht gekommen; aber 
eine sehr genaue und scharfsichtige Beobachterin, wie 
sie war, hatte sie ihr Arbeitsfeld überschauen und die 
ihr darauf etwa zu Gebote stehenden Ejräfte erkennen 
gelernt. 

Aus wie herzlicher Liebe für das Haus, dem sie 
angehörte, und für das ganze Land die im folgenden 
Jahre beginnenden gemeinnützigen Bestrebungen ent- 
sprangen, offenbaren die folgenden Briefe. 



1. Januar. 

.... Tausend Dank für Deine freundlichen Worte 
und für die Wünsche. Ich dachte so viel an Dich und 
an zu Hause, als Dein Brief kam — er machte mich so 
glücklich! — Geliebte Mutter, ich fühle so viel mit Dir 
und für Dich in diesen Tagen. Den ganzen Tag über 
waren mir die Thränen nahe, denn schon das Wort 
„Neujahr" brachte Papa und Grossmama und Alle in 
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Windsor wie in früheren Jahren lebhaft vor Augen, es 
that meinem Herzen weh. Diese heitere, glückKche 
Vergangenheit, besonders diese letzten Jahre, als ich 
die älteste zu Hause war und das Vorrecht hatte, so 
viel bei Euch Beiden zu sein, sind eine tief und mit 
goldenen Lettern in mein Herz eingegrabene Erinnerung. 
Den ganzen Morgen erzählte ich Louis, wie es zu Hause 
zu sein pflegte, und wie wir uns Alle vor Deinem An- 
kleidezimmer versammelten, um im Chor „Prosit Neu- 
jahr" zu rufen und Dir und Papa unsere Zeichnungen 
und Aufsätze zu geben, die geschäftige Arbeit vorher- 
gegangener Wochen. Dann Vorspielen und Hersagen 
unserer Gedichte, wobei wir oft stecken blieben und der 
liebe Papa sich auf die Lippen biss, um nicht lachen zu 
müssen. Unser Gang in die Reitschule (wo Geschenke an 
Arme vertheilt wurden) und dann nach Frogmore, das 
waren glückliche Tage, und auch nur die Erinnerung 
daran muss selbst Dir, theure Mama, ein Sonnenblick 
sein. Ich bin so dankbar, dass ich zu Hause geblieben 
und keinen dieser glücklichen Tage verloren habe. 

Um 8 heute früh gingen wir in die Kirche; um 
V24 war ein grosses Diner im Schlosse. Ich trug das 
Armband mit Euren Bildern, wie immer an besonderen 
Tagen, denn ich habe es gern, wenn ich diese lieben 
Gesichter ansehen kann. 

2. Januar. 
Wir gedenken heute zu Schlitten auszufahren. In 
Eolge der Kälte und da aller Grund und Boden seit 
dem letzten Monat weiss ist, habe ich so schlimme Augen. 
Abends kann ich gar nichts thun, und selbst das Lesen 
bei Tageslicht macht sie so schlimm, dass sie ganz roth 
werden. Die Damen lesen mir daher allerhand be- 
lehrende Sachen vor. Louis hat schon Zeit gefunden, 
einen ganzen Band der „Lives of tlie Engineers" durch- 
zulesen. Du hättest ihm gar nichts Interessanteres 
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schicken können. Er dankt Dir auch so sehr für den 
schönen Neujahrswunsch. 

14. Januar. 

Tausend Dank für Deinen lieben Brief, für die 
hübsche Einlage von Dr. M.'Leod und für die wunder- 
schöne Predigt von Dean Stanley. Eine Bemerkung 
fiel mir als besonders zutreffend auf den lieben Papa 
auf, wo er sagt: „Sterben ist Gewinn. Nicht länger 
gequält zu werden durch den Anblick des Bösen, dessen 
man nicht Herr werden könne" etc.; denn der liebe Papa 
litt, wenn er Andere Unrecht thun sah, es schmerzte 
diesen guten reinen Geist, und obgleich wir uns nach 
ihm sehnen und seiner bedürfen, glaube ich, dass, auch 
wenn wir ihn zurückrufen könnten, selbst Du, die seiner 
so sehr bedarf, zögern würdest, dem Wunsche, der ihn 
zurückrufen würde, Ausdruck zu geben. 

.... Wenn Prüfungen kommen, was allein, ausser 
Glaube und Hoffnung auf eine selige Zukunft, kann uns 
aufrecht halten? .... 

20. Jan. 
.... Je mehr man sich bemüht und es versucht, 
jene wundervollen Gesetze, welche die Welt beherrschen, 
zu begreifen, desto mehr bewundert und verehrt man 
das, was so unbegreiflich ist, und ich erstaune mich 
immer darüber, wie es nur unzufriedene und missver- 
gnügte Leute auf dieser schönen Welt geben kann, die 
bei Weitem zu gut für unsere Verdienste ist, und wo 
wir nach gethauer Pflicht auf immer bei Denen zu 
sein hoffen, welche wir lieben, wo die Freude so gross 
und dauernd sein wird, dass gegenwärtige Sorge und 
Trübsal vor jenem Sonnenschein zerfliessen wird. 

23. Jan. 
.... Wir haben Regen und warmen Wind und reisen 
diesen Nachmittag um 4 Uhr nach Berlin ab. Ella hat 
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ihre Badewanne als Bett, und Viktoria schläft in dem 
Tragkorb, der zu diesem Zweck mit Kattun überzogen 
ist. Ich glaube nicht, dass sie sich erkälten können; 
ausserdem ist ein Ofen in dem mittleren Coupe. Du 
kannst Dir einbilden, dass ich mit einer gewissen 
Schüchternheit nach Berlin gehe, in eine vollständig 
neue Gesellschaft; ich bin überhaupt seit dem Jahre Gl 
so wenig ausgewesen. 

Marie Grancy* geht mit uns. 

Berlin, 29. Jan. 

.... Die Eeise verlief sehr gut und wir sind sehr 
glücklich, hier zu sein. Vicky und Fritz sind die Freund- 
lichkeit selber und Vicky so gut und liebend. Ich fühle, 
dass es mir gut thut, dass ein Zug des grossen Geistes 
des Vaters in ihr ist. Er liebte sie so sehr und war so 
stolz auf sie. Der König ist wie immer sehr freundlich 
und so erfreut, uns hier zu sehen. Louis ist sehr glück- 
lich, seine alten Kameraden wieder zu sehen, und sie 
desgleichen, und ich bin so froh, dass er wenigstens 
diese kleine Unterhaltung haben kann; denn er ist so 
gut, mich nicht zu verlassen, und unser Leben muss 
manchmal für einen jungen Mann von lebhaftem Geiste 
wie er ziemlich langweilig sein. 

Berlin, 1. Febr. 

.... Affie kam heute Morgen um 8 an. Ich bin 
überzeugt, der König wird sich freuen, dass Du ihn 
jetzt hast kommen lassen; er ist so gütig gegen mich; 
es rührt mich recht sehr, denn ich habe niemals etwas 
gethan, um es zu verdienen. 

4. Febr. 
.... Ich habe noch gar keine Sehenswürdigkeiten 
gesehen, denn es ist zu kalt dazu. Wir fahren in einem 



* Marie Freiin von SenarÖLENS - Grancy , Hofdame der 
Prinzessin. 
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gescUossenen Wagen und gehen dann im Thiergarten 
spazieren; den ganzen Tag verbringen wir zusammen, 
was ein grosser Genuss ftir mich ist, und Abends gehen 
wir zusammen aus. Es ist so angenehm, eine Schwester 
zu haben, mit welcher man ausgehen kann,- und alle 
Leute sind so freundlich und höflich gegen xms. 

Sigismund ist der prächtigste Kleine, den ich je ge- 
sehen habe, so wunderbar stark und für sein Alter so 
voran, mit so feiner Hautfarbe; er lacht immer und ist 
so lebhaft, er springt beinahe aus unseren Armen heraus. 

Dieses Haus ist sehr behaglich und Vicky ist von 
Bildern Deiner selbst und Papa's umgeben, — auf allen 
ihren Tischen und ausserdem zahllose Andenken aus 
unserer Kindheit; es machte mich ganz wehmüthig, alF 
die Dinge zu sehen, welche ich seit sieben Jahren und 
seitdem wir als Kinder zusammen lebten, nicht gesehen 
hatte, Andenken an "Weihnachten — Geburtstage von 
Euch Beiden, von der heben Grossmama, von Tante 
Gloucester etc. Es rief tausend alte Erinnerungen an 
glückliche vergangene Zeiten in mir wach. 

.... Wie viel denke ich jetzt an Dich, die glück- 
liche silberne Hochzeit, welche gewesen sein würde, wo 
Du von so Vielen von uns hättest umgeben sein können! 
— Arme Mama, ich fühle so tief für Dich. 

0, möge mir auf lange, wenn nicht auf immer, 
solch' eine schreckliche Trübsal erspart bleiben. 

Morgens, Mittags und Abends danke ich dem All- 
mächtigen für unser Glück und bete, dass es dauern 
möge. * 

Diese Zeilen sind für den lieben 16., obgleich sie 
Dich am Vorabend erreichen werden, und sie sollen Dir 
von- Louis und mir sagen, wie zärtlich wir an diesem 
Tage Deiner und des lieben Papa gedenken. Es wird, 
fürchte ich, ein Tag schwerer Prüfung für Dich sein; 
möge der Allmächtige Dir Stärke und Muth geben, um 
sie zu tragen. Ich bin gewiss, die heben Schwestern 



1862 — 1865. 91 



und Brüder werden bemüht sein, Dich — jedes in seiner 
besonderen liebenswürdigen Weise — aufzuheitern, vor 
Allen die kleine Beatrice, die jüngste von uns Allen. 

Louis geht morgen bis Freitag nach Schwerin. 
Wir sollten zusammengehen, aber eine Eeise ist bei 
dieser Jahreszeit genug. 

11. Febr. 

.... Die letzten zwei Tage sind wir Schlitten ge- 
fahren, es ist sehr kalt und die Zimmer meistens sehr 
heiss. Wenn wir Abends ausgehen, werden wir von 
Kopf bis zu Fuss eingepackt. Mein lieber Louis kehrte 
heute Morgen um 5 von Schwerin zurück, sehr zufrieden 
mit seinem Besuch. Er fand das Schloss schön und 
wohnlich und die Bewohner sehr glücklich. 

U. Febr. 

.... Wir reisen nächsten Samstag ab. Es wird 
mir so leid thun, die liebe Vicky zu verlassen, denn sie 
ist so oft allein. Fritz ist wirklich so ausgezeichnet; es 
ist eine Freude, sein liebes gutes Gesicht anzusehen. 
Er hat sehr viel zu thun. Keine Gesundheit kann es 
auf die Dauer ertragen. 

17. Febr. 

.... Dies wird mein letzter Brief von hier aus 
sein, und ich bedauere nur von hier abzureisen, weil ich 
von der lieben Vicky und Fritz scheide, welche ich 
selten und gewöhnlich nur auf kurze Zeit sehe. Ich 
habe solche angenehme Stunden mit der lieben Vicky 
verbracht, und darauf werde ich mit Vergnügen und 
Befriedigung zurückblicken. 

Darmstadt, 21. Febr. 
Ich schreibe wieder einmal von unserem lieben 
kleinen Heim, das ich sehr kalt finde, noch überall 
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Schnee und Eis, es scheint, als ob der Winter nie ein 
Ende nehmen wollte. Wir vollendeten unsere Reise sehr 
gut .... Die arme Vicky wird, fürchte ich, uns in den 
vielen Stunden, in denen sie allein ist und welche wir 
seither zusammen verbrachten, sehr vermissen; Schreiben 
ersetzt es nicht. 

Wir geben Fastnacht einen grossen Maskenball im 
Palais; es ist das Erste, was wir für die Gesellschaft 
thun, und ich hoffe, es wird gut ablaufen. - Ich fand 
seit meiner Rückkehr so viel zu thun, dass ich nicht 
mehr schreiben kann. 

Ehe ich schliesse, muss ich erwähnen, dass ich 
gestern „Elias" wundervoll aufführen hörte. Wie ge- 
dachte ich des lieben Papa — beinahe jede Note rief 
mir Bemerkungen, die er darüber machte, zurück. Ich 
glaubte, ich müsste ihn sehen und seine theuere süsse 
Stimme hören können, wie er mit feuchtem Blicke zu 
mir gewendet sprach: „Es ist doch gar zu schön." 

Angebeteter Papa! Wie liebte er diese schöne Musik; 
die Harmonie darin scheint wie die Harmonie der Seelen, 
und Mendelssohn's Musik ist so gut, ich meine „fromm", 
es macht Einen besser, sie zu hören. In dem zweiten 
Theil, in einer Arie Elias' gegen den Schluss, fand ich 
die Stelle, woraus jene wundervollen Responsorien ent- 
nommen sind, welche Cusins arrangirte, und die Papa 
so sehr liebte. 



27. Febr. 

.... Ich kann heute nur einen sehr kurzen Brief 
schreiben, da ich so viel für unseren Ball zu thun habe. 
Ich habe eine Skizze meines Costumes gemacht, welcBes 
dasselbe ist, das ich in Berlin auf dem Maskenball bei 
den Putbus trug. Louis trägt einen Theil der Tracht 
der Ritter des Hosenbandordens. 
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4. März. 

.... Meine Schwiegereltern reisen Mitte dieses 
Monats nach Schwerin. 

Ich habe an die liebe TiUa* geschrieben. Sich da- 
heim ohne sie zu denken, scheint so traurig, aber ich hoflfe, 
Du wirst manchmal an sie schreiben, sie war so sanft 
und gut. Ich werde nie vergessen, was ich ihr zu 
danken habe, und habe sie mit aller Innigkeit geliebt. 
Aber sie ist seit 1861 nie wieder das geworden, was sie 
früher war; es war ein fürchterlicher Schlag für sie, sie 
hatte eine solche Verehrung für den theuren Papa. 

Ich hoffe, wir können Dir dieses Jahr unser neues 
Haus zeigen, obgleich es noch nicht so weit vorgerückt 
ist, dass Du darin wohnen kannst. Nach Ablauf eines 
weiteren Jahres, hoffe ich, würden wir es Dir recht be- 
haglich machen. 

Dannstadt, 6. März. 

.... Ich lese eben ein Buch von Herrn von 
Ameth, enthaltend die Briefe Maria Theresia's an Marie 
Antoinette von 1770 — 1780. Ich empfehle es Dir, die 
Briefe sind kurz und interessant, und es würde Dich 
unterhalten, das Buch hie und da, wenn Du einen freien 
Augenblick hast, zur Hand zu nehmen. Der Rath, 
welchen die Kaiserin ihrer Tochter giebt, ist so gut; 
sie war eine sehr weise Mutter. 

Ich habe viel über den menschlichen Körper, über 
Kinder, ihre Behandlung etc. gelesen, es interessirt mich 
unendlich; ausserdem ist es immer nützlich, solche Sachen 



zu wissen, damit man nicht vollkommen in Unkenntniss 
über die Ursachen ist, aus welchen Aerzte wünschen, 
dass man gewisse Dinge thun soll und andere nicht. 
In Krankheitsfällen, so lange der Arzt noch nicht zur 
Stelle sein kann, ist man im Stande, sich ein wenig zu 
helfen. löh weiss, dass Du diese Sachen nicht liebst. 



* Miss HiLDYARD, englische Erzieherin. 
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und wenn man von einem lieben Sir James* und Dr. 
Jenner umgeben ist, ist es vollkommen unnöthig und 
angenehmer, sehr Vieles nicht zu wissen. Anstatt es 
widerwärtig zu finden, erfüllt es mich nui' mit Staunen, 
zu sehen, wie Avimderbar wir bereitet sind. 



Darmstadt, 11. März. 

.... Westerweller begleitet uns diesmal nicht nach 
England. Ein Jugendfreund Louis', Ferdinand Rabenau, 
begleitet ims. Affie kennt ihn und hat ihn gem. Wir 
denken den 3. abzureisen und auf der Durchreise in 
Brüssel den lieben Onkel Leopold zu sehen. Onkel 
Louis ist noch ' in Nizza und kommt, wie es scheint, 
nicht zurück, ehe der Kaiser und die Kaiserin sich am 
24. April, dem Geburtstage des Kaisers, begegnen. Meine 
Schwiegermutter ist Dir sehr dankbar für Deine freund- 
liche Mittheilung. Sie scheint sehr in Unruhe über Anna 
zu sein. 

Viktoria zahnt, was sie blass und elend macht. 

Ella's Lnpfung ist nicht angegangen, und wir haben 
die Blattern hier. 

18. März. 

Meine armen Kinder sind seit einer Woche durch 
schrecklichen Schnupfen und Husten an's Zimmer ge- 
fesselt. Viktoria sieht am schlechtesten aus, obgleich 
Ella's Husten weit heftiger war. Es freut mich, sagen 
zu ^können, dass sie sich heute wirklich viel besser be- 
finden; aber wir haben jeden Tag Schnee, und dadurch 
schreitet ihre Grenesung langsamer voran. 

Gestern Abend brannte eine grosse Samenhandlung 
dicht neben der Artilleriekaserne ab, die Flammen waren 
ungeheuer, aber der Schaden war nicht gross. 



* Clarke. 
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Meine Schwiegereltern sind in Berlin, und über- 
morgen gehen sie nach Schwerin. 

Gestern Abend hörten wir „Cosi fan tutte", zur 
Vollkommenheit gegeben. Die Musik ist so reizend, und 
ich hatte sie nie zuvor gehörig 

1. April. 

.... Seit einigen Tagen liegt der Schnee viele 
Fuss tief; man kann in Schlitten herum fahren, und 
Louis fuhr mich heute Morgen vierspännig darin. Aller 
Verkehr zu Wagen ist unmöglich, und dies ist sehr un- 
bequem für die Leute auf dem Lande, wenn ihre Post 
nicht fahren kann. 



4. April. 

Ich muss damit anfangen, Dir zu sagen, wie viel 
Vergnügen mir Dein Telegramm gemacht hat. Es gleicht 
meiner lieben Mama, Denjenigen die Arme zu öffnen, 
welche ihrer gütigen Unterstützung bedürfen, und ich 
kann es nur nochmals wiederholen, dass ich nur bei Dir 
und unter Deiner Obhut meine Kleinen gern so lange 
lassen möchte. Ihnen wird es wirklich in jeder Be- 
ziehung Vortheil bringen, und ich werde ganz beruhigt 
sein, sie dort zu lassen, wo ich weiss, dass sie jeder 
Sorgfalt, die nur angewandt werden kann, theilhaftig 
werden, und das Gefühl, dass wir auf diese Art Dir 
irgend ein kleines Vergnügen bereiten könnten, würde 
uns so glücklich machen. 

Westerweller und Becker wünschen sehr, dass wir 
diesen Winter zu einer Reise benützen; so lange wir 
weniger Dienerschaft und dieses kleine Haus hab^en, ist 
es leichter, die ganze Haushaltung zu schhessen; später 
wird das weniger möglich sein. Louis hat noch nie 
reisen können, und andere Länder zu sehen, würde für 
ihn von grossem Nutzen sein; ohne mich würde er nicht 
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gehen, er sagt, ohne mich würde er keinen Genuss 
davon haben. Ich betreibe diese Reise hauptsächlich 
seinetwegen, und ich hoffe. Du wirst mich dabei unter- 
stützen. Seit wir verheirathet sind, haben wir nichts 
gesehen, und Alle, die es können, sind bemüht, ihr 
Wissen zu vergrössem, aus Büchern aUein wird es lang- 
weilig und weniger nützlich. 

Viktoria wird morgen eine Gesellschaft von dreissig 
Kindern in den Zimmern der Prinzessin Karl haben. 
Der Schnee thaut endlich, und die Sonne ist viel zu 
heiss, der plötzliche Frühling ist nicht angenehm. 
Wir sind ausgeritten, und heute Abend werde ich Louis 
auf den Schnepfenstrich begleiten, was an einem schönen 
Abend, wenn die Vögel singen, reizend ist. . . . 



8. Aprü. 

.... Wir werden entzückt sein. Dich in Kranich- 
stein zu empfangen, und wenn Du Dein ganzes Gefolge 
nach Darmstadt schickst, werden wir im Stande sein, 
es einzurichten, obgleich wir nirgends ein überflüssiges 
Zimmer haben, und ich fürchte, es wird Dir etwas eng 
sein. 

Wie ich mich auf die Begegnung mit Dir freue, 
nach einer Trennung von einem Jahre, kann ich nicht 
sagen, und ich bin so froh, dass unsere freudige Um- 
armung unter unserem Dache geschehen wird. Da Onkel' 
Louis den Hosenbandorden erhalten soll, könnte Afifie 
ihn ihm nicht bringen? Ohne Feierlichkeit würde es 
ihm viel lieber sein, vorausgesetzt, dass dies überhaupt 
angeht. 

Den 17. geht Louis nach Oberhessen auf die Auer- 
hahn-Jagd, und er setzt mich und die Kinder in Lieh 
ab, wo er an meinem Geburtstag wieder zu uns kommt. 

Anna wurde gestern glücklich von einem kleinen 
Mädchen entbunden und befindet sich wohl. 
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15. April. 

.... Seit einigen Tagen sind wir in grosser Be- 
sorgniss über Anna, denn seit dem 9. hat sie Fieber. 

Wir haben heute sehr viel zu thun, deshalb kann 
ich nur ganz kurz schreiben. 

Endlich haben wir hübsches Wetter, und wir gehen 
viel aus. 

Gestern um 9 nahmen wir und eine grosse Anzahl 
Leute mit uns das Abendmahl. Der Gottesdienst dauerte, 
mit einer Zwischenpause, bis nach 1 1 . 

18. April. 

Das ist wirklich ein schrecklich trauriger Todes- 
fall in unserer Familie, und für meinö Schwiegereltern 
ein Schlag, der sie für lange Zeit niederdrücken 
wird, sie, die so zurückgezogen lebten und denen die 
Familie Alles war! Anna, der Liebling — das „Prin- 
zesschen", welche sie so widerstrebend hergaben und mit 
der sie in täglichem Briefwechsel standen. Es wird in 
ihrem Dasein eine Lücke sein, an welche zu denken 
mir unerträglich ist. Solch' zärtlich liebende Eltern! 
Mein armer Louis war furchtbar erschüttert, obgleich 
er die ganze Zeit, seitdem wir wussten, dass Anna 
Fieber hatte, das Schlimmste befürchtete. Er reiste, 
nachdem er einen schrecklichen Morgen verbracht, mit 
Grolman ab; alle alten Diener, Erzieher, Freunde kamen 
weinend zu uns; seit er weg ist, habe ich trübe, einsame 
Stunden verbracht, und die arme alte Amelung* kommt 
und sitzt schluchzend in meinem Zimmer, dass sie diesen 
Tag erleben musste. 

Gestern Morgen ging ich auf die Eosenhöhe, pflückte 
Blumen aus Annans Garten und wand einen grossen 
Kranz, welchen ich Louis schickte, um ihn auf ihren 
Sarg zu legen. Die drei Brüder fühlen es furchtbar. 



* Kinderfrau des Prinzen und seiner Geschwister. 

7 
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Der erste Verlust im Kreise einer Familie ist immer 
schwer zu ertragen, und sie war so jung, so gut, so 
glücklicli! Ich höre, dass das arme Baby nett ist. 

Anna wurde gestern Nacht nach Louis' Ankunft 
(nach einer Reise von siebenundzwanzig Stunden) in die 
Schlosskirche verbracht. Ich hoffe, er wird nach alle- 
dem nicht krank werden. Gemüthsbewegung und Er- 
müdung greifen ihn an, machen ihn elend, und er 
empfindet Alles so tief und warm. Es ist so schreck- 
lich. Ich denke an nichts Anderes und bin sehr nieder- 
geschlagen und betrübt und so allein. 

Der arme Cesarewitsch hat eine leidliche Nacht 
gehabt. Ich fürchte, er ist so entkräftet, dass er es 
nicht übersteht. Die Kaiserin betet diesen Sohn an; er 
gleicht ihr so. Der arme Kaiser ist nach Nizza abgereist. 

21. April. 

0, es ist traurig, sehr traurig — das Leben ist 
wirklich nur eine Reise, auf welcher wir unsere Pflicht 
thun müssen xmd worauf Freud' und Leid abwechselnd 
vorherrschen. Anna war sehr gut, sehr selbstlos und 
eine wahre Christin, mit ihrem sanften, demüthigen 
Sinn, und als solche wurde sie geliebt und bewundert. 
Wie seltene Leute meine Schwiegereltern und ihre 
Kinder sind, kann ich Dir nicht sagen; solch' kindlicher 
Glaube, solch' selbstlose Liebe zu einander; ich fühle 
mich unwerth, ihnen anzugehören, und sie sind mir 
über alle Beschreibung theuer. Da ich ihre Freuden 
getheilt habe, will ich auch von ganzem Herzen ihr 
Leid theilen und inbrünstig für sie beten! Du wirst 
dies verstehen, theure Mama; von Dir habe ich einen 
lebhaften und mitfühlenden Sinn geerbt, und ich fühle 
den Schmerz Derer, die ich liebe, als ob es mein 
eigner wäre. Ich habe den Wunsch geäussert, dass 
morgen zu derselben Zeit, wo in Schwerin die Bei- 
setzimg ist, in der Schlosskirche ein Trauergottesdienst 



1862—1865. 99 



gehalten wird, und Jedermann scheint mit meinem 
Wunsch einverstanden zu sein. Bender, welcher Anna 
unterrichtet, confinnirt und vor noch nicht einem Jahre 
in eben dieser Kirche getraut hat, wird den Gottesdienst 
verrichten. 

Arme Dagmar! Welch eine' Reise für das arme 
Kind. Ihre Trübsal beginnt früh geiuig! 

21. April. 

.... Vielen Dank für Deinen lieben Brief und für 
Deine freundliclien Wünsche zu meinem Geburtstage. 
Er wird traurig und ruhig vergehen; aber icli liolie, 
mein geliebter Louis wird heute Abend wieder bei mir 
sein, solcher Anlass zu Freude und Dankbarkeit; wenn 
ich ihn habe, verwandelt sich alle Sorge in Friede und 
Glück. Könnte ich mir doch denken. Du hättest den 
geliebten Papa noch zur Seite, wie leicht würde mein 
Herz sein! Dereinst, wenn wir Alle unsere Pflicht er- 
fiillt haben, die uns aufgetragen ist, und jene dunkele 
Nacht überwunden haben, dann, wenn es Gott gefallt, 
werden wir vereinigt sein, um nie wieder von einander 
zu scheiden. 

Die Theilnahme Aller thut meiner bekümmerten 
Pamilie wohl, denn sie lindert so sehr. Heute erhielt 
ich von meiner lieben Schwiegermutter einige Zeilen, 
so zärtlich, so voller Glauben. Seit Ella's Geburt ver- 
mag ich sie zu verstehen und liebe sie auf's Innigste. 
Sie litt schrecklich, aber keine Klage kam über ihre 
Lippen; sie tröstete ihren Gatten, ihren Schwiegersohn, 
und dies, mit Gebet, setzt sie in den Stand, das zu er- 
tragen, was beinahe ihr Herz gebrochen hat. 

25. April. 
.... Der liebe Louis kam gestern wohl zurück 

imd mit guten Nachrichten von seinen Eltern. Sie 

7* 
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bleiben noch ein wenig länger, um Anna's Sachen zu 
ordnen. Wir trafen uns in Trankfiirt gestern Abend 
um 11; es war so warm. 

Der arme Cesarewitsch hat vollendet. Der Kaiser 
und die Kaiserin kommen in zehn Tagen hierher; welch' 
traurige Begegnungen! 

Ich kann Dir nicht sagen, wie warm es seit vier- 
zehn Tagen ist. Wir sitzen den ganzen Tag über im 
Grärten, — nehmen dort den Thee, Zeichenstunden u. s. w. 



29. April. 

Ich danke Dir so sehr für Deinen lieben, theil- 
nehmenden Brief. Meine ganze Familie ist so dankbar 
ftir all' die Güte und Theilnahme, die Du uns bei dieser 
traurigen Veranlassung erwiesen hast. 

Heute kommt Onkel Louis an, Montag der Kaiser 
und die Kaiserin und die Kinder. Welch' ein trauriges 
Wiedersehen! Sie gehen direkt nach Jugenheim, wo sie 
voriges Jahr so glücklich beisammen waren. Ich höre, 
die Kaiserin sei geistig und körperlich gebrochen, und 
anstatt ihre Kur zu beendigen, besteht sie darauf, in 
vierzehn Tagen nach St. Petersburg zu gehen, um mit 
den sterblichen Eesten ihres Kindes zusammen zu treffen 
und ihm die letzten Ehren zu erweisen. Louis färchtet, 
ihr gebrechlicher Körper wird es nicht aushalten, denn 
die Abendmessen in der griechischen Kirche sind lang 
und erschöpfend, und sie wird sicherlich wünschen, Alles 
mitzumachen. 

Wir verbrachten meinen Geburtstag wie jeden 
anderen Tag, und das Wetter war himmlisch. — Ich 
male jetzt in Oel, und es interessirt mich sehr. Ich 
finde es viel leichter als Wasserfarben. 

Ich hoffe, Affie kommt, um der Eussenfamilie seine 
Aufwartung zu machen. Wenn Du ihnen eine freund- 
liche Mittheilung durch ihn schickst, wird es sie freuen. 
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2. Mai. 

.... Wie gut verstelle ich Dein Mitleid, welches 
fiir Leidtragende in aUen Lebensstellungen das gleiche 
ist; es ist das einzig Richtige und Natürliche, und ich 
kann nicht begreifen, wie man anders empfinden kann. 

6. Mai. 
Morgen früh kommen meine armen Schwiegereltern 
an. Welch' eine Begegnung und welche Rückkehr! Mein 
Schwiegervater und die Kaiserin stehen sich so nahe, 
verstehen einander so vollkommen — es wird für Beide 
ein Trost sein, gegenseitig ihr Herz auszuschütten und 
ihr gemeinsames Leid zu theilen. Mein lieber Schwieger- 
vater schrieb an Tante Marie: Obgleich mein Herz tief 
gebeugt ist, so ist es doch mehr erfüllt von Dankbarkeit 
als wie von Schmerz, dass der gute Gott uns zwei so 
liebe Kinder (wenn es auch nur für kurze Zeit war) 
gegeben hatte." — Er ist so rührend in seinem Kummer. 

8. Mai. 

Ich finde meine Schwiegereltern ziemlich wohl, aber 
meine arme Mutter so schrecklich müde. Als sie nach 
Hause zurück kam und bei den verschiedenen Begeg- 
nungen war sie furchtbar überwältigt. Mein Schwieger- 
vater sieht viel älter aus, ebenso der arme Kaiser, 
welcher gestern Abschied nahm, um nach St. Peters- 
burg zu gehen. 

Die liebe Tante Marie scheint sehr schwach zu sein, 
und die Beiden zusammen mit meinen Eltern sind ein 
trauriger Anblick. Aber sie sprechen gern von Denen, 
welche sie verloren haben. 

Meine Schwiegereltern gehen diese Woche auf drei 
Wochen zu Onkel Louis nach Seeheim. 

Seeheim, 12. Mai. 
Du kannst Dir gar nicht denken, welche Freude 
Dein schönes Medaillon meiner Schwiegermutter machte. 
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Sie war so gerührt über die freundliche Absicht und 
die zarte Aufmerksamkeit des Geschenks und das, was 
darauf gravirt war. Es gefiel ihr sehr gut, und sie legte 
es gleich, nachdem sie es erhalten, an. Die Photographie 
soll hinein gethan werden. Heute, an Annans Hochzeits- 
tage, kam sie an. 

Wir sind seit gestern Nachmittag hier, meine 
Schwiegereltern und Onkel Louis. Das Gefolge ist be- 
urlaubt, wir sind also ganz en famille. 

Gestern Sergejs Geburtstag; wir gingen mit Onkel 
und Tante in die Griechische Messe, welche über eine 
Stunde dauerte. Wir diniren jeden Tag auf dem Hei- 
ligenberg. Heute Morgen waren wir auch dort mit 
unseren Eltern und Eandern, und Tante Marie hatte 
Ella eine halbe Stunde auf ihrem Schooss und spielte 
mit ihr, was der Kleinen viel Spass machte, denn sie 
ist ganz besonders zuthunlich und liebenswürdig. Vik- 
toria tobte mit ihren Vettern, Tante Marlenes zwei und 
Onkel Alexander's vier Buben. 

Seeheim, 15. Mai. 

.... Heute kommen Michael* und Oecile an, und 
Sonntag treten der Kaiser und die Kaiserin ihre Rück- 
reise an. Die Heimkehr wird für Beide höchst schmerz- 
lich sein. Tante Marie sprach gestern Abend lange über 
ihre Söhne, deren Erziehung u. s. w. Ihr ganzes Leben 
hat sie für Nike gearbeitet und gelebt, damit das aus 
ihm werde, was er in der Zukunft sein müsse. 

20. Mai. 

Wir beabsichtigen, bei unseren Eltern hier in der 
Bergstrasse zu bleiben; es scheint sie zu trösten, aber 
mein Schwiegervater macht mir Angst und er ist so 
nervös. Die arme Mama, so weich, so erschöpft, ihr 
selbst so unähnlich, cela fait pitie. 

* Grossfürst von Russland. 
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Am 5. wird der Grossherzog den Hosenbandorden 
erhalten. Du wirst einen Bericht über Alles bekommen. 

Affie ist hier, und heute kommt der liebe Arthur 
auf ein paar Stunden. Ich freue mich so, ihn wieder 
zu sehen. 

Seeheim, 21. Mai. 

.... Gestern Abend sind der Kaiser und die Kai- 
serin abgereist. So betrübt, sie gehen zu sehen, Gott 
weiss, wann wir Alle hier wieder zusammentreffen. Wir 
sind so viel und so vertraut zusammen gewesen, dass 
ich sie sehr lieb gewonnen habe und bei dem Ge- 
danken an die lange und ungewisse Trennung sehr 
traurig bin. Der liebe gute Arthur war hier und sah 
sehr gut aus. Die bewaldeten Berge sind so hübsch 
zum Ausreiten, und die Gegend ist wunderschön. 

31. Mai. 

Ich lese sehr viel ernste Bücher, und Sonntags 
lesen wir Robertson's Predigten. In der zweiten Ab- 
theilung ist eine: „Die unwiederbringliche Vergangen- 
heit,"* für junge Leute so ermunternd, so ermuthigend, 
so nützlich. Louis las sie mir bei seiner Rückkehr von 
Schwerin, nach Anna's Tod, vor. In der That, ein 
kurzes Leben, und man empfindet die Ungewissheit des 
Lebens und die Nothwendigkeit der Arbeit, Selbstver- 
läugnung, christlichen Liebe und aller der Tugenden, 
nach welchen wir trachten sollten. 0, möchte ich ster- 
ben, nachdem ich meine Arbeit gethan, ohne dass ich 
durch Unterlassung des Guten gesündigt habe, der 
Fehler, in welchen man am leichtesten verfallt. 

Da unser Leben so ruhig ist, gewährt es uns viel 
Zeit zu ernstem Nachdenken, und ich gestehe, es ist 
entmuthigend, zu finden, wie oft man fehlt, wie klein der 
Schritt zum Besserwerden ist. 
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Ich leide noch immer so viel und so oft an Rheu- 
matismus. Morgens nehme ich warme Soda-Bäder da- 
gegen und werde dann mit Handtüchern gerieben, welche 
vorher in kaltes Wasser getaucht und dann ausgewunden 
worden sind. Es ist nicht sehr angenehm. 

4. Juni. 

.... Das Wetter ist wunderschön, und gestern 
waren wir zum Thee in Schönberg, dem Schlosse des 
jungen Grafen zu Erbach, welchen Louis Dir in Windsor 
vorstellte. Könntest Du uns für gewiss sagen, wann Du 
nach Coburg zu gehen beabsichtigst und wann wir dort 
erwartet werden, da wir an die See gehen wollen, um 
zu baden, sowohl meinetwegen als auch wegen Viktoria, 
so würden wir unsere Zeit danach eintheilen. 

Ich brauche etwas Seeluft nach der grossen Hitze 
und Baby^s Abgewöhnung, auch vor Schottland würde es 
gut sein, denn ich habe so viel Rheumatismus, dass 
mich etwas Seewasser stärken wird. 

7. Juni. 

.... Du weisst, wie sehr schottisch wir Beide sind. 
Louis hat eine so warme Anhänglichkeit an Schottland 
und seine schottischen Freunde. Sage es ihnen doch 
immer. Aber jetzt muss ich Dir von gestern erzählen. 
Am Morgen ftihren Affie, wir und Gefolge in die Stadt 
zur Investitur des Grossherzogs mit dem Hosenband- 
orden. Um V24 Nachmittags mit meinen Damen, einem 
Kammerherrn, Becker etc. in das Schloss, wo Onkel 
Louis uns in kurzen Hosen empfing; dann kamen Affie 
und Louis in ihrem ganzen Hosenbandritter - Anzug 
in einem sechsspännigen Wagen und mit Eskorte an. 
Onkel Louis vor dem Throne und die Familie, Hofstaat, 
diplomatisches Coi'ps etc. empfingen sie. Affie verlas die 
Anrede auf Englisch, welche Onkel Louis deutsch er- 
widerte. Dann schnallte ihm Affie den Hosenbandorden 



1862 — 1865. 105 



an, Louis half ihm das Band und den Mantel anlegen 
und ihm den Degen umhängen, was keine leichte Auf- 
gabe war, aber sie entledigten sich derselben zur Voll- 
kommenheit und gingen dann rückwärts sich verbeugend 
den langen Kaisersaal hinaus. 

Hierauf war grosse Tafel, bei welcher Deine Ge- 
simdheit von Onkel Louis ausgebracht wurde, und in 
Erwiderung brachte Affie seine aus. Du hast einen 
glücklichen Mann gemacht, und er würdigt die Ehre, 
wie er mir auf Englisch sagte: „utmostly" und bittet 
mich. Dir gegenüber noch einmal zu wiederholen, wie 
dankbar er Dir ist. 

Affie kehrte gestern Abend nicht hierher zurück; 
er übernachtete in Darmstadt und reiste heute früh nach 
Amorbach ab. Heute kommt Onkel Ernst zu uns, aber 
nur über Nacht. Da wir wieder in die Stadt gehen 
müssen, um ihn abzuholen, und es sehr warm ist, muss 
ich schliessen. 

Seeheim, 15. Juni. 

.... Wie wird es uns unterhalten und freuen, den 
guten vortrefflichen Schotten unser Heim zu zeigen. 
Es ist ein Vergnügen, von solcher Ergebenheit und 
Anhänglichkeit zu hören, wie diejenige Brown's ist, und 
Du bist wirklich so gut gegen ihn, dass sein ganzes 
Glück nur darin bestehen mussf einer so guten Herrin 
zu dienen. 

Ich glaube. Du wirst Dich freuen, von einem so 
liebevollen und rührenden Geschenke zu hören, welches 
ich von den Frauen Darmstadt's erhalten habe. Zwei- 
hundertundfiinfzig haben sich zusammen gethan, um 
von P. Weber ein wundervolles Bild vom Loch Katrine 
für mich malen zu lassen. Ich soll es Sonntag sehen; 
es wird sehr bewundert. Sie haben eigens den Maler 
nach Schottland geschickt, da sie dachten. Etwas aus 
meiner eigenen Heimath würde mir am meisten Freude 
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machen. Ist est nicht freundlich von ihnen? Es hat mir 
so viel Vergnügen gemacht, aber vor allem Anderen 
das Gefiihl, welches ihnen den Gedanken eingab, ^ denn 
es beweist, dass, obgleich ich erst kurze Zeit hier bin, 
sie mir ebenso zugethan sind, wie ich es meiner neuen 
Heimath und meinem neuen Vaterland bin. 

Um jetzt von mir zu sprechen. Ich habe Ella 
vorigen Samstag abgewöhnt und kann nur sagen, dass 
meine Gesundheit nie so gut war; noch nie bin ich so 
stark gewesen oder habe so frisch und gesund ausgesehen, 
wie jetzt. Als mich Onkel Ernst sah, sagte er, ich sähe 
wieder aus wie als Mädchen, nur etwas stärker. 

Ella krabbelt jetzt und ist sehr stark, sie hat ihre 
ersten zwei Zähne. Viktojia ist sehr wild und spricht 
mehr Deutsch als Englisch. Mir kommt sie etwas klein 
vor, aber andere Leute sagen, sie sei es nicht. Morgens 
vor dem Frühstück geht sie ganz allein mit ihrem Papa 
spazieren, die Hände in den Taschen, und macht ihm 
viel Spass. 

19. Juni. 

Vielen Dank für Deinen letzten Brief von dem 
lieben Baimoral. Der Abschied von diesem lieblichen 
Ort muss immer traurig sein, und in den Bergen ist 
Etwas, was Einen so sehr in der Gegend fesselt. 

Gestern war ein Tag schwerer Prüftmg für meine 
Schwiegermutter,* und sie war sehr niedergeschlagen, 
aber immer so gefasst, so rührend in der schönen Weise, 
wie sie ihren Kummer trägt, so selbstlos, und nie 
wünscht sie, dass Andere traurig gestimmt würden oder 
weniger mit ihren eigenen Angelegenheiten sich befassen 
sollten als früher. 

Die Hebe Mary Cambridge war hier, und ich habe 
ihren Besuch recht genossen. Wir begleiteten sie zu- 



* deren Geburtstag. 



1862 — 1865. 107 



rück nach Frankfiirt, wo wir ihr und Tante Cambridge 
in Onkel Louis' Palais einen Lunch gaben. 

21. Juni. 

Es ist hier warm, aber sehr windig und staubig; 
beim Ausreiten gestern Abend wären wir fast blind ge- 
worden. Ich lese eben jenes äusserst interessante Werk: 
„Geschichte von England, von Pauli", deutsch, welches 
mit dem Wiener Congress im Jahre 1815 beginnt und, 
glaube ich, sehr ausführlich und zuverlässig ist. Es ent- 
hält auch eine Skizze der Regierung Georges IIl. und ist 
so gut geschrieben, dass man es kaum weglegen kann. 
Es ist der Theil eines von den besten deutschen Pro- 
fessoren über England, Russland, Italien, Frankreich, 
Spanien und Oesterreich geschriebenen Werkes über 
jene Jahre, und ich lese einen Theil nach dem anderen; 
es sind dicke Bücher und acht Bände. 

Kranichstein, 2. Juli. 
.... Wir danken Dir Beide für Deine freundlichen 
Wünsche zu unserem Hochzeitstage. Es war sehr reg- 
nerisch und nicht schön, aber wir verbrachten den Tag 
recht glücklich zu Hause. Affie und Mary bei uns. — 
Dr. Weber wünscht jetzt (da wir von Blankenberghe 
zurück nach Coburg gehen und dann die ganze Reise 
zurück machen müssten), dass ich im Laufe dieses Jahres 
nicht baden soll, indem alles Gewonnene durch die 
eihge Reise wieder verloren gehen würde und die Auf- 
regung der Seeluft vielleicht für Viktoria nicht gut sein 
möchte. Statt dessen sollen wir Alle auf vier Wochen 
in die Schweiz gehen, zunächst nach Rigi-Kaltbad, und 
wir ziehen das bei Weitem vor. Wegen der kräftigen 
Luft gehen wir gleich in das Gebirge. Von Samstag 
bis Dienstag gehen wir nach Baden zur Taufe des Baby. 
Wir Beide sind Taufpathen. 
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Kranichstein, 10. Juli. 

.... Ella sagt schon seit einiger Zeit Papa und 
Mama und ruft sich selbst, krabbelt herum und ist sehr 
voran und lustig, solch' ein Gegensatz zu Viktoria, 
welche so blass und blond und jetzt so schmal ist, denn 
Ella's Augen sind so dunkelblau und ihr Haar von 
einem so prächtigen Braun, dass Du die zwei kleinen 
Dinner nie für Schwestern halten würdest. Sie haben 
einander gern und sind so Heb zusammen, sie machen 
uns so viele Freude. Wenn ich es auch könnte, ich 
würde sie nicht für Buben hergeben. Dieses kleine 
Schwesternpaar ist so nett, und sie können unter ein- 
ander so gute Freunde sein. 

Ich hoffe, Du wirst Dich hier behaglich fühlen, aber 
wir sind ausser uns, dass wir Dich nicht empfangen 
können. Keines von der Familie wird hier sein, ausser 
vielleicht meine Schwiegermutter mit dem armen Fritz 
Schwerin, der bis dahin erwartet wird. 

Wir gedenken am 25. von hier wegzugehen und 
reisen als Privatleute, der Kosten wegen. Wir besuchen 
nur das Oberland und werden nicht weit herumreisen. 



Kranichstein, 17. Juli. 

.... Gestern waren es 95 ^ Fahrenheit im Schatten 
um 8 Uhr Morgens, und ich glaube, die Hitze nimmt 
zu. Dr. Lyon Playfair war gestern zum Lunch bei uns, 
er ist höchst angenehm. Morgen früh um 5 gehen wir 
den Tag über nach Bonn und werden vor 10 dort sein. 
Die Hitze ist zu gross, um zu irgend einer anderen Zeit 
zu gehen. Nächsten Dienstag Abend reisen wir ab und 
Mittwoch werden wir auf dem Rigi sein. 

Heute Morgen um 6 ritten wir zum Exerciren. Ich 
auf einem neuen Pferde, 2V2 Stunden über Sand ohne 
irgend welchen Schatten. 
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Mary* war so gütig, uns ein Boot zu geben, welches 
wir in der Kürze erwarten. Es soll nach ihr „Mary 
Adelaide" getauft werden. 

24. Juli. 

Vielen Dank für Deinen Brief und für die traurige 
Nachricht von Viktoria Brand's Tod. Es ist ganz 
fürchterlich, und sie war von den Gleichalterigen mit 
mir meine theuerste Freundin, und ich sah sie am 
meisten. „Mitten im Leben sind wir im Tode", und die 
Unsicherheit aller irdischen Dinge macht das Leben zu 
wirklichem Ernst und nicht zu einem Traum. Unser 
ganzes Leben sollte Vorbereitung und Erwartung der 
Ewigkeit sein. So fröhlich sie war, so war sie doch 
auch wieder sehr ernst und nachdenkend; aber welch' 
ein Verlust für ihre armen Eltern und ihren Mann. 

Ich habe alle Anordnungen für Deine Behaglichkeit 
hier getroffen .... Ich gestehe, es gefallt mir gar nicht, 
dass Du hierher kommst, wo wir und die ganze Familie 
abwesend sind; es sieht so sonderbar aus! — Ich vergass. 
Dir in Beantwortung Deiner Frage wegen Ella's Namen 
zu sagen, dass sie natürlich „Elisabeth" genannt werden 
muss, „Ella" nur unter uns, denn sie trägt den Namen 
meiner lieben Schwiegermutter. 

Rigi-Kaltbad, 1. August. 

Ich bin entzückt, bezaubert von dieser prachtvollen 
Gegend. 0, wie würdest Du sie bewundern! Wenn ich 
Landschaft male, sage ich Louis immer, wie Du die 
Sachen viel ähnlicher machen würdest, man kann immer 
die. Orte wieder erkennen, wenn Du sie aufnimmst. 

Wir verliessen Darmstadt Mittwoch Morgen um 8, 
übernachteten hierauf in Basel und standen dort früh 
genug auf, um die schöne Kirche während eines Ge- 
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witters zu sehen. Den Tag darauf gingen wir nur bis 
Luzem, da das Wetter nicht schön genug war, um den 
Rigi zu besteigen. Es war ein lieblicher Nachmittag 
und der See -von einer wunderbar grünen Farbe. 
Während einiger Stunden war der Pilatus ganz hell. 
Nächsten Morgen fuhren wir Zwei, die Kinder, Moffit, 
Harriett, das Kindermädchen, Logoz und Frau, Jäger 
und Beck, unsre ganze Gesellschaft, auf einem voll- 
gedrängten Dampfer nach Wäggis. Prächtiges Wetter, 
wenn auch bewölkt; dann stiegen wir zu Pferde und in 
Sesseln, welche von drei oder sechs Mann getragen 
wurden, einen geschlängelten, schmalen, steilen Pfad 
hinauf, unter Felsen, an Bergwassern vorüber, wo kleine 
Chalets liegen; auf all' den grünen Matten Kühe und 
Ziegen weidend, mit Schellen um den Hals. Als wir 
hier ankamen, war Westerweller da. Dies ist ein sehr 
geräumiges Hotel, vollgepfropft von Leuten, darunter 
einige eigenthümliche österreichische Damen, welche wir 
unterhalb auf der Terrasse spazieren gehen sehen — sie 
sind sehr geputzt und rauchen. Wir Zwei sind auf allen 
unseren Touren ringsum auf Mauleseln mit einem Führer 
geritten, einem so komischen Mann, welcher als Soldat 
in Neapel gedient und die Belagerung von Gaeta mit- 
gemacht hatte. 

Morgen reisen wir ab, um bis Montag nach Buochs, 
auf der anderen Seite des Sees, zu gehen, wo Prinz 
Adalbert und seine Frau sein werden. Die Kinder sind 
wohl. 

Während ich am Fenster schreibe, bedecken die 

Wolken den See und die niedrigeren Berge, und ich 

kann nur die hohen mit Gletschern von prächtiger 
Form sehen. 

Die Farbe der schottischen Berge ist, glaube ich, 
schöner, aber hier sind sie einmal so ungeheuer hoch 
und dann solch' schöne Formen. 



1862-1865. 111 



Die Luft ist sehr dünn und kalt, aber die Sonne 
hat viel Gtewalt. Heute gehen wir den ganzen Tag 
über auf unsem Mauleseln fort, inh muss daher sohliessen. 
Es passiren natürlich mancherlei drollige Zwischenfälle, 
welche ich mir vorbehalte, Dir zu erzählen, wenn wir 
uns wiedersehen. 

Ich hoflfe wirklich, dass die Hitze bis zu Deiner 
Beise vorüber und dass es schön sein wird, wenn Du 
in unserem lieben Kranichstein bist. Marie Grancy wird 
dort sein, um Dich zu empfangen, und für Alles, was 
nothwendig ist, sorgen. 

Engelbert, Hotol Titlis, 8. Aug. 

Diese Zeilen schicke ich Becker und hoffe. Du wirst 
sie in Kranichstein erhalten .... Ich hoffe, Du hast 
in den Zimmern Alles gefunden, was Du brauchtest, und 
dass die Mahlzeiten waren, wie Du es haben willst. Vor 
der Abreise hatte ich Alles bestellt und niedergeschrieben, 
weil ich weiss, was Du gern hast. 

Wir waren vier Tage in Buochs, einem sehr schönen 
Dorf, und wohnten in drei Abtheilungen in verschiedenen 
gewöhnlichen Schweizerhäusem, im Allgemeinen recht 
wohnlich, aber es war ein nicht sehr angenehmer Geruch 
darin, so dass ich kaum essen konnte, so lange wir dort 
waren. Gestern Morgen fuhren wir fort in einem sehr 
komischen zweisitzigen Wagen, die Kinder und die Diener- 
schaft folgten in einem grösseren Wagen. Eine Fahrt von 
nahezu vier Stunden durch wundervolle Gegend, ein enges 
Thal hinauf, durch welches die Aa fliesst, brachte uns 
hierher. Die letzten zwei Stunden sind ein steiler Auf- 
steig an einem Abgrunde her, wunderschöne Vegetation 
den ganzen Wald entlang aufwärts — Aussicht auf die 
hohen Berge mit Schnee und Gletschern dicht dabei. 
Wenn man oben ankommt, liegt ein enges Thal da, mit 
zerstreuten Bauemhäuschen und in der Mitte eine Bene- 
diktiner-Abtei, in deren Nähe unser Hotel steht. — Das 
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Thal ist von saftigem Q-rün, die Bergesspitzen ganz 
felsig, schneebedeckt, tiefer unten und das Thal bekrän- 
zend, welches von den Bergen ganz abgeschlossen wird, 
schöne Bäume, verschiedene grosse "Wasserfalle im Styl 
des „Q-lassalt" (bei Balmoral), nur viel höher. Dieses 
Alpenthal soll Einem die beste Vorstellung von einem 
Schweizerthale im Gebirge geben. Man kann den Titlis 
besteigen, aber es soll gefahrlich sein; wir werden es 
also nicht versuchen. "Wir sind sehr vorsichtig und 
Louis will nichts Gefahrvolles unternehmen. 

Die Gegend, auch nur vom Wagen aus gesehen, ist 
so prachtvoll, dass man wohl zufrieden damit sein kann. 
Unglücklicherweise strömt der Eegen heute und es ist 
sehr kalt. Die Kinder sind sehr wohl. Die Reise hat 
Viktoria gut gethan, und sie fangt an, Appetit zu haben, 
was bei ihr eine Seltenheit ist. 

Der nächste Ort, wohin wir gehen, ist Meyringen. 
Wir wollen dorthin über den Joch-Pass reiten, aber die 
Kinder müssen auf dem nächsten Wege zurückkehren, 
um herum zu kommen, weil es keinen anderen Weg aus 
diesem Thale giebt. Wir werden sie mit Westerweller 
zurücklassen und nach Grindelwald, Interlaken u. s. w. 
gehen und dann wahrscheinlich am 29. zurückkehren. 
Die Kinder wohnen hier auch in einem Bauernhäuschen. 

Pension Bellevue, Tracht bei Brienz, 14. Aug. 

.... Unser Ritt von Engelberg über den Joch-Pass 
nach Meyringen war ganz wunderschön, aber ein schlech- 
terer Weg, als irgend einer, auf dem wir in Schottland 
waren. Wir waren 11 Stunden auf dem Wege, die 
Sonne wahr sehr heiss, und das Gehen auf jenen steilen 
schlechten Pfaden machte Einem noch heisser, aber wir 
ergötzten uns sehr daran, und ich habe nie etwas Gross- 
artigeres und Prächtigeres gesehen. Unterwegs habe 
ich kleine Skizzen gemacht. Heute sollten wir Zwei mit 
zwei Pferden nach Grindelwald über den Eosenlaui- 
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Gletscher und Tags darauf iiacli Iiiterlaken gehen, aber 
das Wetter ist so schlecht, dass es unmöglich ist, und 
da wir mit den Preisen etc. in dem Hotel in Meyringen 
nicht zufrieden waren, kamen wir hierher, eine Stunde 
Fahrens, in der Nähe der wunderschönen Wasserfalle 
des Giessbach, welchen wir Sonntag sahen .... Das 
Wetter wird darüber entscheiden, ob wir morgen einen 
Ausflug machen können. 

Wir werden Freitag über Thun und Basel, wo wir 
übernachten, nach Hause kommen. An welchem Tage 
sollen wir in Coburg sein und genau auf wie lange? 
Ich glaube, nur zwei oder drei Tage. 

Das Edelweiss ist von oberhalb dem Engelberg bei 

Brienz. 

Pension Bellevue, 15. Aug. 

Diesen Augenblick habe ich Deinen lieben Brief aus 
Kranichstein erhalten, und obgleich wir eben erst von 
einem Ausflug nach dem Eosenlaui-Gletscher zurück- 
gekehrt sind, setze ich mich alsbald nieder, um Dir von 
ganzem Herzen für so liebe Zeilen zu danken. Wie froh 
bin ich, dass Alles hübsch und behaglich war und dass 
Du mit Deinem Tage in unserem schönen Kranichstein 
zufrieden gewesen bist, und es freut mich, dass Du uns 
ein wenig vermisst hast .... Aber ich muss Dir von 
heute erzählen. Wir fuhren dicht an den Wasserfällen 
vorbei nach Eeichenbach, nahmen einen Führer und 
Pferde, und in zwei Stunden gelangten wir auf einem 
steilen, steinigen Pfad nach Eosenlaui. Die Aussicht 
auf das schneebedeckte Wetterhorn und das Wellhom, 
das ein schrofier Fels auf dessen anderer Seite ist, mit 
dem funkelnden Gletscher ist ganz wunderschön. Die 
Formen und die unermessliche Höhe der Berge sind so 
grossai*tig. Ich schaue, staune, bewundere: man kann 
nicht Worte finden, um auszudrücken, was man empfindet. 
Wie würdest Du die Schweiz bewundern. Papa liebte 

sie so sehr. 

8 
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Kranichstein, 21. Aug. 

Dies werden meine letzten Zeilen sein, ehe wir uns 
wiedersehen. Wir sind wohlbehalten hierher zurück- 
gekehrt, doch hatten wir leider viel Regen von Inter- 
laken bis Basel. In Thun waren wir in demselben Hotel, 
wo Blanche und Mademoiselle Bemard waren, und morgen 
erwarten wir Onkel Nemours, Marguerite und Alen9on, 
welche wir auf ihrem Wege nach Frankfurt zum Diner 
gebeten hatten. Ich bin meist auf der Eosenhöhe bei 
meiner Schwiegermutter, da sie ganz allein ist. Ich war 
mit ihr in der Stadt und las ihr heute Morgen vor; sie 
ist immer so lieb und gut. Ich liebe sie so sehr; seit 
EUa's Geburt sind wir uns so nahe gekommen, und ich 
bewundere sie jetzt, wo ich sie kenne und verstehe. Es 
ist so viel Tiefe, so viel Q-emüth, Zärtlichkeit und feines 
Q-efühl in ihr; es ist wirklich ein Segen, Schwiegereltern, 
wie meine sind, zu haben. 

1. Sept. 

Onkel Georg war gestern hier! Vicky bleibt bei 
uns bis zum 5.; es macht viel Freude, ihr die Gast- 
freundschaft von vergangenem Winter zu vergelten. 

Wir waren bei der Taufe von Becker's Baby, welche 
gut verlief. Den Morgen hatten wir einem Hochamt 
aus Anlass der Einweihung des Denkmals der Gross- 
herzogin in der katholischen Kirche beizuwohnen. 

Der arme Schwiegervater, der wegen seiner Kopf- 
schmerzen in's Bad gegangen ist, hat einen solchen ßück- 
fall seines Hustens gehabt, dass er Montag hierher zurück- 
kehrt. Ich hoffe, sie gehen später in die Schweiz. 

Kranichstein, 8. Sept. 
.... Bertie und Alix kamen um 3 Uhr, nachdem 
sie den Zug, mit welchem sie zu kommen beabsichtigten, 
verfehlt hatten. Sie speisten mit uns; Louis nahm Bertie 
dann mit* in's Theater, und ich fuhr Alix spazieren. 
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Das Halsübel meines armen Schwiegervaters . ist 
schlimmer und verursacht ihm so viel Schmerz. Ich bin 
wirklich sehr besorgt um ihn. 

Wir reisen morgen Nachmittag um 4 ab und werden 
den folgenden Tag in Ostende zubringen, um den Abend 
uns einzuschiffen. Bis Ende der Woche gedenken wir 
in der Stadt zu bleiben, und wenn Bertie und Alix 
länger bleiben, werden wir mit dem gewölinlichon 
Schnellzug nach Baimoral reisen. 

Inverness, fi. Okt. 

Dies ist eine sehr hübsche Stadt, imd die Gegend ist 
ganz wunderschön. Heute Morgen machten wir einen 
Spaziergang, und den Nachmittag werden wir ausfahren. 

Abermals tausend Dank, dass Du uns diese Reise 
ermöglicht hast, welche wir so sehr genossen liaben. 

Ich dachte gestern während unsrer Ausfahrt so viel 
an Dich und den lieben Papa. (Siehe Tagebuchblätter 
1860 Grantown.)* 

Sandringham, IG. Nov. 

.... Ich freue mich, dass die Kinder unter Deinem 
Dache wohl sind. Ich weiss, dass sie Alles liaben, was 
sie brauchen. Bertie hatte gestern solches Zahnweh, 
Louis auch ein wenig, die kalte Luft muss die Ursache 
sein, denn es ist so schneidend hier. 

Alix und ich üben Abends eine Stunde zusammen. 
Alix fuhr mich dieser Tage an die See, und es war eine 
recht aufregende Fahrt, denn die Pferde gaben einen 
plötzlichen Ruck, und zu unserem Erstaunen fand sich 
der Kutscher im Moment vom Rücksitz zwischen uns, 
die Beine in der Luft, und erfasste die Zügel. Es war 
zu komisch. Ich hoffe, Samstag wieder in Deiner Nähe 
zu sein. 



* Blätter ans dem Tagebncli I. M. der Königin Viktoria, 
deutsche Ausgabe S. 13«-^ 

8* 
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Coblenz, 25. Nov. 

Da ich gerade eine Viertelstunde für mich habe, 
beeile ich mich, Dir ein paar Zeilen zu schreiben, um 
Dir zu sagen, dass wir so weit ganz gut gereist sind. 
May wird Dir Alles über unsere Ueberfahrt gesagt haben. 
Ich bin seitdem fortwährend krank gewesen, was schreck- 
lich ist. Heinrich und Wilhelm trafen uns in Bonn und 
kamen mit uns hierher. 

Die Königin war äusserst freundlich. Wir ver- 
brachten den Abend aufs Angenehmste en famille mit 
ihr, und während wir allein zusammen dinirten, musste 
sie auf einen Stadtball gehen. 

Dannstadt, 28. Nov. 

.... Es freut mich, sagen zu können, dass ich 
meinen Schwiegervater besser aussehend finde,. — aber 
— ach! doch weit von kräftig! Eine Lunge ist an- 
gegriffen; wenn man ihn auch mit Sorgfalt vor Übeln 
Folgen bewahren kann, so ist es doch eine ängstliche 
Sache. Die ganze Familie ist sehr dankbar für Deine 
freundliche Theilnahme und lässt sich Dir empfehlen. 

.... Die Kinder sind sehr wohl, und Viktoria sagte 
zu meiner Mutter: „Meine Grossmama, die Königin, has 
got a little watch with a birdie", und sie spricht immer 
von Allen in Windsor, aber hauptsächlich von den Sachen 
in Deinem Zimmer. Ich bin so froh, dass Dir das Bild 
der Kinder gefällt. Ich bewundere es so sehr. 

Es ist so warm und feucht hier .... Ich habe 
viel zu thun. 

Wir haben uns gestern unser neues Haus angesehen 
und fanden leider Vieles nicht ganz, wie wir es beab- 
sichtigt hatten .... 

Darm Stadt, 5. Dec. 

Vielen Dank für Deinen gestern erhaltenen Brief 
mit der Nachricht von Lenchens Verlobung. Ich bin so 
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froh, dass sie glücklich ist, und hoffe, jeder Segen, welcher 
nur möglich ist zu wünschen, wird auf ihnen nihen. 

Vor zwei Tagen erhielt ich einen Brief von Mario 
Brabant, worin sie sagte, dass Onkels* Zustand hoff- 
nungslos ist; aber gestern telegraphirte sie, dass es ihm 
eher besser ginge. Welch' ein Verlust würde es sein, 
wenn er von uns genommen würde, denn 'schon sein 
Name und Dasein sind, wenn er auch an der Politik 
keinen thätigen Antheil nimmt, von "Werth und Ge- 
wicht. 

Gestern malte ich in Gel und copirte meine Skizze 
von dem Slugan**, und wenn man es überhaupt sehen 
lassen und zum Geschenk geben kann, will ich es Dir 
schicken. Ich hoffe, es wird nicht sehr chinesisch sein, 
denn unsere Skizzen hatten eine gewisse Aehnlichkeit 
mit den Kunstwerken dieses Landes. Louis ist sehr 
fleissig hier; er hat das Commando und die Verwaltung 
der Reiter-Brigade. Heute geht er in die Kammer, und 
er hat vor, an den Sitzungen der verschiedenen Ministerien 
theilzunehmen: Inneres, Finanzen, Justiz u. s. w., um den 
Geschäftsgang kennen zu lernen Louis von Portu- 
gal und Familie kam gestern hier durch und ging nach 
Frankfurt. Ich habe mich erkundigt, ob sie noch dort 
sind, und wenn dies der Fall ist, wiU ich einen Versuch 
machen, sie zu sehen. Ich bin so neugierig, Marie Pia 
zu sehen. 

Unser ganzer Hofstaat legt Dir seine guten Wünsche 
zu Lenchen's Verlobung zu Füssen. 

Dannstadt, 8. Dec. 
Wir sind so betrübt und erschüttert über den be- 
unruhigenden Zustand Onkel Leopolds und haben alle 
Hoffnung aufgegeben; die Nachrichten sind so schlecht. 



* König Leopold von Belgien. 
** in Schottland. 
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O, wäre doch eine MögUchkeit, dass Du oder Eines von 
uns, die ihn so innig lieben, in seinen letzten Stunden 
in seiner Nähe sein könnten. 



11. Dec. 

Tausend Dank für Deinen Brief. Ach, ach, der ge- 
liebte Onkel Leopold ist nicht mehr! Wie viel geht mit 
ihm für Dich — für uns — für Alle — zu Grabe. Ein 
Band mehr aus diesen lieben alten Zeiten ist zerrissen. 

Ich fühle so tief für Dich, denn der liebe Onkel 
war Dir wirklich ein Vater. Jetzt bist Du das Haupt 
der Familie, es scheint unglaublich, und dass der liebe 
Papa nicht an Deiner Seite sein sollte. 

Das Beileid für den lieben Onkel Leopold ist so 
allgemein — er stand so hoch in den Augen aller Par- 
teien — sein Leben war eine Geschichte für sich, und 
nun ist dieses Buch geschlossen. 0, es ist so traurig. 
Fast bin ich froh, dass dieser Kummer in jene Tage 
gefallen ist, welche schon durch traurige und doch 
theuere Erinnerungen geheiligt sind. Wie erinnere ich 
mich jeder Stunde, jeder Minute jener Tage. Wenn 
man daran denkt, fühlt man noch einmal die Hofl&iung, 
die Angst und zuletzt die Verzweiflung und den Gram 
über diesen unersetzlichen Verlust. Der Allmächtige 
stand Dir zur Seite und stärkte uns, ihn zu ertragen, 
denn ich wundere mich immer, dass wir diese schreck- 
liche Zeit überlebt haben. 

Die künftige Welt scheint so wie eine wirkliche 
Heimath, denn so Viele von den Theueren werden sich 
dort wieder finden. Es ist etwas besonders Trauriges 
um den Tod eines der letzten einer grossen FamiHe; 
man fühlt, dass nun kein Austausch mehr möglich ist 
über ihr früheres Leben, von dem die Jüngeren nur 
durch ihren Mund etwas erfahren konnten. 
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15. Doc. 

Vielen Dank für Deinen Brief. Ich war so begierig, 
etwas über das Ende unsere« geliebt(>n Onkt^ls zu hören - - 
es scheint so friedlicli gewesen zu sein. 

Ich glaube, es werden viele Fürsten in Brüssel sein. 

"Wie viel gedachte ich Deiner und des liebem Papa 
am 14. Der liebe Louis verlässt micli heute Nac!limittag. 
Er wird Brüssel morgen früh um 5 erreichen und über 
den Sonntag bleiben. 

Der Regierungsantritt eines neuen Königs und die 

Ehren, welche ihm erwiesen werden müssen, sind so 

schmerzlich, da sie unmittelbar auf den Tod Eines 

folgen, welchen man in dieser Stellung kannte mid 

liebte. Wie die Franzosen sagen: „Le Eoi est mort! 

Vive le Eoi!" 

20. Dec. 

.... Ich blieb gestern Abend, um Louis zu erwarten, 
bis ^/2ll mit Gräfin Blücher auf, welche heute abreist 
und einige Tage bei mir zugebracht hat — als er und 
zu meinem Erstaunen auch Bertie in das Zimmer traten. 
Den Tag darauf musste Bertie aber leider wieder ab- 
reisen, um 4; so kurz aber auch sein Aufenthalt war, so 
war es doch ein Zeugniss seiner unveränderten Liebe 
zu mir und rührte mich sehr, denn ich liebe ihn so auf- 
richtig. 

Alles verlief gut in Brüssel, wie Du gehört haben 
wirst. Je mehr ich zum Bewusstsein komme, dass wir 
den lieben Onkel Leopold niemals wiedersehen werden, 
desto trauriger werde ich. Neben seinen sonstigen aus- 
gezeichneten Eigenschaften war solch' ein Zauber in 
seinem Wesen, wie wir ihn wohl selten wieder finden 
werden. 

Die gute Gräfin ist wohl. Wir richteten das Speise- 
zimmer als Schlafzimmer ein und dinirten unten. Ich 
fürchtete so sehr, sie würde sich erkälten, wenn sie 
ausserhalb des Hauses wohnte. 
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Damistadt, 24. Dec. 

.... Wie wünsche ich, der geliebte Onkel wäre 
nach Windsor gebracht worden, nm dort zu ruhen, wie 
er es gewünscht hatte. Ich war sehr erstaunt, dass Alles 
in Laeken stattfand, wusste ich doch, dass der liebe 
Onkel es anders gewollt hatte .... 

Onkel Louis bittet mich. Dir nochmals für die 
Weihnachts-Esswaaren zu danken, und meine Schwieger- 
mutter desgleichen für den hübschen kleinen Rahmen 
und die Photographie. Sie sind Beide sehr gerührt über 
diese freundliche Aufmerksamkeit von Deiner Seite. 

Weihnachten. 

.... Für mich ist Weihnachten jetzt immer traurig, 
und für Louis und seine Familie war es das in diesem 
Jahr auch; meine Schwiegereltern fühlten es tief. ^- Wir 
gingen in die Militärkirche um 8 heute Morgen. Es ist 
der Gottesdienst, welcher uns am besten gefällt; aber es 
war bitter kalt, Alles schneeweiss. 

Ich hoflPe, mein kleines, wenn auch unvollkommenes 
Bild fand Gnade vor Deinen Augen. Es machte mir 
viel Freude, es für Dich zu malen; ich dachte während 
der ganzen Zeit, so lange ich daran beschäftigt war, an 
Dich und unseren Ausflug. 

30. Dec. 

Dies ist mein letzter Brief in diesem Jahre; in 
vieler Hinsicht war es ein glückliches, obgleich es uns 
mancher Theueren, die uns nahe standen, beraubt hat. 
Jedes Jahr bringt uns dem Wiedersehen näher, obgleich 
es traurig ist, daran zu denken, wie unsre Sanduhr ab- 
läuft und wie wenig Gutes doch dabei ist, im Vergleich 
mit den zahllosen Segnungen, die uns zu Theil werden. 
Die Zeit vergeht unglaubKch schnell. 

Jeder zärtliche Wunsch von uns Beiden gehört Dir, 
liebe Mama, für das kommende Jahr, mit den Ereignissen, 
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welche es bringen wird. Mö^o (lotti^s S(»gon auf dieser 
neuen Verbindung rulion, wok-lio in unserer Familie ge- 
schlossen werden soll, und möge das geliebte Leiichen 
so glücklieh werden, wie Alle, die sie lieben, es nur 
wünschen können. 

Der Gedanke schmerzt mich, dass ich sie wahr- 
scheinlich nicht eher wiedei-sehen werde, als bis sie ver- 
heirathet ist; aber es ist mir lieb filr sie, dass der Braut- 
stand nicht lang sein wird. 

Ich schicke Dir ein M(>daillon mit Ella's Büd, das 
Dir hoflFentlich gefallen wird. 
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IS für die Eiitwickelung der deiitjsclieii Ver- 
hältnisse so folgenreiche, aber aneli so schiuei'- 
zenreiche Jalir lH(Ui, da« der Prinzetwin nach 
allen Richtungen hin die SL-liwei-sten Sorgen 
bringen sollte, ward von Anfang au dadurch besonder« 
bedeutsam, dass mit seinem Beginne Bau und Einricli- 
tung des in heiterem RenaisMancieatyl aufgeführten neuen 
Palais vollendet wurden, und im Besitze einer all' ihren 
"Wünschen entsprechenden Wolmung die Prinzessin sich 
sicherer und heimisüher fülilte. 

Zugleich bildet es den Anfang einer mehr in'« Grosso 
gehenden gemeinnützigen Thätigkeit. 

Die Prinzessin hatte mit gi-ossem Äntlieil einem 
Vortrage eines eifrigen, untemehmenden und streng 
gläubigen Geistlichen aus dem Odenwald über die Notb- 
wendigkeit sorgittitiger, gesonderter Pflege armer Blöd- 
sinniger beigewohnt und mit Begeistening den Gedanken 
ergriffen, eine solche Anstalt in's Leben zu rufen. Aber 
während dieser Plan im Sinne seines Urhebers in un- 
trennbarem Zusammenhange mit seiner kirchlichen Rich- 
tung stand und man dem Werke das Gepräge einer auf 
christlichem Gnmde ruhenden Anstalt verleihen wollte, 
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eines Zweiges im Gesammtwerke der inneren Mission, — 
löste die Prinzessin kurz entschlossen die Frage aus 
diesem Zusammenhange und brachte sie in Verbindung 
mit dem sie vielfach beschäftigenden Q-edanken von dem 
pflichtmässigen Kampfe, den die Gesellschaft gegen 
Krankheit und Siechthum jeder Art aus Gründen der 
Humanität zu ftihren habe. Ohne dass es ihr jemals 
beikam, den Werth religiöser Motive für die Barm- 
herzigkeitsübung zu verkennen, glaubte sie, dass schon 
die logische Erkenntniss eines Nothstandes und seiner 
Heilmittel und der gute Wille, ihm abzuhelfen, genügen 
müsse, und die Sache einer besonderen religiösen und 
kirchUchen Aufschrift nicht bedürfe. Im vorliegenden 
Falle schien ihr die Pflege der Blödsinnigen vor allen 
Dingen Sache der Aerzte zu sein. Einem hauptsächlich 
aus Anhängern ihrer Anschauung bestehenden Comite — 
was natürlich nicht ohne die schmerzlich empfundene 
Zurücksetzung der ersten Anreger des Gedankens ge- 
schehen konnte — übertrug sie die nothwendigen Vor- 
bereitungen, und ihr selber fiel nun die nicht leichte 
Aufgabe zu, das zur Verwirklichung des Planes nöthige 
Kapital herbeizuschaffen. Sie wählte, um dazu zu ge- 
langen, etwas Neues und auf die berechtigte Neugier 
der Bevölkerung gut Berechnetes, indem sie in dem 
neuen Palais, dessen innere Ausstattung noch unbekannt 
war, einen Bazar vorbereitete. Er wurde am 6. April 
eröffuet und dauerte bis zum 10. Die Prinzessin mit 
ihrem Gemahl und ihrem Bruder Prinz Alfred be- 
theiligten sich bei dem Verkauf der eingegangenen vielen 
schönen und werthvollen Sachen. Die Anordnungen 
zum geschmackvollen Aufbau des Ganzen rührten 
wesentlich von ihr her, und ihrer persönlichen Liebens- 
würdigkeit, die hier zum Erstenmale auf eine grosse 
Masse aus allen Ständen der Bevölkerung wirken konnte, 
widerstand Niemand. Das Ergebniss übertraf alle Er- 
wartungen, und dankbar liess die Prinzessin bekannt 
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machen, wie sie dadurch nicht nur in den Stand gesetzt 
worden sei, der neu zu gründenden Anstalt ein Kapital 
von etwa 16,000 fl. zuzuwenden, sondern das freudige 
Bewusstsein gewonnen habe, „dass das Unternehmen im 
ganzen Lande Anklang und bei allen Schichten der Be- 
völkerung bereitwillige Förderung gefunden habe." Auch 
in Mainz und Offenbach fand auf ihren Betrieb der 
Bazar Nachahmung. 

Trotz dieses schönen Erfolges war die Prinzessin 
in ähnlichen späteren Fällen nicht leicht zur Einwilligung 
zu solchen Veranstaltungen zu bringen, bei denen man 
fär einen wohlthätigen Zweck die Neugier und die Ver- 
gnügungssucht zahlen lässt. Sie fühlte das Bedenkliche 
der Aufbietung egoistischer Mittel ^ur Erreichung un- 
egoistischer Zwecke heraus. 

Die* in Schleswig-Holstein ihrer gewaltsamen Lösung 
entgegenreifende deutsche Frage wurde von der Prin- 
zessin mit deutsch -patriotischem Sione erfasst. Der 
herbe Oonflict des politischen Urtheils mit dem persön- 
Uchen, dem Haus- und Landesinteresse, sobald der Krieg 
unvermeidlich geworden war, schnitten ihr in^s Herz, und 
in einer persönlich jeder Unterstützung bedürftigen Lage 
konnte sie sich oft des Kleinmuthes nicht erwehren. 

Dass sie dann in jenen Tagen, da eine traurige 
historische Nothwendigkeit deutsche Brüder zwang, die 
Waffen mit einander zu kreuzen, unter der Angst und 
den Schrecken des für Süddeutschland sieglosen Krieges 
in unmittelbarster Nähe ganz mit ihrem Lande und 
ihren Landsleuten empfand, versteht sich von selbst, 
und man wird den erregten Ausdruck ihrer damaligen 
Empfindungen in den Briefen der Zeit nicht zu ver- 
missen wünschen. Den Prinzen rief sein Commando in's 
Feld. 

Q-erade in der angstvollsten Zeit — der Prinz war 
zufällig von Oberhessen ein paar Tage auf Urlaub zu 
Hause — kam am 1 1 . Juli ein kräftiges Töchterlein zur 
Welt 
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Am 14. ging der Prinz direct in's Gefecht nach 
AsehaflPenburg. Dann wurde, da die Bundestruppen sich 
zurückzogen, für eine Zeit jeder Verkehr unterbrochen. 

Am 21. Juli rückten die Preussen unter General 
VON GÖBEN in Darmstadt ein. Die Eltern des Prinzen, 
die einzigen Verwandten, die zurückgeblieben waren, be- 
suchten die Prinzessin täghch. Am 8. August kehrte 
sie von einem Gange zu den Eltern nach Hause zurück, 
als ihr auf der Strasse der während des Waflfenstill- 
standes beurlaubte Prinz begegnete. Das unerwartete 
Wiedersehen war eine unendliche Freude. Sie besuchten 
zusammen die Verwundeten, und am 10. August erfuhr 
der Prinz, dass ihm vom Grossherzog die Führung der 
hessischen Felddivision übertragen war. Er ging auf 
dessen Wunsch zwei Tage nach Berlin und dann nach 
Rheinhessen zu den Truppen. Dort im gelben Hause 
zu Nierstein -Oppenheim theilte die Prinzessin mit der 
ihr eigenen Unerschrockenheit das Quartier ihres Ge- 
mahls in der stark von der Cholera heimgesuchten 
Gegend. 

Am 12. September, dem Geburtstage des Vaters, 
dem Tage, da der Friede in Berlin ratificirt wurde, fand 
in Darmstadt die Taufe des Friedenskindes tRENE LuiSE 
Mabie Anna durch den Feldgeistlichen statt. Die 
Reiterbrigade, deren Führer der Prinz gewesen, stellte 
die militärischen Pathen. Erst am 20. September hielten 
mit der Division die Gatten ihren Einzug in Darmstadt. 



2. Jan. 
Ich stehe an der Spitze eines Damen- Comite's aus 
den verschiedenen Gesellschaftsklassen, um zu Gunsten 
der Idioten- Anstalt einen grossen Bazar, an welchem 
das ganze Land theilnehmen soll, zu Stande zu bringen. 
Es ist um so schwieriger für mich, als ich noch niemals 
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mit solchen Dingen zu thun gehabt habe. Bei der ersten 
öffentlichen Angelegenheit, die ich hiermit untenialiin, 
wollte ich davon ausgehen, alle Gesellschaftsklassen zu- 
zuziehen, und meine Schwiegermutter hat ihren Namen 
dazu, hergegeben. Ich habe das Comite aus den ver- 
schiedenen Scliichten ausgesucht, die eine Hälfte adelig, 
die andere bürgerlich, und alle diese Damen, von denen 
ich bisher noch nicht die BEätfte kannte und die in 
meinem kleinen Zimmer zusammenkommen und berathen, 
streiten bis jetzt noch nicht untereinander. 

6. Jan. 

.... Den Leuten hier gefallt es so, dass mein 
Louis so thätig in seinem Dienste ist, sowohl im mihtä- 
rischen als auch im Civildienst, denn er nimmt Theil 
an den Sitzungen der verschiedenen Ressorts, und wie 
ich höre, hält er als General grosse Ordnung. Natür- 
Hch sehe ich ihn viel weniger und an manchen Tagen 
fast gar nicht. 

Den 14. gehen wir auf etwa vierzehn Tage ohne 
die Kinder nach Gotha 

Gotha, 19. Jan. 

Der liebe Onkel und Tante sind wohl, und wir sind 
sehr vergnügt, da sie die Freundlichkeit selber gegen 
uns sind. Onkel sieht sehr gut aus, aber es scheint mir, 
dass er sehr stark wird. Vor zwei Abenden sahen wir 
^die Braut von Messina", sehr gut aufgeführt. Ich dachte 
so viel an den lieben Papa, welcher das Stück so be- 
wunderte, und Onkel Ernst sagte mir, er habe es Dir 
zu Ehren bei Deiner ersten Anwesenheit hier aufführen 
lassen. 

Gotha, 22. Jan. 
.... Vor zwei Abenden lasen Onkel, Louis imd ich 
mit einer sehr gescheidten alten Schauspielerin ein. Stück 

9 
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zusammen. Louis war anfangs abgeneigt, aber es ging 
ganz gut. Du kannst Dir nicht denken, wie warm es 
ist. Ich habe immer die Fenster offen. Q-. Freytag ist 
hier. Ich bin immer froh, wenn ich ihn sehe; er ist ein 
guter Freund Onkels und so ehrenhaft und geradeaus. 

Gotha, 26. Jan. 

Es wird mir sehr leid thun, von hier wegzugehen, 
die ganze Athmosphäre thut Einem wohl. Der liebe 
Onkel ist so unterhaltend; er spricht von interessanten 
Dingen und hat interessante Leute um sich. 

Unsere Quäker-Bekanntschaften haben mir sehr viel 
für den Bazat geschickt und ein alter Herr, welcher 
davon hörte, 100 £\ Ich traute meinen Augen nicht. 
Sie sind immer grossmüthig, und als sie davon hörten, 
dass ich diese Arbeit unternähme, schickten sie mir das 
ause igenem Antrieb. Ist es nicht freundlich? 

Darmstadt, 1. Febr. 

Es ist hier völliges Frühlingswetter, ganz warm, wenn 
man zum Hause hinausgeht, so unnatürlich. Die Kinder 
gemessen es und sind viel im Freien. Sie sehen so wohl 
und stark aus, ich wollte. Du könntest sie sehen. Die 
Kleine wächst ihrer älteren Schwester rasch nach, und 
sie trägt wirklich die Kleider, welche Viktoria voriges 
Jahr trug. Ich wollte. Du könntest aUe die ausser- 
ordentlichen Sachen hören, welche Viktoria sagt. Ella 
ist gegen alle Fremden höflich — ausser gegen meine 
Schwiegermutter und alte Damen, es ist zu verdriesslich. 

Heute geben die Ofi&ciere in ihrem Casino einen 
grossen Ball, auf welchen wir gehen müssen. Es wird 
gedrängt voll und heiss sein. 

Unser Haus macht leidliche Fortschritte. Die Haus- 
hälterin, eine Berlinerin, kommt am 20., und es heisst, 
wir könnten nächsten Monat das Haus beziehen. Ich 
kann nicht umhin, daran zu zweifeln, und bedauere es, 
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dieses kleine hübsche Haus zu verlassen, in welchem 
unsere ersten glücklichen Jahre verbracht wurden. 

Es freut mich so sehr, dass Du in dem neuen Hause 
gewesen bist, so dass ich mir jetzt immer vorstellen kann, 
dass Du kein Fremdling darin bist, und ich habe es 
darum um so lieber. 

10. Febr. 

Wie der heutige Tag* jene heiteren und glück- 
lichen Jahre zurückruft! Es giebt keine Wolke ohne 
einen Rand von Silber,** und der Band an der schwarzen 
Wolke, welche Dein Dasein überschattet, ist die glän- 
zende Erinnerung an die Vergangenheit, welche eine 
lichte Hoffnung auf eine glückliche Zukunft ausstrahlt; 
ein kleiner Theil davon ist auch die innige Liebe Deiner 
Kinder und der Nation, um welche Viele Dich beneiden 
und bewundem und welche Wenige wie Du besitzen. 

Ich wollte, ich hätte zu dem heutigen Tage einen 
schönen Strauss von Orange -Blüthen schicken können; 
aber sie wären nicht frisch angekommen, deshalb gab 
ich es auf. 

Louis schickt seinen zärtlichsten Gruss und bittet 
mich. Dir zu sagen, wie viel seine und meine Gedanken 
heute beständig bei Dir sind. Er ist sehr fleissig und 
hat viel zu thun, und ich höre, er macht Alles sehr gut. 

Darmstadt, 15. Febr. 
Wie lieb war es von Dir, mir am 10. zu schreiben, 
dem Tage voll solcher Erinnerungen, dem letzten glück- 
lichen Hochzeitstage in Buckingham- Palast*; wie gut 
entsinne ich mich seiner und aller vorherigen in Windsor, 
als wir Alle vor Deiner Thüre standen und warteten, bis 
Du und der liebe Papa herauskommen würden. Ihr 
sähet Beide so heiter und hübsch aus. Als ich älter 



* Hochzeitstag der Königin. 

** Sprächwort; There is no cloud without a silver lining. 
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ward, machte es mich stolz, solche Eltern zu haben. 
Und dass meine Kinder Euch nie zusammen kennen 
sollten, das wird ein Kummer für mich bleiben, so lange 
ich lebe. ^ 

Darmstadt, 10. März. 

.... Deine Idee mit Friedrichsroda für uns war 'so 
gut, aber leider wird sogar das wegen der Geldfrage 
unausführbar. 

Wir müssen so sparsam leben, nirgends hingehen 
oder viele Leute empfangen, um, so viel wir können, 
jährlich zurückzulegen. England kostete uns sehr viel, 
da der Besuch das Letztemal kurz war. Wir haben vier 
Wagenpferde verkauft und haben jetzt nur sechs zum 
Fahren, von welchen zwei die Damen beständig für das 
Theater, Besuche u. s. w. brauchen; wir sind daher in 
manchen Dingen übel dran .... Aber ich sollte Dich 
nicht mit unseren Sorgen belästigen, welche leicht zu 
tragen sind. 

16. März. 
Wie schmerzlich muss der Besuch im Lager von 

Aldershot für Dich gewesen sein, aber es war klug und 
freundlich von Dir, hinzugehen. Ich kann nicht daran 
denken, ohne dass mir die Thränen in die Augen treten. 
Früher war das eines der grössten Vergnügen meiner 
Mädchenzeit, und Du und der liebe Papa sähet so hübsch 
zusammen aus. Es machte mir solche Freude, Euch bei 
solchen Gelegenheiten zu begleiten. Solche Momente 
möchte ich gern auf einen Augenblick zurückrufen. 

Unser Haus hier ist ganz leer, und der Ueberzug 
verursacht solche Arbeit. Morgen schlafen wir zum 
Erstenmale in dem neuen Hause. 

17. März. 

Ich schreibe aus unserem lieben kleinen alten Hause. 
Möge des lieben Papa's Segen und der Deinige über 
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unserem neuen Hause walten, ich bin dessen sicher. Es 
ist voll von Andenken an Euch Beide, air Eure Bilder, 
Photographien von lieben Brüdern und Schwestern und 
der Heimath. Es erinnert mich ein wenig an Osbome 
und Buckingham- Palast, sogar ein bischen an Baimoral. 
Könnte ich es doch dem theuren Papa zeigen. Wenn 
ich überhaupt Q-eschmack habe, verdanke ich es nur 
ihm, und ich lernte so viel, wenn ich ihn Bilder auf- 
hängen und Zimmer einrichten sah. 

Heute Abend um V28 gehen wir in unser Haus. 
Bender wird ein Q-ebet imd einen Segen sprechen, wenn 
wir mit unserm ganzen Haushalt uns auf dem Vorplatz 
versammeln; ausser uns nur Louis' Eltern und Wilhelm. 
Ich bitte, dass Dein und Papa's Segen über uns walte. 

20. März. 

Dies* war der Beginn alles Kimimers. Aber mit 
dem geliebten Papa, so voller Zärtlichkeit, Theilnahme 
und Zartgefühl für Dich — wie leicht zu ertragen im 
Vergleich zu allem dem, was folgte. 

.... Wir sind hier sehr behaglich eingerichtet, 
und ich kann mir gar nicht vorstellen, dass ich in 
Deutschland bin, da das Haus und alle seine Einrich- 
tungen so Englisch sind. Wann dürfen wir hoffen, 
Dich hier zu haben? Natürlich ist das das Ziel unserer 
Wünsche, und Deine Zimmer liegen nach Osten und 
sind sehr kühl — da Du immer auf den Continent 
gehst, wenn es heiss ist, und so viel von der Hitze 
leidest. Ich werde dieses Jahr vor Hitze sterben, da 
meine Zimmer nach Westen liegen. 

24. März. 

.... Unser Grossonkel von Homburg ist soeben 
gestorben, so dass Homburg an Onkel Louis fallt. Aber 
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alle Sachen der Landgräfin Elisabeth fallen der Prin- 
zessin Reuss zu, und ihrer Tante Elisabeths Zimmer 
sind voll vortrefflicher Miniaturen, Oelgemälde und 
massenhafter Schmucksachen, wie Gloucester House. 

Ich freue mich so, den lieben Affie zu sehen. Seine 
Zimmer sollen bis heute Abend fertig sein. Dieses 
Haus ist sehr behaglich und wohnlich, aber das Wetter 
ist schrecklich, Regen und Schnee, und trotzdem ist das 
Haus so freundlich. 

Wie leid ist es mir, dass die liebe Tante abgereist 
ist. Da sie diesmal so wohl war, wird es ein Grund 
mehr für sie sein, bald wieder zu Dir zurückzukehren. 

Die liebe Lady Frances Baillie war Donnerstag bei 
mir, so liebenswürdig und reizend. 

26. März. 

.... Die gute alte Königin Marie Amelie* ist end- 
lich nach einem langen und so sturmbewegten Leben 
zur Ruhe gegangen. Claremont ist jetzt auch verändert. 
Wie traurig sind diese beständigen Wechsel; es erinnert 
einen aber- und abermals daran, dass wir auf einer 
Reise sind, und dass die wirkliche Heimath anders- 
wo ist. Alle, welche tüchtig arbeiten und ihre Mit- 
menschen lieben, finden sich wieder, und der dornenvolle 
Pfad, welcher zu dem freudigen Wiedersehen führt, wird 
vergessen sein. Ich trauere aufrichtig um die Königin, 
denn sie war immer so gut gegen mich. Es ist mir 
lieb, dass sie eine der Pathinnen Viktoria's war. 

2. April. 
.... Wir leben in einem solchen Zustande der 
Angst und Aufregung. Der Krieg würde zu fürchter- 
lich sein, als dass man nur daran denken möchte: Bruder 
gegen Bruder, Freund gegen Freund, wie es hier der 
Fall sein wird. Möge der Allmächtige ein so furcht- 
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huKB Unglftck verhüten. Hier in Mainz und in Frank- 
furt wird 68 an&ngen, wenn etwas geschieht, weü es 
g^hte Beeateongen sind, und wir müssen uns auf 
eine Seite, gegen die andere, schlagen. Für Heinrich, 
welcher noch hier ist, ist es schrecklich; in einem solchen 
Augenblick kann er die Armee nicht verlassen, und doch, 
wenn er den Degen gegen sein Vaterland ziehen müsste, 
während seine Brüder auf der anderen Seite kämpfen! 
Denke Dir die Verwickelungen und Schrecknisse eines 
solchen Krieges. 

.... Für Vicky und Fritz ist es wirklich schreck- 
lich; bitte, lasse mich durch den Courier wissen», was 
Du von ihnen hörst .... Ich bin sicher, dass Du in 
dieser schweren Zeit an uns denkst. Was würde der 
liebe Papa zu alledem gesagt haben?! 

Ich sehne mich sehr, von Dir zu hören und zu er- 
£ahren, dass Dein warmes Herz für Deutschland handelt. 

7. April. 

.... Unser Bazar verläuft wundervoll: 7000 fl. den 
ersten Tag und heute wieder sehr viel. Affie war un- 
schätzbar; er arrangirte, verkaufte und half überall. 
Diese zwei Tage waren es Menschenmassen wie in Eng- 
land, etwas ganz Ungewöhnliches fär die ruhigen Ein- 
wohner dieser Stadt. Sie zeigten \ael Eifer und Wärme 
der Gesinnung, so dass ich ganz gerührt davon bin, da 
ich ihnen doch mehr oder weniger fremd war. 

25. April. 

Tausend Dank für Deine lieben Zeilen, das Geld 
und das reizende Basrelief von Dir, welches ich sehr gut 
finde. Ich dachte so viel an frühere Geburtstage zu 
Hause, im Buckingham-Palast — sie waren so glück- 
lich. Wir thaten nichts Besonderes, dinirten nur den 
Mittag bei Onkel Louis in Kranichstein. Es war warm 
und schön. 
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Das Geld geht alsbald an Louis' Geschäftsmann, um 
die Möbel zu bezahlen, und es ist unter den gegen- 
wärtigen Umständen annehmbarer, als irgend etwas 
Anderes, was Du uns geben könntest, und dieser Theil 
der Hauseinrichtung wird Dein Geschenk sein. 

3. Mai. 
.... Die Aussicht auf Krieg scheint sich der Ver- 
wirklichung zu nähern. Wenn es dazu kommt, wird es 
schrecklich sein. Gott sei bei uns, wenn Deutschland 
solch' ein Unglück betriift. Diese Aussichten haben 
Handel und Gewerbe schon viel geschädigt. Die grossen 
Fabriken entlassen ihre überflüssigen Arbeiter und sie 
verkaufen so gut wie nichts. Höchst unpopulär bei Hoch 
und Gering unter Leuten aller Parteien wird dieser 
Bürgerkrieg sein .... 

Ich ^ habe alle Sommerkleider zum Spazierengehen, 
sieben an der Zahl, fiir die Mädchen gemacht, mit Pa- 
letots, nicht gestickt, aber vollständig gemacht von An- 
fang bis zu Ende; desgleichen auch die neuen nöthigen 
Flanellshawls für das Erwartete. Ich überwache alle 
Kinderstuben- Ausgaben und Alles sonst selbst, wodurch 
ich viel zu thun habe; weü aUe Ausgaben zunehmen 
und wegen des Hauses müssen wir in den nächsten 
Jahren sehr sparsam leben. 

Es ist so gütig von Dir, Dr. Priestley sein Honorar 
zu geben, sonst würde ich mir Skrupel gemacht haben, 
eiiie so grosse Summe ftir mein persönliches Behagen 
auszugeben. 

Wenn es Krieg giebt und Louis weg ist, was soll 
ich nur thun? Meine beständige Furcht und Sorge ist, 
dass er nur gesund wieder nach Hause kommt, das ist 
Alles, an was ich denken will. 

Möge es Gott gefallen, mir diese schreckliche Angst 
zu ersparen, welche schon jetzt auf mir lastet; denn da 
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er nur eine Brigade hat, kann er niclit, wie Fritz in 
Schleswig, ausser Gefahr bleiben. 

Ich . setze mein Vertrauen auf den AUmächtigen, 
welcher soweit unser Leben beschützt und so reich ge- 
segnet hat, so viel, viel mehr als ich je verdient habe 
oder verdienen kann, und Er wird uns in der Stunde 
der Noth nicht verlassen, dessen bin ich gewiss. 

Diese gefährlichen Zeiten stimmen Einen sehr ernst 
und besorgt; der Trost des Glaubens und das Vertrauen 
auf Gott, welcher Alles zum Besten lenkt, ist die einzige 
Stütze, und das Leben ist nur eine Pilgerfahrt; etwas 
mehr oder weniger Sorge ist Jedermanns Loos; aber die 
Vorahnung von Unglück ist beinahe ein so grosses 
Leiden als das Unglück selbst, und ich war immer eine 
ängstliche Natur, kann also die Gedanken, welche Einem 
aUe schrecklichen Möglichkeiten des Krieges aufdrängen, 
nicht bannen. 

7. Mai. 

.... Es ist mir so leid für die arme Louise und 
Beatrice. Keuchhusten ist eine garstige Sache, obgleich 
ich wünschte, wir hätten hier über weiter Nichts zu 
klagen. — Angst und Sorge ohne Ende. 

Onkel Alexander kehrte vor zwei Tagen von Wien 
zurück. Der Kaiser, Onkel Alexander, Mensdorff, AUe 
ausser sich, dass sie zum Kriege gezwungen werden; 
aber sie fürchten, ihn nicht mehr verhindern zu können. 
Können nicht die drei anderen Mächte interveniren mit 
dem Vorschlage eines Congresses, oder irgend Etwas in 
diese gefahrliche Krise eingreifen, um dieses Unheil ab- 
zuwenden? 

Heinrich, welcher auf sechs Wochen Urlaub hier 
war, da er und Onkel Louis nach Kussland hatten gehen 
sollen, was sie jetzt natürlich nicht thun werden, musste 
plötzlich ■ nach Bonn zurückkehren, da sein Kegiment 
mobil gemacht wird. 
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Onkel Alexander erhält den Befehl über das achte 
Armee-Corps, welches, wie ich glaube und hoffe, irgend- 
wo hier in der Nähe aufgestellt werden wird, da Louis 
dazu gehört und mitmarschiren muss. Er beabsichtigt, 
heute Nachmittag auf einen Tag nach Berlin zu gehen 
und Fritz zu sagen, wie die Verhältnisse ihn jetzt 
zwingen, im Dienste seines eigenen Vaterlandes den 
Degen gegen die Preussen zu ziehen.* Die ganze Sache 
ist schrecklich, und die Aussicht, in einem solchen Augen- 
blick allein gelassen zu werden, denn beinahe alle unsere 
Leute werden Louis begleiten, ist furchtbar. Wenn ich 
nur über meine schwere Zeit hinaus wäre, so würde 
ich nicht so ängstlich, so nervös und unglücklich sein, 
wie, ich gestehe es, mich das Vorgefühl all' dieser 
schrecklichen Sachen macht. Ich habe keyie einzige 
verheirathete Person in der Nähe, wenn Louis weggeht. 
Ich bete und hoffe, wenn auch hofihungslos, dass es 
keinen Krieg geben möge; selbst wenn alle Truppen 
versammelt sind, lebe ich der Zuversicht, dass die 
anderen Mächte interveniren und niöht zusehen, wäh- 
rend diese Brüder sich gegenseitig die Kehlen ab- 
schneiden. Es ist ein so unnatürHcher, ungeheuerHcher 
Elrieg! 

Der Tod von Lord und Lady Rivers ist schrecklich 
für ihre Kinder, aber welch' ein Segen für sie! — Ich 
hoffe, Lady Caroline** wird hier durchkommen, was für 
mich ein grosses Vergnügen sein wird, obgleich sie sagt, 
sie könne nur zwei Tage bleiben, weil Du wünschest, 
dass sie bis zum lö. zu Hause sein soU. 

18. Mai. 

.... Wie froh bin ich, dass Lord Clarendon noch 
immer voll Hoffnung ist. Obgleich bis jetzt, abgesehen 
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von der Abneigung Aller gegen diesen Bürgerkrieg, 
kein deutKcher Q-rund vorhanden ist, hoffl doch hier 
Jedermann, dass der Krieg vermieden werden möge. 
Jeden Tag haben wir Gelegenheit, zu hören, wie die 
Preufisen diesen Krieg verabscheuen — Heer und Alle, 
und es kommen beständig Unruhen vor, besonders bei 
der Landwehr. Männer von 40 Jahren, welche Familien 
und Haus und Hof zu unterhalten haben, werden mit 
ihren Söhnen geholt, und denjenigen, welche Pferde 
haben, nimmt man dieselben geradeso ab, dass Frau und 
Kind zu Hause sitzen, ausser Stande, Etwas fiir ihr 
Land zu thun. Die Sache ruinirt zahllose Leute, und 
das Murren wird lauter und lauter. Wenn es so fort- 
geht, muss eine Revolution ausbrechen. 

Ich bete aufs Inbrünstigste, dass der König dem 
billigen Rathe, welcher in keiner Weise seiner Würde 
Eintrag thut, nämlich die verhasste Frage der Herzog- 
thümer dem Bunde vorzulegen. Gehör schenken möge; 
aber ich fürchte, er wird es nicht thun .... Wenn 
er nur diesem Rathe folgen und entwafihen wollte, so 
würde ganz Deutschland, nur zu froh, es auf der Stelle 
thun und alle Verluste über der Wiederherstellung des 
Friedens vergessen. 

Verzeih' meinen dummen Brief, aber wir leben wirk- 
lich in all' diesen Geschichten, von welchen unser Dasein 
abhängen wird, so, dass ich kaum an etwas Anderes 
denken kann. 

Oesterreich kann sich nicht mehr lange halten, und 
das Land wird sehr erbittert gegen den König und 
Bismarck. Der Kaiser ist weniger im Stande, nach- 
zugeben und Friede zu halten. 

Jetzt lebe wohl, theuerste Mama. Wir sind Dir so 
dankbar, dass Du die Kinder nehmen willst, wenn Etwas 
geschieht. 
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22. Mai. 

.... Wenn Du irgend Etwas von Vicky und Fritz 
hörst, wirst Du es mir schreiben. — Die Wolke wird 
jeden Tag schwärzer, und die Angst, in welcher wir 
leben, ist sehr gross. Aber ich sollte Dir heute nicht 
von solchen traurigen Dingen schreiben, von welchen 
Du, Gott sei Dank, nur von dem anderen Ufer aus 
Etwas siehst und hörst. 

25. Mai. 

.... Der Herzog und die Herzogin von Nassau 
waren gestern hier; wie wir sind sie in solch' einer 
unangenehmen Lage, wenn es zum Schlagen kommen 
sollte, was hoffentlich abgewendet wird, denn für was 
sollten wir harmlose Sterbliche angegriffen werden? .... 

.... Wir werden sehr bald zu Bettlern werden, 
wenn Alles weiter geht, wie zu erwarten ist; es ist 
ganz schrecklich, und die Bedürftigkeit anderer Leute 
nimmt zu. Ich habe einen guten Reisesack für Louis 
bestellt, viel aus dem Grunde, aus dem manche Leute 
bei schönem Wetter einen Regenschirm nehmen, um 
den Regen abzuhalten, und so soll dieser Sack gegen 

den Krieg sein Ich habe eine Art von Ahnung, 

dass es nicht zum Schlimmsten kommt, wenigstens für 
uns, und hier werden wir uns so ruhig halten, und wenn 
wir angegriffen werden, uns auf die Vertheidigung be- 
schränken. 

28. Mai. 

.... Es ist wenig Wahrscheinlichkeit, dass sich 
die schrecklichen Aussichten bessern. Wie bete ich, 
dass es der Anfang einer besseren Zeit sein und dass, 
wenn der Friede hergestellt ist, er dauernd sein möge, 
dass man nicht in der täglichen Furcht vor Ausbruch 
neuer Streitigkeiten zwischen den zwei Ländern zu leben 
braucht .... 
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8. Jiiiii. 
.... "Wie kostbar sind Deine Worte der Liebe und 
Theiinahme, und die Hofihung, welche Du noeli inini(»r 
hegst, dass der Elrieg auf irgend eine Weise abgewendet 
werden möge. Es thut mir wohl, es zu hören, und 
ich weiss, wie viel und wie liebend in dieser Zeit der 
Prüfung Deine Gedanken bei der lieben Vickj^ und mir 
sind .... 

13. Juni. 
.... Ich fürchte, wenn der Bund die Mobilmachung 
beschliesst und gegen Preussen vorgeht, werden unsere 
Truppen zuerst ausmarschiren, und dann kann Louis 
jeden Tag Befehl zum Abmarsch erhalten; es ist zu 
schrecklich! .... Ich hoffe, Schottland wird Dir gut 
thun. Qott wolle, wenn Du wiederkehrst, dass die 
Sachen besser stehen. Wenn Oesterreich und Preussen 
nur ihren Streit allein ausfechten wollten; aber das 
letztere hat seine Zuflucht zimi Bunde genommen, nur 
weü es ihn braucht. 

IT). Juni. 

.... Die emstlich^e Erkrankung des armen kleinen 
Sigismund* inmitten air dieser Sorgen ist wirklich 
schrecklich für die arme Vicky und Fritz, und sie haben 
das fröhliche kleine Kind so lieb. 

Wir haben eben die Nachricht erhalten, dass die 
Preussen unsere Gränze überschritten und sich in Giessen 
festgesetzt haben. Die Aufregung dort ist furchtbar, und 
es ist sehr schwer, die Leute davon abzuhalten, Dumm- 
heiten zu machen, da sie angreifen wollen u. s. w., was 
mit unserer kleinen Streitmacht allein Wahnsinn wäre! 

Louis bleibt wie immer ruhig, aber wir leben in 
einem fortdauerndem Fieber, beunruhigende Nachrichten 
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kommen, von Wien sind wir gehetzt, indem sie ver- 
langen, dass der Bund alsbald mit ihnen gehe. Es ist 
eine schreckliche Zeit. Ich sehe es voraus, dass dies das 
Ende des Daseins der kleinen Staaten sein wird. Gott 
stehe uns bei! Ohne die Civilliste sind Onkel Louis 
und die Familie Bettler, da alles Privatvermögen dem 
Lande gehört. 

Es ist so freundlich von Lady Ely, anzubieten, hier- 
her zu kommen. Ich werde mich sehr darüber freuen, 
denn von einem Tag auf den anderen weiss ich nicht, 
was Louis zu thun bekommt .... 

18. Juni. 

Diese Zeilen schicke ich Dir mit unseren Kindern, 
die Du so freundlich unter Deine Obhut nehmen willst. 
Ach, dass die Zeiten so sind, dass dies nothwendig wurde. 
In Deinen theuren Händen werden sie sicher sein, und 
wenn wir dadurch, dass wir sie Dir schicken, Dir ein 
kleines Vergnügen machen können, würde das ein 
wahrer Trost für die Trennung von ihnen sein, welche 
wir Beide sehr empfinden. 

Der Zustand der Aufregung hier lässt sich nicht 
beschreiben. Truppen kommen an, werden einquartiert; 
alle sollen von hier bis Frankfiirt zusanmiengezogen 
werden. Vor zwei Tagen telegraphirte der Bund an 
Onkel Alexander, er möge konmien, da die Preussen 
vorrückten; wir natürlich Alle unvorbereitet, und die 
Verwirrung und der Schrecken waren furchtbar; aber, 
Gott sei Dank, zogen sie sich wieder zurück, als sie 
Wind bekamen, dass sich Truppen versammelten. . . . 

24. Juni. 

.... Der Zustand ist furchtbar; ein Schrecken nach 
dem anderen und falsche Nachrichten kommen an. Die 
Preussen kommen von Wetzlar oder Bingen; all' der 
Alarm wegen der nothwendigen Vertheidigung ist wirk- 
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lieh schrecklich. Louis' Chef hat seinen Stab in Frank- 
fiirt, Louis' Eeiterbrigade ist gleichfalls dort, ebenso hat 
er seinen Adjutanten etc. dort, und er thut seine Arbeit 
in Frankfurt und kommt Nachmittags hierher, was ihm 
mit Kücksicht auf mich freundlichst gestattet worden ist. 
Ich bleibe natürlich hier, dem lieben Louis nahe so lange 
als möglich, und da jetzt die Kin<lei- weg sind, habe icli 
mich nur um mich zu beküninieni .... Ich habe nicht 
die geringste Furcht, aber meine Angst um liouis wird, 
wie Du Dir denken kannst, sehr gross sein .... 

Es werden schon Sammlungen veranstaltet für die 
Lazarethe im Felde, und um die erforderlichen Gegen- 
stände für die Soldaten anzuschaffen. Krankheiten und 
Wunden werden bei dieser Hitze schrecklich sein. - 
Grobe Leinwand und Lappen sind die Sachen, von 
denen man nicht genug haben kaim, und ich bemühe 
mich und sammle beständig Hemden, Betttücher u. s. w., 
und jetzt wollte ich auch Dich bitten, ob Du mir einiges 
altes Leinenzeug schicken kannst. In Deinen verschiedenen 
Schlössern wird es zweimal im Jahre gebammelt und an 
die Hospitäler geschickt - dürfte ich diesmal um Einiges 
bitten? Es würde eine grosse Wohlthat für die armen 
Deutschen sein, und hier ist man nicht so reich, und es 
ist ein Gegenstand, an dem es in jedem Kriege gefehlt 
hat. 

Ich habe auf den Wunsch der Aerzte Charpie in 
England bestellt, auch Binden, welche sie wünschten. 
Wenn Du mir durch Dr. Jenner einige solcher Sachen 
verschaffen könntest, würde ich Dir sehr dankbar sein. 
Vier Dutzend Hemden machen wir zu Hause. Jeden 
Beitrag an Leinwand oder an Mustern guter Kissen, 
oder irgend eines guten Bettes, welche sich in den 
Englischen Spitälern bewährt haben, würden wir mit 
Freuden annehmen. Im Augenblick ist am meisten 
Nachfrage nach alter Leinwand; da unser Haus neu ist, 
haben wir keine. Mir geht es leidhch und ich kann 
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für meine guten Nerven nicht dankbar genug sein. — 
Louis ist zu Zeiten sehr niedergeschlagen, nervös, mich 
zu verlassen, und ich nehme mich ihm zu lieb zusammen, 
manchmal aber nicht ohne Kampf. Dass der Allmächtige 
über uns wachen und uns nicht trennen möge, ist mein 
stündliches Gebet! 

In Deinen Händen wissen wir die Kinder sicher, 
obgleich wir sie sehr vermissen. Es ist so gut von Dir, 
dass Du sie genommen hast, und sie sind stark und 
gesund. 

25. Juni. 

Zwei Worte durch Lady Ely's Courier. Ich bin so 
froh, dass sie hier ist. Sie bewerkstelligte ihre Reise 
ohne Schwierigkeit in einem Tag und einer Nacht, 
während Christa, welche nur von Kassel kam, drei Tage 
auf der Landstrasse brauchte. Ach, morgen rückt Louis' 
Division in Cantonnements in die Umgegend, um anderen 
Truppen Platz zu machen, und er muss gehen. Es wird 
zu weit für ihn sein, um zurückzukehren, es sei denn 
auf einige Stunden mit besonderer Erlaubniss, also müssen 
wir Abschied von einander nehmen. 

Mein Muth fangt an zu sinken, aber ich halte mich 
aufrecht, so gut ich kann. Grott weiss, welch' ein bitterer 
Schmerz es ist! Er ist gerade in der Front, also am 
Ersten ausgesetzt. Wilhelm soll in Onkel Alexander's 
Stab eintreten, und meine arme Schwiegermutter fangt 
an, zusammenzubrechen. Wir versuchen es, einander 
aufzuheitern. Das Ganze ist so hart: gegen ihre Lands- 
leute — da wo Louis gedient hat, die ganze Sache geht 
so contre coeur, und den preussischen Soldaten missfallt 
sie geradeso wie uns. 

Ich gehe mit so und so vielen Frauen, welche ihren 
Männern, die heute abmarschiren, Lebewohl sagen woUen, 
nach Frankfurt. 



1866 — 1872. 145 



Die Hitze ist fdrchterlich. Ich habe keine Zeit, an 
mich selbst zu denken, sonst, glaube ich, würde icli über 
die Hitze u. s. w. zu klagen haben. Da ich nach Louis 
sehe und zu thun habe, halte ich mich, aber wenn er 
weg ist und ich Niemanden habe, mich aufzurichten, 
wird es schreckHch sein. 

Ich muss schliessen .... Briefe von zu Hause sind 
jetzt ein solches Vergnügen. Bitte, lass doch irgend 
Jemanden manchmal an mich schreiben, um mir Nach- 
richt zu geben. 

Dein Kind Alice. 



Darmstadt, 1. Juli. 

Der Abschied jetzt war so schmerzlich, und er fühlt 
es so furchtbar. Ich bringe es kaum fertig, zu schreiben. 
Ausserdem ist die Hitze überwältigend. Unser theurer 
Hochzeitstag vor vier Jahren! Vier Jahre ungestörten 
wirklichen und zunehmenden Glückes. Wie preise und 
danke ich Gott für sie, und wie heiss erflehe ich's, dass 
wir diese bittere Prüfimg überleben mögen. 

Ob Heinrich schon im Feuer gewesen ist, wissen 
wir nicht, und können keine Nachricht von ihm er- 
halten. Jedenfalls ist er von Mittheilungen von uns 
und dem übrigen Deutschland abgeschnitten, und da 
unsere Armee vorrückt und er auf dem äussersten Flügel 
steht, kann er jeden Augenblick seine eigenen Brüder 
und Landsleute vor sich haben. Es ist äusserst schmerz- 
Hch und war für meinen Schwiegervater ein harter Schlag, 
da wir Alle hofften, er habe seinen Abschied genommen. 

Bitte, lass dies meine Brüder wissen. Sie werden 
das Unerhörte dieser Lage für drei Brüder einsehen. . . . 

Ich bin so froh, dass Dir die Kleinen Freude machen. 

Ich weiss, dass Du sie sorgfältig vor Ansteckung, wenn 

solche noch möglich ist, bewahren wirst. 

10 
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3. Juli. 

.... Arme Vicky! Sie trägt ihren Schmerz* ge- 
fasst und ritterlich, und es ist wirklich ein tiefer. — 
Dieser schreckliche Krieg genügt, um Einem das Herz 
zu brechen. Diese für nichts geopferten Leben, und 
was wird das Ende von Allem sein? Alle unsere Truppen 
sind jetzt auch abmarschirt, und, was so unangenehm ist, 
natürlich wir wissen hier nicht, wohin sie gehen, wo sie 
sind. Briefe werden durch die Feldpost abgeholt, und 
da die Truppen meist nicht in der Nähe der Eisen- 
bahnen liegen, wenigstens Louis nicht, können wir nicht 
telegraphiren. Ich weiss, dass in einem solchen Augen- 
blick Louis sehr unruhig über Nachrichten ist, und ich 
bin es auch. Seit er weg ist, habe ich nichts gehört. 

Endlich sind Briefe von Heinrich gekonmien. Er 
erhielt das Telegramm, welches seine Eltern den König 
gebeten hatten ihm am 18. zu schicken, erst am 29., 
denn der König sagte, er wisse nicht, wo er sei, er 
glaube, er sei in Russland! 

Er hat aUe Gefechte mitgemacht und wunderte sich 
immer, warum nicht, wie ursprünglich verabredet worden 
war, Befehl an ihn kam, abzureisen. 

.... Ich fühle mich so unbehaglich, und unter 
solchen Umständen ist Muth, Geduld und Hoflftiung 
noth wendig, um Alles zu ertragen. Natürlich ist die 
Sorge um den geliebten Louis und die Sehnsucht, von 
ihm zu hören, die Hauptsache. Die Preussen ziehen 
eine grosse Armee in der Nähe von Thüringen zu- 
sammen, nach welcher Richtung die Unsrigen marschiren. 
Möglicherweise Onkel Ernst gegen die Unsrigen! Er 
hätte ebenso gut in Mainz bleiben und seine Truppen 
dorthin schicken können, wie es verabredet war. 

Bitte, empfange jeden warmen und herzlichen Glück- 
wunsch zu dem Hochzeitstag des lieben Lenchens. Möge 
Gottes Segen auf ihrer Verbindung ruhen. 

* Tod des Prinzen SiGiSMüND. 
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Ich bin so froh, dass Du mit den Kindern zufrieden 
bist« Ich habe schon die Aehnlichkeit zwischen Ella und 
Affie's Portrait von Thorbum geftinden, aber sie sieht 
dem lieben Louis so ähnlich. 

6. Juli. 

.... Es scheint Aussicht auf "Waffenstillstand zu 
sein. Ich hoflfe, es ist wirklich der Fall und der Friede 
folgt. Das ungeheure Blutvergiessen auf beiden Seiten 
während der letzten vierzehn Tage ist zu schrecklich 
gewesen. Armes Oesterreich, es ist zu hart für es. Aber 
da es heisst, Oesterreich wolle Venedig abtreten, so wird 
wenigstens der Italienische Elrieg zu Ende sein. 

Die neutralen Mächte werden es doch wohl ver- 
suchen, Oesterreich und Preussen zu hindern, wieder an- 
zufangen; es ist zu schrecklich! 

Das übrige Deutschland muss sich nun für über- 
wunden geben; aber das ist besser, als wieder so viel 
Blut zu vergiessen, nur um der Möglichkeit willen, die 
Oberhand zu gewinnen. 

Ich habe einige Zeilen von dem lieben Louis aus 
Oberhessen gehabt. Er ist wohl; wie hoffe ich, dass sie 
nicht mehr zum Schlagen kommen mögen. 

Wie gütig von Dir, den Kindern Kleidchen für die 
Hochzeit zu geben. Willst Du die lieben Kleinen von 
mir küssen. Ich vermisse sie sehr. 

(In einem Briefe, Mittwoch den 11. Juli, meldet Prinz Ludwig 
die glückliche Geburt eines gesunden, kräftigen Mädchens mit 
„dnnkeln Augen und braunen Haaren^'.) 

19. Juli. 
Geliebte Mama! 

Welch eine Zeit habe ich während dieser acht Tage 

seit Baby^s Geburt verbracht! — 

Erstlich habe ich dem Allmächtigen dafür, dass er 

mir meinen einzigen theuren und angebeteten Mann 

10* 
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halten hat, und dafür, dass ich ihn bei mir hatte, zu 
danken. Drei Tage darauf musste er weg, und als er 
in die Nähe von Aschaflfenburg kam, fand er das Gefecht 
schon im Gange: wir konnten hier die Geschütze hören. 
Die Preussen schössen von den Dächern der Häuser, 
man schlug sich in den Strassen, es muss schrecklich 
gewesen sein. Unsere Truppen zogen sich zurück (wie 
es stets beabsichtigt war) und in vollkommen guter 
Ordnung. Die Verwundeten wurden den Tag darauf 
hierher gebracht. Die Treflfen waren am 13. und 14. 
Louis war am 14. dort, und seitdem habe ich ihn nicht 
wieder gesehen. Gott weiss, wann ich ihn wieder sehe. 

Die Preussen haben Frankfurt genommen und sie 
sind dort wie zu Hause. Keine Verbindung erlaubt — 
erhalten keine Zeitungen, keine Briefe, dürfen keine ab- 
senden! Ein Dasein ungeheuerer Angst und Sorge, von 
welchem Diejenigen, welche es nicht mitgemacht haben, 
sich unmöglich einen Begriff machen können. 

Heute Morgen erhielt ich von Louis einen gestern 
geschriebenen Brief aus dem Odenwald. Sie hofften, 
heute durch Amorbach zu kommen. 

Die Absicht geht dahin, sich mit den Bayern zu 
vereinigen, welche niemals zu finden sind. 

Ich sehne mich nach einem Brief von Dir. Wir 
haben gar keine bekommen, und ich habe seit Baby^s 
Geburt keinen von Dir erhalten. Die Leute, die so 
furchtsam sind, entfliehen von hier in allen Droschken, 
die aufzutreiben sind. 

Wie bete ich, dass dieses schreckliche Blutvergiessen 
bald einmal ein Ende nehmen möge. Ach, das Elend 
um uns kannst Du Dir nicht vorstellen. 

Heinrich hat ifie seinen Abschied erhalten und ist, 
obgleich er dem Feinde sehr ausgesetzt war, in all' diesen 
Schlachten unversehrt geblieben. 

Ich selbst bin sehr wohl und gebe mir nicht nach, 
obgleich die Angst um Louis mir keine Ruhe lässt. 
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Baby ist wohl und sehr hübsch. Die Zeiten sind 
schwer, aller Muth und christliche Geduld sind nöthig, 
um sie durchzumachen, aber es giebt einen Freund, 
welcher in der Stunde der Noth uns nicht verlässt, und 
er ist mein Trost und meine Stütze. — Gott schütze 
Dich, meine einzige Mama, und bete für Dein Kind 

Alice. 



Freitag 27. Juli, 9 Uhr Ahoiids. 

Diesen Augenblick ist der Courier gekommen, um 
morgen früh um 5 wieder abzureisen. Tausend Dank 
für Deinen lieben Brief, den ersten, welchen ich seit 
Baby's Geburt erhalten habe. 

Heute Abend (seit Sonntag keine Nachricht von 
Louis) haben wir endlich gehört, dass der liebe Louis 
wohl ist. Diese drei Tage sind wieder Gefechte gewesen. 
Ich erhielt einige Zeilen von ihm. Die beiden letzten 
Nächte schlief er auf dem Feld, und die Gegend ist so 
arm, dass sie während zweier Tage nichts als ein wenig 
Brod zu essen hatten. 

Jetzt, wo die Preussen mit Oesterreich Friede ge- 
schlossen und ihn uns verweigert haben, rücken sie von 
drei Seiten gegen unsere Truppen vor. 

Ich kann kaum schreiben — diese Angst tödtet 
mich, und mein Geliebter ist so in Gefahr gewesen. 
Alle sind voll Bewunderung seiner persönlichen Tapfer- 
keit und zärtlichen Fürsorge gegen das Leiden und die 
Noth ringsum. Er denkt niemals an sich selbst und 
theilt alle Gefahren und Entbehrungen mit den Anderen. 

Louis sagt, dass sie sich nach Frieden sehnen — 
er tadelt die verschiedenen Regierungen, dass sie sich 
Preussen nicht fügen, und bittet mich, meinen Einfluss 
bei Onkel Louis geltend zu machen, damit er, um wei- 
teres Blutvergiessen zu ersparen, die preussischen Vor- 
schläge annimmt. 
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Aus allen Theilen des Landes bitten mich die Leute 
zu thun, was in meinen Kräften steht .... 

Die Verwirrung hier ist ftirchtbar — die Geldnoth 
beunruhigend — rechts und links muss man helfen. Da 
die Preussen hier requirirt haben, sind die Sachen vieler 
Leute bei mir im Hause versteckt. Während ich noch 
zu Bett lag, musste ich Herren in meinem Zimmer 
empfangen, weil über Dinge zu entscheiden war, die mir 
unmittelbar vorgelegt werden mussten. Dazu unsere 
armen Verwundeten — Frauen und Mütter, welche mich 
bitten, über ihre Männer und Söhne Erkundigungen ein- 
ziehen zu lassen. Es ist ein zu schrecklicher Zustand, 
als dass man ihn beschreiben könnte. 

Heute Abend die neue Angst — zu wissen, dass 
eine ftirchtbare Schlacht erwartet wird, vieUeicht schon 
im Gange ist, an welcher Louis wieder theilnehmen 
muss. Ich kann jnich kaum länger halten; ich fühle, 
dass es mir zu viel wird. Gott der Allmächtige stehe 
uns bei, mein Muth fangt an zu sinken. Nirgends sehe 
ich einen Lichtblick, und mein geliebter Mann noch 
immer in Gefahr, und wir können nichts hören, da die 
Preussen zwischen uns und ihnen stehen; es kann ihm 
Etwas zugestossen sein, und ich kann es weder hören, 
noch wissen. Wäre er verwundet, ich könnte nicht zu 
ihm gehen. 

Was ich gelitten habe und leide, lässt sich mit 
Worten nicht sagen — die schlaflosen kummervollen 
Nächte, die langen Tage ohne Nachricht — wie bete 
ich, dass es bald endigen und mein theurer Louis mir 
erhalten bleiben möge. 

In diesen Tagen habe ich mich so gesehnt, von Dir 
zu hören. Es würde solch' ein Trost für mich gewesen 
sein, und meine Sehnsucht danach war gross. 

Wenn wir am Leben bleiben imd der Friede wieder 
hergestellt ist, wird das Land und Alles in einer solchen 
Unordnung sein und wir Beide so sehr einer Veränderung 
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bedürfen, dass wir irgendwo anders hingehen müssen; 
aber ich ftlrehte, wir sind bis dahin so gut wie ruinirt. 
Du kannst Dir nicht denken, was der Krieg im eigenen 
Lande und in einem so kleinen wie dieses ist. Die Noth 
ist furchtbar. — Ich muss zu Bette gehen, da es spät 
ist. Ich bin wohl, aber ich kann die ganze Zeit nicht 
schlafen, noch auch ordentlich essen; die geistige Auf- 
regung und die viele Arbeit machen, dass ich schwach 
bleibe. 

O, dass wir wieder zusammen wären! Lebewohl, 
geliebte Mama. Diese nächsten Tage, fürchte ich, werden 
schrecklich sein. Möge der Allmächtige über den lieben 
Louis wachen, Du wirst füf ihn beten, nicht wahr? 

P. S. Die Standarte von Louis' Reiter -Regiinont, 
welche sie nicht mitgeuommeii haben und gewöhnlich 
im Schlosse steht, befindet sich der Sicherheit halber in 
meinem Zimmer. 

N. B. Vergieb die schreckliche Handschrift, aber 
ich bin so ausser mir, seit mein Bote von Dienstag mit 
Louis' Brief zurückgekehrt ist. 

Diirmstadt, 4. Aug. 

.... Die Leinwand etc. für die Verwundeten ist 
angekommen und so nützlich gewesen, tausend Dank 
dafür. Die Dinge ändern sich hier von einem Tag zum 
andern, und ich hoffe, dass Louis bald im Stande sein 
wird, mit den Truppen zurückzukehren. — Ich hoffe 
und bete darum, dass dann Onkel Louis zurückkehren 
wird; möchte er auch die Gunst wieder gewinnen, welche 
er verloren hat, denn jetzt würde jeder Wechsel schreck- 
lich sein. 

Mein Schwiegervater ist seit diesen Ereignissen in 
einem solchen Zustande und seine Nerven sind so zer- 
rüttet, dass meine Schwiegermutter für ihn zittert und 
ihn von Allem zu entfernen sucht. Er ist so gebrochenen 
Herzens über den Verlust Oberhessens, welcher wahr- 
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scheinlich int, daws or die Sache nicht überleben möchte, 
und so, dass meine arme Schwiegermutter heute Morgen 
in meinem Zimmer in Thränen ausbrach, wo diese Scene 
stattfand. 

Ich bin eben von meinen Erkundigungen nach den 
Verwundeten in den verschiedenen Hospitälern und 
Häusern, welche sich schnell füllen, da sie von AschafFen- 
bürg, Laufach etc. hergebracht werden, zurückgekelu-ib. 
Sobald es mir besser geht, will ich selbst zu ihnen gehen, 
aber die dunstigen und überfüllten Krankenzimmer 
machen Einen leicht ohnmächtig. 

Becker sah Louis vor drei Tagen und begleitete ihn 
auf einen Tag nach Münchell. 

Ich höre, er ist wohl, obgleich er sechs Nächte lang 
im Freien schlafen musste, und die letzten drei Nächte 
hatte es ohne Unterlass strömend geregnet, und während 
dieser ganzen Zeit waren die Unsrigen, da sie noch 
keinen Waffenstillstand haben und erwarteten angegriffen 
zu werden, in einer solchen Masse zusammen, ohne Lebens- 
mittel, ausser einem Stück Brod. 

Ich bin so betrübt über Anton Hohenzollem und 
Obemitz; so viele Bekannte und Freunde sind auf beiden 
Seiten gefallen; es ist schrecklich. 

Die Stadt ist voll von Preussen. Ich hoffe, sie 
bleiben nicht zu lange, denn sie bezahlen für gar nichts, 
und die armen Einwohner leiden sehr darunter. Die 
Cholera ist in der preussischen Armee ausgebrochen, 
und ein daran erkrankter Soldat liegt hier. Ich hoffe, 
sie wird sich nicht verbreiten. 

13. Aug. 

.... Es ist furchtbar. Diejenigen, welche das Elend, 
das der Krieg mit sich bringt, die Leiden und den 
Schrecken von Nahem mit angesehen haben, wissen wohl, 
welch' eine Geissei es ist. Möge der Allmächtige unserem 
armen Deutschland dieses neue Uebel ersparen. Ich ver- 
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gass, Dir in LoiiiH' Nam(»n, wio vr mir es anf^etra^ni 
hatte, flir Deinen Brief zu danken, w(*lrlien or bei sein(n- 
Eückkunil hier vorfand. Heute ist er nf>eh in Berlin, 
und wir sind Dir so danklmr dafür, dass Du an Fritz ge- 
schrieben hast. Ich weiss, dass er tlnin wird, was er kann. 

Onkel Louis ist noch in Müncli(»n, und icli ghuibe 
nicht, dass er abdanken will: ausserdem tliut (»r el)en, 
was das Land wünscht. 

Ich erhielt einen Brief von Julie ]^ait^»nl)(»rg, worin 
sie mir mittheilte, was Onkel Alexander an sie ii])er 
Louis geschrieben hatte: „Le Prince Alexandre mec^rit, 
qu'il a obtenu du Crrand-Duc la demission d(^ P. et la 
nomination du Prince Louis au connnandement de nos 
troupes; il me dit ä cette occasion, que votre mari pendant 
cette triste campagne s^ost fait aimer et appreeier de tout 
le monde, qu'il s'est fait une excellente reputation et cpi' il 
sera re9u ä bras ouverts par la troupe." .... Es ist 
ein grosses Commando für einen so jungen Mann und 
von so wenig Erfahrung - lunsomehr als wir nicht 
wissen, von wie langer Dauer der Friede sein wird. 
Man hat ihn nacli Berlin geschickt, und das Land sieht 
auf Louis, damit er neues Uebel verhindern möge, und 
alles dies, ohne dass Louis irgend eine directe Stellung 
als Erbe hat, um im Stande zu sein, seine Meinung 
durchzusetzen. Es ist kein leichtes Leben für ihn. 

Das Pferd, welches Du Louis gegeben hast, hat er 
in den verschiedenen Gefechten geritten und sehr gelobt. 
Es ertrug das Feuer ganz gut, nicht aber das Platzen 
der Granaten ganz in der Nähe. 

Was die Kinder betrifft, so ist der 23. früh genug 
für ihre Abreise. 

Wir werden Baby nicht „Irene" nennen, ehe Alles 
friedlich aussieht, und gerade eben sieht es nicht ver- 
sprechend aus. Ich bin sehr betrübt und bange vor der 
Zukunft. Meine Schwiegermutter war so erfreut über 
Deinen Brief und dankt Dir auf's Wärmste dafür. 
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Nierstein, gelbes Haus, 17. Aug. 

Dieser theure Tag veranlasst mich, so viel an Dich 
zu denken, an die Heimath und an jene zwei Lieben, 
deren Gedächtniss so kostbar ist und mit uns fortlebt; 
es kommt mir manchmal vor, als ob sie erst gestern von 
uns geschieden seien. 

"Wir freuen uns so, dass Du sagst. Du nähmest 
Louis auch als Deinen Sohn für Dich in Anspruch. Er 
betrachtet sich selbst ganz besonders als Dein Kind, und 
wenn Etwas dazu beitragen wird, ihn anzueifem, seine 
Pflicht gut zu erfüllen — so ist es der aufrichtige 
Wunsch, diesen Titel zu beanspruchen und zu verdienen. 
Der theure Papa würde stolz auf ihn gewesen sein und 
seine Freude daran gehabt haben, wie ernstlich er seine 
Pflichten auffasst und wie gewissenhaft und selbstlos er 
sie erfüllt; denn er hatte viele Sorgen und hat sie noch, 
von denen ich Dir erzählen kann, wenn wir uns wieder 
sehen. 

Das Leben ist solch' eine Pilgerfahrt, und so un- 
gewiss ist seine Dauer, dass alle geringeren Sorgen ver- 
gessen und leicht zu tragen sind, wenn man bedenkt, 
wofür man lebt. 

Ehe wir gestern Darmstadt verliessen, um hierher 
zu gehen, besuchten wir wieder einige der Verwundeten. 
Ein armer Mensch war gestorben, seit ich das Letztemal 
dort war; er war so geduldig gewesen und hatte so viel 
gelitten. Ein Anderer hatte eine Operation durchgemacht 
und war sehr niedergeschlagen — er weinte wie ein 
Kind. Ich konnte ihn kaum trösten, er hielt meine 
Hand und jammerte immer: „Es brennt so." So nette 
Menschen sind die meisten dieser jungen Leute — sehr 
jung und für diese Classe so wohl erzogen; Alle, welche 
wohl genug sind, lesen. 

Ich muss die Ventilation und Reinlichkeit in den 
verschiedenen Hospitälern loben; man hat darin grosse 
Fortschritte gemacht. 
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Wir sind hier in Rheinhesaon, da Louis sein Com- 
mando übernehmen muss. Dieser Ort, Nierstein, liegt 
zwischen Worms und Mainz, und alle unsre Truppen 
sind ringsum einquartiert. Louis' Stab liegt in Worms, 
wo er selbst heute ist und schon gestern Abend war. 

Er hatte bei seiner liückkehr von Berlin mehr 
Hoffiiung hinsichtlich der Aussichten auf Oberhessen 
und war von der lieben Vicky und Fritz so freundlich 
aufgenommen worden. 

Als Louis an seine Reiter-Brigade, die ihn sehr 
ungern verliert, seinen Abschied schrieb, hat er zur Er- 
innerung daran, dass er und die Leute in ihrem ersten 
Feldzuge zusammen standen, diese zwei Regimenter, 
Officiere und Mannschaften, gebeten, bei Baby Pathe zu 
stehen, da sie während der Zeit geboren wurde, und sie 
sind entzückt, wünschen aber, dass das Kind einen ihrer 
Namen erhalte. Wir warten mit Rücksicht hierauf mit 
Baby's Taufe, bis die Truppen nach Hause kommen 
können. 

Ich glaube nicht, dass wir hier sehr lange bleiben 
werden. Sobald die Preussen Darmstadt verlassen, können 
wir zurückkehren. 

Nierstein, gelbes Haus, 21. Aug. 

.... Wir und alle unsere Truppen sind noch hier, 
und Louis hat sehr viel zu thun. Morgen läuft der 
Waffenstillstand ab, und gegenwärtig haben wir noch 
keine Nachricht über eine Verlängerung desselben oder 
den Abschluss des Friedens; aber es muss eins oder das 
andere sein, ein kleiner besonderer Krieg Preussens 
gegen uns wäre abgeschmackt und unmöglich; die 
Truppen bleiben also in den verschiedenen Dörfern 
herum einquartiert. Die Gegend hier ist so reich und 
fruchtbar, die Dörfer so sauber mit solch' guten Häusern, 
aber die Leute sind in ausserordentlicher Ausdehnung 
mit Kindern gesegnet. Es ist der dichtbevölkertste 
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Theil Deutschlands, und gehen mehr Menschen auf eine 
Quadratmeile als in England. Die Luftveränderung, ob- 
gleich es nur zwei Stunden voi;i Darmstadt ist, hat mir 
gut gethan, und wenn später durch Deine grosse Güte 
eine kleine Reise möglich wäre, so würde das für uns 
Beide sehr wohlthätig sein! 

Dieses Haus liegt dicht am Rhein, und diesen Augen- 
blick sind unsere Pioniere von Worms auf ihrem Brücken- 
train, ein vierstimmiges Lied singend, etwa zwanzig bis 
dreissig Leute, vorüber gekommen. Es sieht so schön 
aus, und sie singen so wundervoll. Auf ihren Märschen 
singen die Soldaten immer, und sie haben so viele schöne 
Lieder, ähnlich dem „Der gute Kamerad". Die Deutschen 
sind so ein „gemüthliches" Volk. Je mehr man unter 
ihnen lebt, desto mehr lernt man sie würdigen. Es ist 
eine prächtige Nation. Gott gebe, dass dieser Krieg, 
welcher so viele Helden hervorgebracht und so viele 
brave Leben gekostet hat, nicht umsonst gewesen ist, 
und dass endlich Deutschland ein mächtiges, starkes 
Reich werden möge. Dann wird es das erste in der 
Welt sein, aus welchem die grossen Ideen und Gedanken 
kommen, frei von engherzigem Vorurtheil, und wenn 
einmal die Deutschen politische Freiheit erlangt haben, 
dann werden sie dauernd glücklich und einig sein. 

Aber dieser gegenwärtige Zustand ist traurig, ob- 
gleich man nicht verzweifeln sollte, dass doch etwas 
Gutes daraus entstehen kann. 

Mein Brief ist ganz verwirrt. Ich bitte tausendmal 
um Verzeihung, aber ich wurde zu oft unterbrochen. 

Nierstein, gelbes Haus, 2^. Aug. 

.... Die Kinder kamen wohlbehalten und so gut 
aussehend an. Es war eine grosse Freude, sie wieder zu 
sehen, und Viktoria musste mir so viel als möglich von 
der lieben Grossmama und Onkeln und Tanten erzählen, 
und wenn sie nicht zerstreut ist, ist sie sehr mittheilsam. 
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Wie dankbfikr, theuere Mama, wir Dir sind, (laiss Du wie 
behalten hast und so gut gegen sie gewesen bist, kann 
ich nicht sagen. Diese Verändening wai* ihnen so gut, 
denn noch jetzt sind Cholera xuid Blattern in Darmstadt, 
wo es noch von preussischen Sc^ldaten winnnelt. Es 
sind noch mehr gekommen, und unser Friede ist noch 
nicht geschlossen. Hoffentlich ist das kein schlechtes 
Zeichen, und behalten die Aussichten auf geringere Ver- 
Inste Bestand. 

Wir waren nur an dem Tage, an welchem die 
Kinder ankamen, in Darmstadt und gehen morgen auf 
einige Stunden in Geschäften hin. Louis hat si»-hr viel 
zu thun, imd alle militärischen Angelegenheiten liegen 
in seiner Hand. 

Ich fahle mich nicht sehr wohl. Die Luft hier 
macht seit einigen Tagen schlaff, und ich fange an, mehr 
und mehr zu fühlen, wie meine Nerven während dieser 
ganzen Zeit angespannt waren. Ich habe wieder einen 
solchen Schmerz in der Seite. Weber will, dass ich 
Gebirgsluft athme und Ruhe habe und von allem Aerger 
verschont bleibe, was aber, wie ich sehr fürchte, jetzt 
unmöglich ist, weil Louis nicht abkommen kann, und 
dann aus finanziellen Gründen. 

Ich gestehe, dass ich ein bischen Heimweh nach 
dem lieben England, Balmoral und Allen zu Hause habe, 
obgleich die Freude, den lieben Louis wieder in meiner 
Nähe zu haben, wieder so gross ist! 

Aber das Leben ist für die Arbeit da und nicht 
zum Vergnügen, und ich lerne mehr und mehr, dankbar 
und mit dem zufrieden zu sein, was mir der Allmächtige 
sendet, und Sonnenschein trotz der Wolken zu finden, 
denn wenn man seinen geliebten, angebeteten Gatten 
zur Seite hat, was in der Welt ist dann zu schwer zu 
tragen! Meine einzige geliebte Mama, wenn ich an den 
theuren Papa und an Dich denke, und dass er nicht 
mehr sichtbar Dir zur Seite steht, dann möchte ich Dich 
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an mein Herz schliessen und Dich in der Einsamkeit 
trösten, welche das Loos der armen Wittwe ist. O, keines 
in der Welt ist härter als dies. 

Darmstadt, 31. Aug. 

.... Dank für Deine Mittheilung, wie Du diesen 
theuren Tag verbracht hast; es muss friedlich und feier- 
lich gewesen sein. Die wundervolle Gegend im Ein- 
klang mit den Gedanken an diese grosse edle Seele, 
welche ewig mit uns fortlebt. Er bleibt mir näher und 
näher, und die Erinnerung an viele Dinge, die mir Papa 
sagte, ist eine Hülfe und Stütze in meinen Handlungen, 
besonders in neuerer Zeit. Die Trennung scheint so 
kurz. Ich sehe und höre ihn deutlich sprechen. Ach, 
meine Kinder haben ihn nie gesehen. Durch Dich, 
theure Mama, und in Deinen Räumen, an Deiner Seite 
müssen sie ihn kennen lernen, damit sie ihrer Abstam- 
mung würdig werden! 

Gestern sahen wir die Kinder. Viktoria ist nicht 
ganz wohl, aber EUa ist wohl und will gar nicht von 
mir weggehen, wenn ich in das Zimmer komme; sie 
küsst mich beständig und legt mir ihr rundes Aermchen 
um den Hals. Es giebt jedesmal eine Scene, wenn ich 
gehe. Sie ist so zärtlich, die liebe Viktoria auch. Ich 
schicke Dir eine Photographie unserer Kleinsten, welche 
ein so hübsches und sehr gutes Kind ist. 

Der Friede ist noch nicht geschlossen, mehr Preussen 
sind hier und in der Umgebung von Darmstadt ein- 
quartiert worden. Die Leute sind sehr böse, dass es so 
lange dauert .... Sie glauben, es sei Strafeinquartierung. 

Nichts ist darüber bestimmt, was wir behalten oder 
verlieren, und wir wissen und hören nichts. Hier un- 
bequem eingerichtet, zu warten, — dabei die Truppen 
ungeduldig, nach Hause zu kommen, da sie nichts zu 
thun haben — wird sehr verdriesslich. 
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(ft'lhoH IlauH, 8. S<*i)t. 

.... Endlich ist der Friede gesclilossoii, wenn ancli 
noch niclit ratificirt - die Bedingungen sind nicht ho 
schlecht, wie beftlrchtet. Wir verlieren da« Hinterland 
nnd die Domänen daselbst, ebenso ganz HeHsen-TToniburg, 
im Ganzen (54,000 Seelen, zahlen eine KriegsentscluUlignng 
von drei Millionen — abgesehen davon, das« wir einen 
grossen Theil der prenssischen Armee während secJis 
Wochen umsonst zu unterhalten lial>en, was das I^and 
täglich 25,000 fl. kostet. Mit Oberhessen tretoii wir in 
den Norddeutschen Bund ein, und die Hälfte des hessi- 
schen Contingents tritt unter preussiscJien Oberbefelil, 
was eine furchtbare Verwirrung zur Folge haben wird. 
Louis würde den preussischen Oberbefehl für das (lanze 
vorgezogen haben, besonders in Voraussicht - ach, auf 
einen künftigen Krieg. 

Die Eisenbahnen, das Post- und Telegrajjhenwesen 
gehen auch auf Preussen über, und ausserdem beansprucht 
Preussen einige schöne alte Gemälde, Bücher und Hand- 
schriften, welche einstens der Kölnischen Dombibliothek 
gehört hatten mid vor Jahren Hessen zum 6es(Jienk 
gemacht worden waren und für unsere Domänen 

keine Entschädigung! 

Gegen die Abtretung von Homburg erhalten wir 
einige kleine Ortschaften, darunter Kumpenheim. 

Wenn der Friede ratificirt und das Geld bezahlt 
ist, verlassen die Preussen das Land, was jetzt ganz in 
der Kürze der Fall sein wird. Bis dahin muss Louis 
hier bleiben, und da er nur hie und da Urlaub erhalten 
kann, um nach Darmstadt zu gehen, und das auch immer 
ungewiss ist, ist Baby's Taufe immer noch nicht möglich, 
denn Louis muss dabei sein. Sie wird Irene Louise 
Marie Anna genannt werden. 



f 
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Gelbes Haus, 11. Sept. 

.... Des beständigen Abbestellens und "Wartens 
müde, haben wir gestern bestimmt, Baby morgen taufen 
zu lassen, da es Louis' Geburtstag ist, und auf den Tag 
nach Darmstadt zu gehen. Obgleich die Preussen noch 
dort sind, kommen einige der Pathen herüber, sonst wird 
die Taufe ganz ruhig sein. 

.... "Wie wahr und traurig, liebe Mama, ist, was 
Du über das Leben und seine Prüfungen sagst; ach, 
dass Du es sein musst, theure, geliebte, gütige Mama, 
die so tief den Becher der Bitterkeit leeren musste. 
Diejenigen, welche wie ich Alle, die sie lieben, besitzen, 
empfinden es schärfer; ich nehme um so aufrichtiger 
Theil an dem, was Du verloren hast, denn es ist ein 
Gram, welchen wir nicht kennen. Wie sehne ich mich. 
Dir diesen Kummer zu erleichtem, theuerste Mama; aber 
das ist der Schmerz in dieser Welt: keines kann die 
Bürde für das Andere auf sich nehmen, man muss sie 
selbst tragen, und es gehört Geduld und Muth dazu, 
eine solche, wie die Deinige, zu ertragen. Ich fühle jetzt 
mehr für Dich seit jenem Monat, wo ich von Tag zu 
Tag fürchtete, mein glückliches Leben möge zu einem 
gewaltsamen Abschlüsse kommen, und wo ich all* das 
Elend vorher empfand, das hätte kommen können, und 
das der Allmächtige in seiner Gnade abgewendet hat. 



Darmstadt, 16. Sept. 

.... Dass Du Louis ausser dem schönen Souvenir 
das Geld für etwas in dem Hause geschickt hast, ist 
wirklich so freundlich; unser ganzes Speisezimmer be- 
trachten wir als Dein Geschenk, und es ist so viel als 
möglich wie ein englisches meublii't. 

Der Name Irene ist duröh andere Beziehungen 
einer, welcher meinen Schwiegereltern und uns gefällt, 
und ist ausserdem eine Art Erinnerung an den Frieden, 
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den wir so herbeiseLnteii, iiiid den icli so freudig be- 
willkomninete; er wird uuh immer an die Zeit und an 
dae, wofttr wir immer dankbar sein müssen, erinnern. 



DamiRtadt, 24. Sopt. 

.... Wir sind jetzt wieder ganz liier, unsere 
Truppen sind zurückgekehrt und Onkel Louis gleich- 
falls. Die Ersteren wurden von den Einwohnern auf's 
Wärmste empfangen und mit Blumensträussen tiber- 
schüttet, auch Louis, welcher an der Spitze ritt. Wir 
sahen sie alle vor dem Schlosse, und es war traurig, zu 
sehen, wie die Reihen gelichtet sind und die Gesichter 
Derer fehlten, die wir so gut kannten. Am 13. imd 14. Juli 
bei Frohnhofen, Laufach und AschaiFenburg verloren wir 
von 8000 Mann 800 und 11 Officiere, und von den 
Officieren gerade solche, welche mit den Ereussen auf 
besonders gutem Fusse standen und die Einheit Deutsch- 
lands unter Preussen wünschten. 

Heute Mittag besuchen wir die armen Verwundeten, 
von denen noch so viele an so schrecklichen Wunden 
darnieder liegen. So viel Leiden, Schmerz und Kummer 
für diese armen Leute, die doch an diesem unseligen 
Kriege unschuldig sind. 

Wenn jetzt nur die anderen Fürsten ihre Ab- 
neigungen und das Unrecht, das sie von Preussen 
erlitten haben, vergessen und nur an die wirkliche 
Wohlfahrt ihrer Völker und das gesammte Vaterland 
denken wollten, und die Opfer bringen, die nöthig 
werden, um die Wiederkehr derartigen Unglückes zu 
verhindern. 

Die armen Homburger marschirten mit unseren 
Truppen vorbei, und ihre und unsere Thränen flössen ^ 
als wir diese sahen, die so treulich zum Letztenmale 
unter Onkel Louis gefochten hatten, ehe sie Preussen 
wurden und als solche in ihre Heimath zurückkehren. 

11 




162 Im eigknkn Haus und an der Arbeit. (1866) 



Meine Schwiegereltern sind in die Schweiz ge- 
gangen. Heinrich ist Oberst der zweiten Garde-Ulanen 
in Berlin geworden. 

1. Okt. 

.... Ich kann nur einige Zeilen schreiben, da wir 
mit den Kindern auf einige Tage zu Onkel Alexander 
nach Jugenheim gehen. Ella, welche noch blass ist, 
braucht Luftveränderung, und Irene hat noch gar keine 
Abwechslung gehabt und ist auch ziemlich blass. 

Vor einigen Tagen waren wir in Frohnhofen und 
Laufach, um zu sehen, wo das unglückliche Gefecht 
vorfiel, und besuchten die Gräber unserer Soldaten. In 
der Mitte eines Ackers befindet sich ein Erdhügel, unter 
welchem etwa achtzig Mann und einige Officiere u. s. w. 
liegen; es macht einen sehr traurigen Eindruck, denn 
da unsere . Truppen sich zurückgezogen und von den 
Einwohnern beerdigt wurden, wusste Niemand, wer von 
den gemeinen Soldaten oder sogar wer von den Officieren 
an den verschiedenen Plätzen liegt. Wir fanden einige 
Gewehrkugeln, Sachen, welche die Soldaten während des 
Gefechts weggeworfen hatten. In einem Grabe auf dem 
Kirchhofe sind die Verwundeten, welche später starben, 
begraben. Ich fragte, wer darin liege, und der Todten- 
gräber antwortete: „Ein Preuss' und . ein Hess' liegen 
dort beisammen", im Tode geeint, und einer vielleicht 
durch des anderen Hand gefallen. — Einige der Officiere, 
die uns begleiteten und seit dem Gefecht nicht dort 
gewesen waren, waren überwältigt bei dem Anblicke der 
Gräber ihrer Kameraden. Ich legte Kränze und Blumen 
darauf nieder und bestellte Kreuze für die Plätze, von 
denen wir wussten, wer da lag. 

Die Verwundeten hier erholen sich, und ich sehe 
oft nach ihnen. 

Wie Du sagst, ist dieses grosse Preussen durchaus 
kein geeinigtes Deutschland, aber dessenungeachtet halte 
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ich es fttr die Pflicht der deutschen Fürsten, trotz Allem 
sich mit Preussen zu verbinden und sich ihm unter- 
zuordnen, damit Preussen sich mit Deutschland vereinigt. 
Wo nicht, werden sie bei der nächsten Gelegenheit 
annektirt. 

Heiligeiiberg, Jugenheim, 7. Okt. 

.... Wir kehren heute in die Stadt zurück und 
lassen die Kinder auf noch eine Woche hier, da die 
Luft auf dem Berge so wundervoll ist. Louis hat so 
viel zu thun, dass er nicht länger bleiben kann, obgleich 
er jeden Morgen um ^2? auf sein Bureau ging und zum 
Lunch zurückkam. 

Darmstadt, 22. Okt. 

Donnerstag gehen wir auf vierzehn Tage nach Wald- 
leiningen und nehmen Viktoria mit uns. Die zwei 
kleinen Mädchen erkannten Deine Photographie sofort 
und fingen natürUch an, von Dir und von England zu 
sprechen. 

Waldleiiiingen, 31. Okt. 

.... Hier ist es ganz wunderschön. Wir fanden 
den lieben Ernst, Marie und Kinder wohl, die Ersteren 
so freundlich und lieb, wie sie es immer sind. Viktoria 
und Alberta vertragen sich leidlich. Der kleine Junge 
ist prächtig, so stark und dick. 

Das Schloss ist so schön und liegt gerade in der 
Mitte der Berge und Wälder, und es giebt Spaziergänge 
ohne Ende, von welchen mich viele an Schottland er- 
innern. 

Die Nickels kamen, um uns zu besuchen, und Marie 
und ich spielten mit Nickel*; ihn zu sehen, erinnerte 
mich an die guten alten Zeiten. 



* Der in der Kapelle der Königin Geiger gewesen war. 

11* 
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EUa's Geburtstag soll gefeiert werden, wenn wir 
zurückkehren. Sie ist zu klein, um die Verschiedenheit 
des Tages zu verstehen. Ich danke Dir schon jetzt für 
das Medaillon für sie mit des lieben Papa's Bild. Die 
Eander sprechen immer von ihren zwei Grosspapa's — 
dem lieben Grosspapa im Himmel und dem lieben Gross- 
papa in Darmstadt — und Viktoria, welche oft von Papa 
sprechen hört und seine Bilder überall sieht, hört nicht 
auf, Fragen über ihn zu stellen, 

Darmstadt, 21. Nov. 

Der lieben Vicky Geburtstag — sie wird daran 
denken, wie glücklich sie ihn letztes Jahr in Windsor 
verbrachte — und wenn sie auch ein anderes Kind hat, 
kann dieses ihr doch nicht ersetzen, was das verstorbene 
war. 

Wie freue ich mich. Dich Alix loben zu hören. Sie 
ist so gut, taktvoll und wahr. Ich liebe sie so sehr. 

Ich hatte die Freude, die liebe Gräfin Blücher 
vorigen Sonntag hier auf einige Stunden zu sehen. Sie 
kam während eines schrecklichen Schneesturmes. 

Der junge König von Bayern kommt morgen auf 
den Tag hierher. 

Die grossen Bilder aus Homburg — Georg HI., 
Königin Charlotte, Georg IV., Wilhelm IV. und der 
Herzog von York en pieds — hat uns Onkel Louis ge- 
geben, und jetzt, wo ich diese guten Leute habe, denen 
ich nicht gern die besten Plätze in unseren Zimmern 
gebe, hätte ich so gern Dich und den lieben Papa, 
welche Du mir vor einigen Jahren versprochen hast, 
von den letzten Winterhaltem, oder von denjenigen im 
Anzug des Hosenbandritterordens. 

Ich freue mich so, den lieben Bertie hier zu sehen, 
wenn es auch nur auf einige Stunden ist. Ich rechne 
auf Montag oder Dienstag, wenn er Tag und Nacht filhrt, 
da er Freitag abreist; es ist eine so sehr lange und 
kalte Reise. 
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22. Nov. 

Tausend Dank für das kostbare Buch und für Deine 
lieben Zeilen; das erstere habe ich beinahe beendigt. 
Ich erhielt es gestern Morgen, und Du kannst Dir wohl 
denken, dass jeder freie Augenblick dem Studium desselben 
gewidmet wurde. 

Ich halte es für sehr gut geschrieben und bedauere 
nur, dass General Grey es nicht fortsetzen kann, da, so 
viel ich weiss, die anderen Personen den lieben Papa 
nicht kannten. 

Je länger ich lebe, und je mehr ich von der Welt 
sehe und verstehe, desto mehr wächst meine zärtliche 
Bewunderung eines solchen Vaters. Ich fühle mich 
selbst so klein, so unvollkommen, wenn ich daran denke, 
dass ich sein Kind bin und noch so unwerth, es zu sein. 
Wie viele Leute hier, welche gern von Papa hören, 
fragen mich über ihn, und Du kannst verstehen, mit 
welchem Stolz und mit welcher Liebe ich von ihm 
spreche und ihnen Dinge erzähle, welche sie unsren 
Kummer theilen lassen, dass wir ihn hienieden nicht 
mehr haben. Wenn je ein Mann auch nach seinem 
Tode Einfluss gehabt, so ist es bei dem theuren Papa 
der Fall gewesen. In meinen Gedanken und Zielen 
bleibt er immer der Mittelpunkt und Leitstern. Lieber, 
theurer Papa, er wusste nicht halb, wie selbst als ein 
thörichtes Kind ich ihn liebte und anbetete. Sein 
grosses Leben wird ein Vorbild für Viele, Viele, ja 
ftir künftige Geschlechter sein, und seine grossen Ge- 
danken und Ziele können Keinen gleichgültig lassen, der 
sie kannte* 

Du fragst liebevoll, wie es mir geht. Besser, danke, 
seit ich etwas Chinarinde nehme — Chinin kann ich 
nicht nehmen, sonst würde ich schon früher wohl ge- 
worden sein. 

Ich lehre Viktoria lesen, indem sie mit Karten, mit 
verschiedenen Buchstaben darauf, spielt. 
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30. Nov. 

Heute sind es sechs volle Jahre, seitdem wir uns in 
dem rothen Zimmer in Windsor verlobten und darauf 
in Papa's kleinem Zimmer Deine und des lieben Papa's 
Genehmigung dazu erhielten. Und wie traurig war der 
Tag schon das folgende Jahr, da der geliebte Papa 
gerade anfing, unwohl zu werden. Wie denke ich be- 
ständig an Dich, geliebte Mama, während jener vierzehn 
Tage voll Sorge und Angst. Gott erhielt Dich uns in 
seiner Gnade, obgleich für Dich selbst es der Anfang 
des traurigen und einsamen Daseins war, welches Du 
ohne den lieben Papa führst. 

Ich bin überzeugt, es ist gut für den kleinen Hein- 
rich, diesen Winter bei Dir zu bleiben, denn das Berliner 
Klima ist sehr ungesund für ihn. 

Gesundheit ist ein solcher Segen, wenn man Kinder 
hat; der erste Wunsch ist, dass sie gesund sein möchten, 
denn schlechte Gesundheit äussert ihren Einfluss auf 
Alles und auf nichts mehr, als auf die Stimmung. 

Wir beabsichtigen, womöglich auf einen oder zwei 
Tage nach Karlsruhe zu gehen. Die arme Louise und 
Fritz haben diesen Sommer so vieles Schmerzliche durch- 
gemacht .... 

Ich lese jetzt sehr viele ernste und, wie es Manche 
nennen, trockene Bücher; aber es ist für mich eine grosse 
Förderung, und der Gedanke, dass man stillsteht, wenn 
man nicht studirt, treibt mich an. Die langen Winter- 
abende verbringen wir immer zusammen, und zweimal 
in der Woche empfangen wir, wo ich auf dem Klavier 
Duette mit Solchen spiele, die Violine spielen, und wir 
verbringen die Abende recht angenehm. 

Karlsruhe, 6. Dec. 
Tausend Dank für Deinen lieben Brief. Meinen 
Glückwunsch, dass Alles in Wolverhampton so gut ver- 
laufen ist, und ich bin sehr dankbar für den Bericht. 
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Der Besuch des lieben Bertie ist vorüber, und es war 
ein grosses Vergnügen für uns, ilm wieder unter unserem 
Dache zu haben, wo wir endlicli eine Gelegenlieit liatten, 
in einem verkleinerten Maassstabe seine Gastfreundschaft 
und beständige Güte gegen uns zu erwiedem. Gott 
segne ihn, den lieben Bruder; er ist derjenige, der von 
meiner Kindheit an mir so theuer war. 

Wir sind hierher gegangen, und ich glaube, es hat 
dem guten Fritz Vergnügen gemacht. Louise scheint 
recht wohl zu sein. Gestern sah ich Lady Fanny Baillie; 
sie sah, wie immer, lieb und schön aus; es ist ein Ver- 
gnügen, dieses liebliche Gesicht anzusehen. 



Karlsruhe, 11. Dec. 

Wie jedes Jahr sind während dieser Tage meine 
Gedanken bei Dir, und da jedes den Jahrestag dieses 
schrecklichen Unglücks wiederbringt, scheint es mir 
unmöglich, dass schon fünf Jahre verlaufen sind, seit 
Der, den wir so zärtlich liebten, unseren Augen entrückt 
ward. Wie danke ich dem Allmächtigen aber- und 
abermals, wenn diese Jahreszeit wiederkehrt, dass Er 
Dich uns erhalten hat, als wir damals für Dein kostbares 
Leben zitterten, in der Furcht, dass Zwei, die so im 
Leben vereinigt waren, selbst im Tode nicht von einander 
getrennt werden könnten. Mit uns armen Kindern, was 
hätten wir, was hätte das Land thun können, wenn 
jenes zweite Missgeschick über uns gekommen wäre. 
Dennoch schien es selbstsüchtig und unfreundlich, Deinem 
liebenden Frauenherzen der Wittwe einsames Dasein zu 
wünschen. Wie tapfer und ritterlich Du es getragen 
hast, fahlen wir .... 

Wir reisen morgen früh von hier ab, und haben 
sehr angenehme Tage hier verbracht. Es gab viel zu- 
sammen zu sprechen, und Fritz ist so vorzüglich und 
verständig, dass ich immer froh bin, ihn zu hören. Die 
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liebe Louise ist wohl, sieht gut aus und ist äusserst 
liebenswürdig. 

Ich habe angefangen, eine „Hausehronik" zu malen; 
das eine Blatt stellt im Bilde die Hauptereignisse des 
Jahres dar, das nächste giebt in alter Schrift mit ge- 
malten Initialen ein Resume des Geschehenen. Ich habe 
bei unserer Verheirathung angefangen, so dass ich vier 
vergangene Jahre ausftlhren muss. Louise und Maroussi 
thun dasselbe, und wir malen zusammen. 

Jetzt muss ich schliessen, geliebte Mama. Gott 
segne und tröste Dich, und in diesen Tagen lass 
manchmal die Gedanken an Dein abwesendes Kind, 
welches während jener schrecklichen Zeit an Deiner 
Seite stand, sich mit den Erinnerungen an die Ver- 
gangenheit vermischen. 

Darmstadt, 14. Dec. 

Geliebte, theure Mama! 

Als ich diesen Morgen erwachte, waren meine ersten 
Gedanken bei Dir und dem geliebten, theuren Papa. 
0, wie öffnen sich die kaum geheilten Wunden, wenn 
dieser Tag des Schmerzes und der Angst wiederkehrt. 
Diese Jahreszeit, die entlaubten Bäume, das kalte Licht 
— Alles erinnert mich an jene Zeit! .... 

Tausend Dank für Deinen gestern erhaltenen lieben 
Brief. Gut, nur zu gut erinnere ich mich jeder Stunde, 
beinahe jeder Minute jener Tage, und ich habe eine 
solche unaussprechliche Sehnsucht, meine Arme um 
Deinen Hals zu schlingen, und während Du an dem 
wunderschönen Grabe niederkniest, meine Thränen mit 
den Deinen fliessen zu lassen. 

Die zärtliche Liebe und der tiefe Kummer, welcher 
durch Seinen Verlust entstand, bleiben unverändert und 
werden mich durch das Leben begleiten. In dem Alter, 
in dem ich damals stand, mit so erregbarem Gefühle, 



1866 — 1872. 169 



machte es einen Eindruck, den, glaube ich, nichts ver- 
wischen kann — vor Allem Zeuge Deines Kummers zu 
sein. Glücklich verheirathet, wie ich es bin, und mit 
einem so ausgezeichneten und liebenden Manne — wie 
viel mehr kann ich jetzt die Tiefe des Kummers, welcher 
Eure Leben auseinander riss, begreifen. Ich spielte heute 
Morgen auf der Orgel des lieben Papa und unter seinem 
geliebten Bild, und mein Herz und meine Gedanken 
waren im lieben England mit Euch Allen. 

Wir fanden bei unsrer Rückkehr unsre Kinder wohl, 
und Irene gedeiht bei ihrer Eselsmilch vollkommen. 

Meiner Schwiegermutter gefallt das Buch gut, und 
es hat sie sehr interessirt. Sie besuchte mich heute früh, 
weil es der 14. ist. Sie ist immer so gütig und voller 
Aufinerksamkeiten. 

Darmstadt, 17. Dec. 

Wie lieb von Dir, mir am 14. geschrieben zu haben; 
tausend Dank für Deinen Brief. Wie viel ich an dem 
Tage an AUe gedacht habe, kannst Du Dir denken, auch 
wie wohl es that, zu denken, dass Du noch so gütig bei 
jenen Erinnerungen meiner gedacht hast. Ich bedauere 
so zu hören, dass Du so leidest. Ich hoffe, dass Dir 
Osbome wohl thun und Ruhe und Friede Dich er- 
frischen werden. 

Darmstadt, 21. Dec. 

Ich hoffe, dass Du jetzt wieder ganz hergestellt bist, 
obgleich diese milde, feuchte Witterung nicht dazu an- 
gethan ist, Einen zu stärken. Ich empfinde es auch sehr 
und werde wirklich nur mit Stahl am Leben gehalten; 
ab und zu bin ich so schwach, dass ich beinahe in Ohn- 
macht falle, wenn ich einige Zeit stehen muss, was so 
unangenehm ist. 

.... Ich bin damit beschäftigt, Etwas zu gründen, 
was kein kleines Unternehmen ist: einen „Frauen verein", 
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der sich in verschiedenen Comites über das Land verbreiten 
soll, und dessen Central -Comite sich hier unter meiner 
Leitung befindet, zu dem Zwecke, der internationalen 
Uebereinkunft zur Verbesserung des Looses der im Feld- 
dienste verwundeten Militärpersonen, welche zu Genf 
abgeschlossen worden und der Hessen beigetreten ist, 
Beistand zu leisten. Seine Aufgabe in Friedenszeiten 
wird darin bestehen, Pflegerinnen ausfindig zu machen 
und auszubilden, welche dann in anderen Hospitälern oder 
auch unter Armen und Reichen, wo sie auch immer ver- 
langt werden, Krankenpflege leisten. In Kriegszeiten 
hat dieses Comite von Frauen alle nothwendigen Dinge 
für die Verwundeten und für die Truppen auf dem 
Marsche herbeizuschaffen, dafür zu sorgen, dass sie an 
die richtige Stelle abgesandt werden u. s. w. 

In dem letzten Kriege wurden alle diese Sachen 
von Privatpersonen besorgt, und obgleich Mengen von 
Dingen verschickt wurden, so war das Ganze nicht plan- 
mässig organisirt, so dass zur selben Zeit Mangel und 
Ueberfluss herrschten. 

Diese Dinge sollten in Friedenszeiten organisirt 
werden, damit, wenn Krieg ausbricht, die Leute wissen, 
wohin sie ihre Sachen schicken soUen, und damit keine 
freiwilligen Pflegerinnen hinausgehen, welche nicht erst 
ihren Beruf gelernt haben. 

Dieselbe Einrichtung besteht in Baden, Bayern und 
Preussen, und hier bedarf man dessen sehr. Aber alle 
diese Unternehmungen sind schwierig, besonders was die 
Wahl der Personen anlangt, welche Einem Hülfe leisten 
sollen. Aber ich hoffe, ich werde im Stande sein, es 
zu thun. Meine Schwiegermutter hilft mir, und ich 
hoffe, in nicht allzu langer Zeit damit anfangen zu 
können. 

Der Kurfürst kommt heute auf einen Besuch hier- 
her, imd Onkel Alexander kehrte gestern Abend von 
Petersburg zurück. 
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Dannstndt, 25. Dtc. 

.... Ich habe einen fürcliterlichen Schmipfen und 
bin auch sonst iiiclit sehr wohl, so dass ich nur einige 
Zeilen kritzeln kann. Heute gehen wir zu der Be- 
seheerung der Verwundeten in drei Hospitälern. Hein- 
rieh ist auf einige Tage hier — in seiner neuen Uniform 
und mit seinem dunkeln Bart sieht er so hübsch aus; 
er ist überhaupt diese letzton Jahre zu einem schönen 
Mann geworden. Ich habe ihn sehr gem. Er ist auch 
um Vieles munterer als früher. 

Die guten Esswaaren, welche du geschickt hast, 
werden heute Abend gegeben, wenn Louis' Eltern und 
Brüder zu uns zum Diner kommen. 

Die Kinder haben Gesellschaft zu ihrem Baum. 

Darmstadt, 30. Dec. 

.... Möge der Allmächtige Dir jeden Segen des 
Friedens und Trostes verleihen, welchen die Welt Dir 
noch gewähren kann, bis zu dem grösseren Segen und 
Lohne, welcher Solchen, wie meine einzige theure Mutter, 
vorbehalten wird. Möge jeder Segen auf meiner alten 
lieben Heimath und alF ihren Lieben ruhen. Möge 
Frieden und der Ruhm, den Frieden und Ordnung zu 
ihren mancherlei Segnungen mit sich bringen, mein Hei- 
mathland beschützen, und möge in dem neuen Jahre 
Deine weise und ruhmvolle Regierung gedeihen und ein 
Vorbild wie eine Zierde für die Welt sein. 

Dieses Jahr von Pein und Sorge, und doch für uns 
so reich an Segnungen, neigt seinem Ende zu. Wenn 
sein letzter Tag herannaht, bewegt es mich mehr und 
mehr, denn für wie Vieles haben wir nicht dem All- 
mächtigen zu danken. Mein Leben, welches so ohne 
Verdienst im Vergleich zu vielen anderen ist — das 
neue Leben dieses kleinen Wesens und vor Allem die 
Erhaltung meines einzigen lieben Mannes, der mein Alles 
in meinem Leben ist. 
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Bie Prüfungen dieses Jahres müssen bei all' dem 
üebel zu Etwas gut gewesen sein, gut für den Einzelnen 
und gut für die Gesammtheit. Gott gebe, dass wir Alle 
von dem, was wir gelernt haben, Nutzen ziehen und 
mehr und mehr das Vertrauen auf Gottes Gerechtigkeit 
und Liebe gewinnen, welches unser Führer und Trost 
in Freud und Leid ist. 0, mehr als je habe ich das 
empfunden in diesem Jahre, und Gottes Güte und Liebe 
geht in der That über all' unser Verstehen. 

Es freut mich wirklich zu hören, dass Du ein wenig 
Musik hören kannst. Musik ist eine solch' himmlische 
Gabe, und der liebe Papa liebte sie so sehr, dass ich 
nicht umhin kann, zu denken, dass sie für Dich tröstend 
sein und Dich ihm näher bringen muss. 
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ie Erfahrungen des letzten Krieges liatten die 
Nothwendigkeit einer weitergehenden Fürsorge für ver- 
wundete und erkrankte Soldaten im Felde dargethan. 
Bereits zu Anfang des Jahres 1865 war (im Hinblick 
auf die Beschlüsse der Genfer Convention von 1863) 
unter dem Protektorate des Prinzen und der Prinzessin 
Kael zu Darmstadt ein im ganzen Lande Mitglieder 
zählender „Hülfsverein" zur Pflege verwundeter und 
erkrankter Krieger entstanden, der sofort im folgenden 
Jahre eine reiche Thätigkeit entfaltete durch Beisteuer 
zu den Spitälern, Fürsorge für Transporte und Behand- 
lung von Verwundeten, Unterstützung von bedürftigen 
Angehörigen der Soldaten u. a. 

Die eigentliche Pflege wurde dabei durch Diakonissen, 
barmherzige Schwestern und verwandte Orden besorgt. 

Nach Beendigung des Krieges nahm sich der Vorstand 
nach Kräften der Verwundeten, Invaliden und Hinter- 
bliebenen der Gefallenen an, suchte durch Veröffent- 
lichung seiner seitherigen Erfahrungen die Gründung 
von Zweigvereinen und Frauenvereinen anzuregen und 
wies insbesondere darauf hin, wie wichtig die Ausbildung 
besonderer Kranken-Pfleger und -Pflegerinnen sei. 

Die Aufmerksamkeit auf diese Erfahrungen, das 
Beispiel der in Baden seit 1860 durch die Grossherzogin 
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Louise in's Leben gerufenen Frauenvereine, sowie das 
so grossartig vorbildliche Wirken von Florence NiöH- 
TINÖALE in den Spitälern der Krim, und eine persönliche 
Neigung für die Krankenpflege und das Studium ihrer 
zeitgemässen Verbesserung brachten die Prinzessin auf den 
Gedanken, weitere weibliche Arbeitskräfte, als die sich 
seither innerhalb des Rahmens religiöser Genossenschaf- 
ten der Krankenpflege gewidmet hatten, für dieselbe zu 
erwärmen durch Herstellung eines festen Vereinsverban- 
des, der ihre Anwerbung, Ausbildung, Verwendung und 
Versorgung in die Hände nähme. 

Hinter dem nächsten Ziele: der Ausbildung von 
Krankenpflegerinnen für besondere Noth- und Kriegs- 
falle und der Einführung der Krankenpflege in die 
ßeihe der Lebensberufe fiär Frauen, stand der Prinzessin 
das fernere und höchste: die gesammte Frauenwelt für 
eine zeitgemässe Reform der öfientlichen Krankheits- und 
Gesundheitspflege zu begeistern. 

Nach gründlichen Vorbesprechungen, deren die vor- 
angehenden Briefe bereits Erwähnung gethan, regte sie 
im Frühjahr 1 867 die Bildung eines aus sechs Frauen und 
vier Aerzten bestehenden Comite's an, das einen Aufruf 
zur Bildung von Frauenvereinen für Krankenpflege in 
Krieg und Frieden, zur Ergreifung der Krankenpflege 
als weiblichen Berufszweiges, uud zur "Wirksamkeit für 
Verbreitung richtiger Anschauungen über Krankenpflege 
in's Land hinaus gehen Hess. 

Obwohl man in den öffentlichen Kundgebungen 
sorgfaltig Alles vermieden hatte, was den Anschein hätte 
haben können, als wolle man irgendwie mit den religiösen 
und kirchlichen Genossenschaften für Krankenpflege in 
Concurrenz treten, so drangen diese Ideen doch nicht 
sofort durch. 

Erst im zweiten Jahre 1868 (wie hier vorgreifend 
bemerkt wird) begann die Zahl der Mitglieder namhaft 
zu werden und stieg 1869 auf 2500 Mitglieder in im 
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Ganzen 33 Lokalvereinen. In diesem Jahre erhielt der 
Verein unter dem Namen Alice-Frauenverein für Kranken- 
pflege im Grossherzogthum Hessen seine definitive Or- 
ganisation und dafür (7. December 1869) die landesherr- 
liche Bestätigung. 

Während die Thätigkeit der Lokalvereine sich 
grösstentheils auf Sammlung von Geldmitteln und ge- 
legentliche Anregung zur Ergreifung des Kranken- 
pflegerinnenberufes beschränkte, suchte der Hauptverein 
in Darmstadt auch durch öffentliche, mehrere Jahre 
hintereinander von Aerzten gehaltene Vorträge das In- 
teresse für rationelle Kranken- und Gesundheitspflege zu 
wecken. 

Hauptzweck blieb aber auch hier die Ausbildung 
von Krankenpflegerinnen, deren sich in den ersten Jahren 
bereits zehn meldeten, die nach bestandener Lehrzeit die 
in sie gesetzten Erwartungen völlig rechtfertigten. Eine 
der wichtigsten Vereinsaufgaben war dann die Regelung 
der den Berufspflegerinnen zukommenden jährlichen Ver- 
gütung, ihrer Krankheits- und Altersversorgung. Während 
des grossen Krieges hatte der junge Verein seine Feuer- 
probe zu bestehen und rechtfertigte die in ihn gesetzten 
Erwartungen. 

Die Prinzessin war die ständige Präsidentin des 
Vereins, und sie führte diesen Titel nicht zum Schein, 
sondern, wenn sie sich auch formell vielfach vertreten 
Hess, war sie doch die eigentliche Seele der gemeinsamen 
Unternehmungen. 

Gleichzeitig mit diesen Bestrebungen richtete die 
Prinzessin auch ihr Augenmerk auf die Frage, was ge- 
schehen könne zur Verbesserung des Looses unbemittelter 
oder unverheiratheter Frauen, zur Hebung ihrer Arbeits- 
kräfte, Steigerung ihres Arbeitsverdienstes und ihrer 
Ausbildung. In der richtigen Erkenntniss unleugbarer 
Fehler in der Erziehung der Mädchen niederer wie 
höherer Stände — dort eine Vernachlässigung der Unter- 



176 Im eigenen Haus und an der Arbeit. (1867) 

Weisung in den nothwendigsten und erspriessliclisfcen 
weiblichen Handarbeiten, hier eine oberflächliche Viel- 
wiBserei ohne rechte Zucht des logischen Denkens — 
begegnete sich die Prinzessin mit der begabten und herz- 
haften schriftstellerischen Vorkämpferin für die Rechte 
und die Fortbildung des weibHchen Geschlechts, Louise 
BÜCHNER, und unter ihrem Beirath bildete sie ein wei- 
teres Comite zur Hebung der Frauenindustrie. Dies der 
Anfang des Alice-Frauenvereins für Frauen-Bildung und 
-Erwerb. 

Seine erste Schöpfung wurde der am 25. November 
1867 eröffnete Alice-Bazar, eine Verkaufsstelle für weib- 
liche Handarbeiten, die unter unentgeltlicher Leitung 
eiues Aufsichtsrathes von Frauen tadellos gut befundene 
Arbeiten nach ihrem vollen Werthe bezahlt, tüchtigen 
Arbeiterinnen aller Stände nach Kräften Arbeit ver- 
schafft und nunmehr zu einem weithin auf Bestellung 
arbeitenden blühenden Geschäft erwachsen ist. — 

Das prinzliche Paar reiste in den Anfangstagen dieses 
Jahres nach Gotha, wo das nach den Ereignissen des 
vorigen Jahres erste Wiedersehen mit den preussischen 
Geschwistern stattfand. Darauf folgte ein mehrwöchiger 
Besuch in Berlin. 

Nachdem die in Folge der Luxemburger Frage auf- 
gestiegenen drohenden Kriegswolken sich zerstreut hatten, 
lud Paris die ganze Welt, Kaiser Napoleon die euro- 
päischen Souveräne zu den glänzenden Festen der mit 
so ausserordentlichem Geschick angeordneten Weltaus- 
stellung. Prinz und Prinzessin waren gleichzeitig mit 
dem preussischen Kronprinzenpaar, dem Kaiser von Euss- 
land und dem König von Preussen dort und wohnten 
bei dem englischen Botschafter. 

Die Arbeit des Tages — denn so war trotz der 
glänzenden Liebenswürdigkeit der Franzosen und der 
ausgesuchten Aufmerksamkeit des Kaiserpaares für seine 
Gäste dieser Aufenthalt zu nennen — begann mit einem 
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gründlichen Rundgang in der Ausstellung, bei dem sieh 
öfters der hessische Commissär als treffliclier Führer 
bewährte. Nach der Kunst- und der Industrieausstellung 
wurden auch die prachtvollen Exemplare der Eassen- 
pferdezucht des russischen Marstalls besichtigt und von 
der Prinzessin mit Feuereifer der Gedanke erfasst, wie 
durch Gründung von Musterzeichenschulen auf das Kunst- 
gewerbe der engeren Heimath ein veredelnder Eiufluss 
auszuüben sei. 

Die glänzende Truppenrevue über die kaiserlichen 
Legionen im Bois de Boulogne, der man beiwohnte, fand 
ihr ominöses Nachspiel in dem glücklicher Weise erfolg- 
losen Attentat auf den Kaiser von B/Ussland. 

Schimmernde Feste reichten sich die Hand. Am 
10. Juni trafen dann zu Calais die prinzlichen Kinder 
mit den Eltern zusammen zur Weiterreise nach England. 

Während des Aufenthalts in London wurden das 
musterhaft geleitete deutsche Hospital und andere Hospi- 
täler besucht; auch hatte die Prinzessin im Auftrag der 
Königin einigen Hoffestlichkeiten vorzustehen; der Auf- 
enthalt in Windsor nnd Osborne brachte u. a. die Be- 
kanntschaft mit dem Sultan, der mit ausgesuchten Ehren 
empfangen und bewirthet und mit einer grossen Flotten- 
revue zu Spithead gefeiert wurde. 

Am 1. August fand die B/ückreise nach Darmstadt 
statt, wo die Kinder der Obhut der Grosseltern anver- 
traut wurden, während die Eltern sich auf einen Monat 
zum Kurgebrauch nach St. Moritz in Graubündten be- 
gaben. 

Die erhabene Alpenwelt des oberen Engadin mit 
ihren tiefernsten gewaltigen Bergformen bis zu den Ab- 
hängen der Ortlergruppe bei Bormio wurde mit nicht 
mehr Bequemlichkeit, als sich jedem anderen Reisenden 
darbietet, fröhlich durchstreift. Auf der Rückreise her- 
bergte man mehrere Tage in der badischen Sommer- 
residenz auf der Lisel Mainau. 

12 
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Mehrfaches Wiedersehn mit den Geschwistern der 
Prinzessin verschönte die Herbstmonate, das letzte mit 
dem preussischen Kronprinzenpaar auf seiner Rückreise 
von England zu Kassel, wohin man von einem Jagd- 
ausflug in Oberhessen gekommen war. 



Gotha, 15. Jan. 

.... Es ist eine grosse Freude, mit der lieben Vicky 
und Fritz zusammen zu sein — und die Zukunft — das, 
was zu befürchten ist, das, was unvermeidlich kommen 
muss, bildet natürlich unsere beständige Unterhaltung. 
Was auch immer kommen mag, unsere Stellung und 
diejenige anderer kleinen Fürsten muss eine Aenderung 
erleiden, die für die älteren sehr hart sein wird, und 
die sie immer empfinden werden. Selbst der liebe Louis, 
welcher doch so einsichtsvoll und vernünftig ist, sagt, 
dass er im Besitze besonderer Rechte aufgewachsen ist, 
welche uns seit Jahrhunderten zustanden, und spürt es, 
dass sie niemals auf ihn übergehen werden. 

Die liebe Tante scheint recht wohl zu sein und ist 
gegen uns immer wie eine zweite Mutter, so lieb und 
freundlich, ebenso der gute Onkel. Deine und Papa's 
Kinder sind ihm fast so theuer, als ob sie die seinigen 
wären, und er erlebt es, sie im Kreise ihrer Familien, in 
ihrem Heim zu sehen, was dem geliebten Papa nicht 
beschieden sein sollte. — Gestern wurde die „Braut von 
Messina" gegeben, das wundervolle Stück, welches Papa 
so gern hatte. Ich dachte so viel an Dich. 

Dienstag gehen Vicky und Fritz nach Berlin, wir 
bleiben hier bis Sonntag Nachmittag; weil Sonntag das 
Ordensfest ist, und da Viele decorirt werden sollen, welche 
im Felde uns gegenüber gestanden haben, hielt es Louis 
für besser, erst nachher anzukommen. — Fritz W. sah 
Ada und Fritz Holstein, sowie Fritz und Anna von 
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Hessen in Karlsruhe — alle Vier aus ihren Ländern 
vertrieben. 

Ich bin entzückt darüber, dass Arthur die Prüfung 
so gut bestanden hat. Wie stolz musst Du auf ihn sein. 
Und der gute Major * der keine Mühe gescheut, ich 
weiss, wie er sich darüber gefreut hat. Ich denke, Artliur 
.trägt jetzt Uniform. 

Berlin, 26. Jan. 

.... Wir bleiben länger hier, vielleicht bis nächsten 
Samstag, weil der König wegen einer Erkältung uns 
nicht oft sehen konnte und uns gebeten hat, länger zu 
bleiben. 

Vor zwei Tagen sah ich Amalie Lauchert hier; sie 
sah so gut aus und war so lieb wie immer. 

Die kleine Vicky ist so lieb, sehr wie ihr verstorbener 
kleiner Bruder, so lustig, so gut, man hört sie nie weinen, 
und es ist wirklich ein Trost für Vicky, das liebe Ding 
zu haben; die arme Vicky ist zu Zeiten sehr betrübt 
und niedergeschlagen. 

Nach einer durchdringenden Kälte ist es ganz warm, 
wie im Frühling, was sehr ungesund und ermüdend ist. 

Darmstadt, IG. Febr. 

.... Ich glaube, ich kann verstehen, was Du 
empfinden musst. Wohl weiss ich, was diese ersten 
drei Jahre waren. Welch' schreckliches Leiden, alles 
das zerbrochen und zerrissen zu sehen, was in des lieben 
Papa Dasein seinen Mittelpunkt hatte. Es ist wirklich, 
wie Du sagst, „aus Barmherzigkeit", dass auf den langen 
Sturm eine Ruhe und Windstille folgt — obgleich auch 
das sein Bitteres hat, dass der heftige Schmerz, der nur 



* Major Elphinstone, Gouverneur Prinz Arthur's seit 1859, 
jetzt Sir HOWARD Elphinstone, der sich im Krim-Krieg sehr 
auszeichnete, wo er schwer verwundet wurde und das Viktoria- 
Cross dafür erhielt, ist Oberst im Genie-Corps. 

12* 
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die Kehrseite der heftigen Liebe ist, nur mit dieser zu 
schwinden scheint. Dennoch, theuere Mama, wenn es 
anders sein könnte, dann wäre keine Gerechtigkeit noch 
Gnade; dann wäre das erste Stadium des Schmerzes 
ewig, und Gott gebe, dass die Zeit das, was sie nicht 
ändern kann, mildem und erleichtem möge. Ich kann 
mir nur vorstellen, was der Verlust sein mag, wenn 
ich ihn mit dem Besitze des angebeteten Wesens ver- 
gleiche, welches den Mittelpunkt und den Kern meines 
Daseins bildet. 

Dannstadt, 28. Febr. 

.... Gestern hatten wir in unsrem Hause eine 
sehr interessante Vorlesung eines jungen Schweden, 
welcher drei Jahre in Italien studirt hat, über die Kunst 
in Venedig.* Wir hatten das Zimmer voll Leute, Künst- 
ler und Gelehrte, welche zuhören wollten Noch so 

viel natürlicher Verstand und Scharfsinn nützt heut- 
zutage nichts ohne Kenntnisse. 

Ich empfinde das so sehr, und gerade in unserer 
Stellung wird es mehr und mehr verlangt und erwartet, 
besonders in einer kleinen Stadt, wo so viel von dem 
persönlichen Wissen und den Bemühungen der Fürsten 
abhängt. 

Darmstadt, 8. März. 

.... Die Kunde von dem Zustande der lieben Alix 
macht mich zu traurig. Es ist für Beide hart, und die 
Pflege muss für Mrs. Clarke sehr ermüdend sein. Ich 
bin so unglücklich über die theuere Alix, dass ich keine 
Ruhe finden kann. Es mag und wird voraussichtlich 
lange dauern, was so schrecklich ist.** 



* Herr VON MOLIN hatte, vorher über florentinische und 
römische Kunst öffentliche Vorträge gehalten. 

** Die Prinzessin von WALES litt an G^elenkrheumatismu?. 
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28. März. 

.... Wir gedenken am 5. einige Kinder einzuladen, 
so dass Vikix)ria eine Gesellschaft haben kann. 

Es freut mich, Dir sagen zu können, dass es meinem 
Schwiegervater besser geht. Das warme Wetter hat ihm 
sofort wohlgethan. 

Dannstadt, 1. April. 

.... Ich konnte neulich nicht schreiben, weil ich 
sehr viel mit den zwei Wohlthätigkeits-Comites zu thun 
hatte, welche zusammengebracht werden mussten, was 
viel Zeit in Anspruch nahm. 

Kälte, Hagel, Schnee und Regen sind wiedergekehrt, 
und Irene hat einen Schnupfen, wie die meisten Leute 
hier; das Wetter ist so unangenehm. 

Wir werden hier in der Stadt bleiben, bis wir nach 
England gehen, da wir vorher nirgendswohin sonst gehen 
können. Es ist bedauerlich für die Kinder, dass sie keine 
Landluft haben, und sie vermissen die Blumen auf ihren 
Spaziergängen. Ich kann Orchard nicht genug loben. 
Sie hält so gut Ordnung, ist so fleissig und nett, und 
ausserdem versteht sie so viel von der Behandlung der 
Gesundheit und der Charaktere der Kinder. 

Dannstadt, 5. April. 

Tausend Dank für Deinen lieben Brief und für die 
freundlichen Wünsche zu Viktoria's Geburtstag. Ich bete, 
sie möge ein meiner theuren Mama würdiges Enkel- und 
Pathenkind sein. Ich werde den Tag nie vergessen, 
Deine Güte gegen uns, und welch' eine freundliche 
Pflegerin Du warst. 

.... Viktoria will einen Brief an Dich dictiren; sie 
ist so vergnügt über ihre Geschenke. Irene hat noch 
keinen Zahn und ist nicht sehr dick, das arme kleine 
Ding; aber sie ist frisch und rosig und ich glaube, stark. 

Im Laufe der letzton Woche war die Aufregung 
hier schrecklich, da Jedermann Krieg mit Frankreich 
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wegen Luxemburg erwartete. Ich fürchte, früher oder 
später wird er kommen. Möge der Allmächtige ein 
solches Unglück verhüten. 

Die Moriers waren ganz entzückt über Dein schönes 
Geschenk. Die Taufe verlief sehr gut. 

18. April. 

.... Wir sind soeben aus der Kirche zurückgekehrt, 
und morgen früh um 9 nehmen wir Alle in der Schloss- 
kirche das Abendmahl. 

Professor Fowett ist hier zu Besuch bei Moriers und 
wird Sonntag den Gottesdienst halten. Ich habe, seit 
wir in Windsor waren, keine Gelegenheit gehabt, unserem 
englischen Gottesdienst beizuwohnen, mit Ausnahme eines 
Sonntags in Berlin mit Vicky und Fritz. 

Man hält jetzt den Krieg für auf einige Wochen 
verschoben, aber das ist auch Alles; Heinrich ist auf 
Ostern hier, und nach Allem, was er in Berlin gehört 
hat, sagt er dasselbe. 

21. April. 

.... Wie wünsche ich, Du mögest im Recht sein, 
nicht an Krieg zu glauben. Ich fürchte immer, es ist 
nicht Luxemburg, sondern die glühende Eifersucht der 
französischen Nation, dass sie nicht die erste auf dem 
Festlande ist, und dass Deutschland gegen ihren Willen 
unabhängig und mächtig wird. Dagegen fühlen die 
Deutschen ihi*e neue Stellung und behaupten ihr Recht 
mit mehr Nachdruck, weil sie einig sind, und keine der 
beiden Nationen will der anderen nachgeben. 

Der Eüeg würde gänzlich nutzlos sein und Zwie- 
tracht und Hass ohne Ende zwischen den zwei Nachbar- 
staaten säen, welche zu ihrem eigenen und der Mensch- 
heit Besten in Friede und Eintracht mit einander leben 
sollten. 

Es scheint, wir treiben dem Mittelalter zu, da jede 
Frage auf die Spitze des Schwertes gestellt wird. Es 
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ist höchst traurig. Wie Vieles würde Papa missbilligt 
haben, was seit 18(52 geschehen ist. 

Ist der Katalog, welchen Herr Ruland vor einiger 
Zeit an Herrn Woodward für die Raphael-Sammlung* 
des lieben Papa geschickt hat, gedruckt? So viele Leute 
wissen, dass er erscheint, und sind begierig, ihn zu sehen, 
wie ich es in der That auch bin; denn es ist die einzige 
vollstÄndige Sammlung in der Welt, und die Künstler- 
welt ist neugierig, Alles darüber zu wissen. Willst Du 
es mich vielleicht durch Herrn Sahl wissen lassen? 
Denn ich glaube, es ist schon einige Zeit her, seit Du 
die Genehmigung zur Veröffentlichung ertheilt und be- 
fohlen hast, den Katalog drucken zu lassen. 

2. Mai. 

Bis jetzt wagt Niemand, dem Frieden zu trauen, 
aber Alles lebt wieder auf, seit grössere Wahrscheinlich- 
keit für seine Aufrechterhaltung vorliegt. Dann aber 
hoffe ich auf einen dauernden Frieden, nicht nur auf 
eine Verschiebung auf das nächste Jahr! Die französische 
Presse war so sehr kriegerisch und spricht immer davon, 
dass die französische Ehre nicht im Stande sei, es zu- 
zulassen, dass ein so mächtiges Reich wie das deutsche 
die Oberhand gewinne, und dann kommen Berichtigungen 
ihrer Gränzen und immer die Rheingelüste. 

Die arme kleine Anna von Mecklenburg ist hier; es 
schien so traurig, das arme kleine Kind allein kommen 
zu sehen und die Zimmer zu bewohnen, in welche ihre 



* „Prinz Albert liess in der Bibliothek zu Windsor das ganze 
Werk RaiFael's in Kupferstichen und Photographien wohl geord- 
net, jedes Gemälde von den dazu gehörigen Skizzen und Studien 
begleitet, aufstellen, und schuf auf diese Art ein unvergleichlich 
treues und vollständiges Bild von Raffael's Wirksamkeit und Ent- 
wickelung." (A. Springeb in der Vorrede zu RaiFael und Michel- 
angelo.) Der oben genannte Katalog des Hofrath Db. B,ULAND 
erschien 1876; auf ihn gestützt veranstaltete man die epoche- 
machende B,affael-Ausstellung zu Dresden 1879. 
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Mutter niemals zurückkehren sollte. Sie sieht zart aus, 
sehr blond, aber mit dunkeln dichten Augenbrauen und 
Wimpern, ziemlich schüchtern und schweigsam, denn sie 
hat zu Hause keine Kinder um sich, um mit ihnen zu 
spielen. Meine Zwei führten sie gleich herum und ver- 
suchten es, sie zu unterhalten. Ella, welche fünf Monate 
älter ist, ist einen Kopf grösser und zweimal so breit. 
Ich fürchte sehr, sie werden so ungestüm gegen sie sein, 
denn die liebe dicke Ella ist sehr stark und durchaus 
nicht sanft. 

Annchen hat eine alte nervöse Kinderfrau, welche 
zu ängstlich um sie ist. Es ist eine grosse Verant- 
wortung, wo keine Mutter ist. Es sieht so traurig aus. 

13. Mai. 

Ich muss Dir Etwas im Vertrauen mittheilen, was 
sich in Bezug auf Louis hier zugetragen hat .... 
Seit Louis im vorigen August das Commando über- 
nommen hat, und seit Abschluss der Militär-Convention 
mit Preussen wurde Louis von Seiten Onkel Louis' und 
des Kriegsministeriums in allen Angelegenheiten, welche 
er für unbedingt nothwendig hielt, und welche der 
Grrossherzog auszuführen versprochen hatte, um die 
Truppen in die nöthige Ordnung und Organisation zu 
bringen, Opposition gemacht. Die Regierung spielt hier 
— Louis hat Ursache, es zu befürchten — wieder ein- 
mal falsches Spiel mit Preussen, und alle seine wahren 
Freunde und ein kleiner Theil der vernünftig denkenden 
Leute haben ihn in dem Gedanken bestärkt, dass, wenn 
er seinem Vaterlande dienen will, er in den gegen- 
wärtigen traurigen und verzweifelten Zustand der Dinge 
nicht verwickelt werden kann und darf. 

Der Entschluss, Onkel Louis zu bitten, seine Ent- 
lassung anzunehmen, hat ihn einen schweren Kampf ge- 
kostet, aber er war gezwungen, sie zu verlangen, indem 
er fühlte, dass unter den gegenwärtigen Verhältnissen 
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er den Anforderungen, welche an ihn gestellt würden, 
nicht hätte entsprechen können. 

Onkel Louis wird es vielleicht abschlagen, ihn gehen 
zu lassen, und in diesem Falle beabsichtigt er um Urlaub 
bis zum 1. October zu bitten, als dem Tage, mit welchem 
die Convention zur Ausfuhrung gelangt sein soll, und er 
hoflft zuversichtlich, dass bis dahin der König einen 
preussischen General herschicken wird, um Alles in Ord- 
nung zu bringen. 

Onkel Louis und seine Umgebung werden Alle gegen 
Louis sein, da sie es filr eine Schande und Ungerechtig- 
keit halten, irgend eines ihrer Rechte aufzugeben, und 
es unverzeihlich von Louis sei, nach dem, was er immer 
gesagt hat, auch zu handeln. — Er ist ein so guter 
Neffe, dass dies für ihn furchtbar peinlich sein wird. 
Aber er ist so davon überzeugt, dass seine Pflicht gegen 
sein Vaterland und seine Zukunft diesen Schritt von 
ihm verlangen. — Er ist genöthigt, von hier wegzugehen, 
da er es nicht für recht hält, immer in der Opposition 
gegen Onkel Louis zu sein, und da er nichts bei dem, 
was das Land und die Tnippen verlangen, gewinnen 
kann. Aus air diesen Gründen hält er sich berechtigt, 
den Dienst zu verlassen. 

Er wünschte, dass ich Dir dies Alles schreiben sollte, 
da er weiss, dass Du ihn verstehst und sein Vertrauen auf 
Dich, auf deren Urthoil er sich vollständig verlässt, zu 
würdigen vermagst. Er freut sich so sehr, nach England 
zu gehen, da er über all' diese Geschichten geärgert und 
ihrer müde ist. In dieser ganzen Angelegenheit hat er 
wie jederzeit gezeigt, dass er sich selbst, seine Wünsche 
und Gefühle in den Hintergrund stellt, und dass 
Andern zu dienen und seine Schuldigkeit zu thun die 
alleinigen Ziele seines Daseins sind. Sobald er eine 
Antwort von dem Grossherzog erhalten hat, wird er Dir 
telegraphiren, um unsre Pläne zu machen. Die Kinder 
sind über die Maassen erfreut, ihre liebe Grossmama 
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wieder zu sehen. Ich bin nicht recht wohlauf, ich fühle 
mich nicht immer ganz stark, bin aber gewiss, dass mir 
die Luftveränderung wohl thun wird. 

16. Mai. 

Der Grossherzog hat Louis' Entlassung bis jetzt 
noch nicht genehmigt. Louis hat Bedingungen gestellt, 
unter welchen er im Stande sein wird, zu bleiben, wenn 
Onkel Louis zustimmt. Die erste Bedingung ist, dass 
ihm ein preussischer Officier beigegeben wird. Der 
Grossherzog erklärte, eher wolle er sein Land verlieren, 
als darein willigen. Louis hat es jetzt in Form eines 
amtlichen Schreibens eingesandt. Was aber immer auch 
geschehen mag, so wird er doch im Stande sein, einen 
kurzen Urlaub zu erhalten, und er denkt Anfang Juni. 

19. Mai. 

Die militärische Angelegenheit ist endlich erledigt. 
Onkel Louis hat in den von Louis verlangten Punkten 
nachgegeben, und er behält sein Commando. Alle sind 
erstaunt über Louis* unvorhergesehenen Erfolg in dieser 
Sache, doch da Onkel Louis keinen preussischen General 
haben wollte und Niemanden hatte, den er an Louis' 
Stelle hätte nehmen können und der die Sachen ordent- 
lich gemacht hätte, musste er Allem, was Louis berechtigt 
war zu verlangen, nachgeben. Louis' Festigkeit und 
Entschiedenheit haben eine sehr gute Wirkung geäussert, 
und alle sind ihm dankbar dafür, obgleich Andere, 
welche daselbe hätten thun sollen, niemals den Muth 
dazu gezeigt haben. 

Louis liegt zu Bette an einem äusserst heftigen 
Ausschlag, Nesselsucht über Gesicht und Körper, und 
befindet sich recht unwohl dabei. Er hat ihn seit drei 
Tagen, überhaupt hat er seit dem Winter oder eigent- 
lich seit dem Kriege so viel Anlass zu Aerger gehabt, 
dass er beständig unwohl ist. 
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29. Mai. 

.... Ich führte gestern in meinem Comite von 
sieben Damen und vier Herren lange den Vorsitz, und 
morgen habe ich das andere, welches zahhreicher ist. 
Es ist keine leichte Aufgabe, aber ich hoffe, unsere Be- 
mühungen werden mit Erfolg gekrönt sein. 

Paris, 9. Juni. 

Ich bin wirklich beinahe halb todt von Sehenswürdig- 
keiten und Festlichkeiten, aber Alles hat mich so sehr 
interessirt, und der Kaiser und die Kaiserin waren 
äusserst liebenswürdig. Gestern war der Ball im Hotel 
de Ville, gerade so wie er gehalten wurde, als Du mit 
dem lieben Papa da warst, und es waren mehr als acht- 
tausend Leute dort. Es war der schönste Abend, welchen 
ich je mitgemacht habe, und es interessirte mich um so 
mehr, als ich wusste, dass es in dem Jahre, als Ihr in 
Paris wäret, gerade so gewesen ist. 

Jeden Morgen gingen wir in die Ausstellung und 
jeden Abend Diner und Bälle. Es ist äusserst ermüdend. 
Morgen früh reisen wir ab, und wir hatten wirklich- 
viele Mühe, fortzukommen, denn der Kaiser und die 
Kaiserin und Andere baten uns zu sehr, zu bleiben,* 
aber wir konnten nicht wegen des Mittwoch-Concerts, da 
wir kaum zu rechter Zeit angekommen wären. 

Der Mordversuch auf den Kaiser von Russland war 
schrecklich, und wir waren zu der Zeit dicht dabei. 
Die Kaiserin kann sich nicht davon erholen und geht 
jetzt keinen Augenblick von Onkel Sache's Seite und 
nimmt ihn immer in ihren Wagen. 

Heute gehen wir mit dem ganzen Hofe nach Ver- 
sailles. Die liebe Vicky ist abgereist. Sie war während 
der letzten Tage so niedergeschlagen und hatte gerade 
jetzt eine solche Abneigung vor Gesellschaften, dass sie 
sich nach Hause sehnte. Der König wünschte, Beide 
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sollten bleiben, aber nur Fritz blieb. Wie traurig werden 
diese Tage für sie sein, die arme Liebe. Sie sah so gut 
aus, und Jedermann hier ist entzückt von ihr. 

Darmstadt, 4. Aug. 

Wir kamen Freitag Mitternacht an, und ich war so 
erschöpft, dass ich gestern unftJiig war, irgend Etwas 
zu thun. 

.... Mein armer Willem* wurde gestern begraben. 
Jedermann bedauert das arme Kind, denn er war sehr 
lieb. Ich vermisse ihn hier sehr, weil er gern in meiner 
Nähe und bei den Kindern war. Unsre ganze Diener- 
schaft war bei dem Begräbniss. Es erschütterte mich, 
als ich ihn nicht hier fand, denn ich hatte wirklich 
Anhänglichkeit an ihn, und er lernte so hübsch und 
war in vielen Beziehungen so nett, obgleich er auch 
manchmal schwierig werden konnte. Wie kurz ist das 
Leben, und sobald Einer dahingegangen ist, ist er weg- 
gewischt — für Andere, und man weiss von der Person 
so gar nichts mehr — gäbe es nicht einen starken 
Glauben an eine Zukunft, es wäre eine Grausamkeit, es 
zu ertragen. — Niemand von der Familie ist hier. 

Morgen reisen wir nach Zürich ab, wo wir um 
10 Uhr Abends ankommen werden, den Tag darauf nach 
Chur und den folgenden nach St. Moritz. 

St. Moritz, 8. Aug. 

Bei prächtigem Wetter führten wir unsere Reise 
ausgezeichnet aus und waren von der wundervollen 
Gegend von Zürich bis hierher entzückt, von diesem Ort 
hier gar nicht zu reden. 

Am ersten Tage — dem 5. — verliessen wir Darm- 
stadt um 11 Uhr Vormittags und erreichten Zürich nicht 
vor 1 1 Uhr Nachts ; wir bekamen zwei kleine Zimmer 
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in dem Hotel Baur, denn das ganze Haus war besetzt. 
Den nächsten Morgen nach dem Frühstück gingen wir 
aus, um uns den lieblichen See anzusehen, der grün und 
ganz durchsichtig ist. Es war ein prächtiger, warmer 
Tag. Wir reisten um 10 mit der Eisenbahn ab, theil- 
weise den Züricher See entlang und dann am Wallen- 
städter See her, welcher lang und schmal ist, mit hohen 
senkrechten Bergen herab bis an das Wasser — sehr 
wild und malerisch. Er hat dieselbe wunderbar grüne 
Farbe. Wir erreichten Chur um 3 Uhr an demselben 
Nachmittag. Eine hübsche kleine Stadt, dicht an Bergen 
gelegen. Wir besuchten dort eine wunderschöne alte 
Kirche, die schöne alte Bilder und Ueberreste enthält 
und, zu Römerzeiten gebaut, noch jetzt die Hauptkirche 
des Bisthums ist. 

Den nächsten Morgen fuhren wir Beide, Sarah, 
Logoz und unser Diener um 6 Uhr in einer Diligence 
(wir Beide in dem Vorder- Coupe) mit vier Pferden hier- 
her. Der Weg ist der grossartigste, den man sich vor- 
stellen kann, zwei Stunden lang fortwährend bergauf 
und dann wieder bergab, immer an Abgründen her und 
die Pferde in raschem Trabe um die Ecken wendend, 
was, ich versichere Dich, die besten Nerven auf die 
Probe stellt. Wir fuhren über den Julier-Pass, welchen 
schon die Römer als Strasse benutzt hatten und der 
beinahe der höchste in der Schweiz ist. Man über- 
schreitet ihn dicht an dem Gipfel der Berge, welche 
mit Schnee bedeckt und wüd und zerrissen wie die 
Spitze von Lochnagar sind. Weiter unten sind die 
Berge mit glänzendem grünem Gras und Tannenbäumen 
bedeckt, aber Felsen schauen überall heraus, und 
allenthalben sind liebliche Wasserfalle. 

Nachdem wir den Pass überschritten hatten, fuhren 
wir steil abwärts, natürlich nichts* am Abstürze des 
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Weges, immer im Zickzack und in scharfem Trab bis 
auf einige Entfernung von Silva Plana, woselbst dann 
die über alle Beschreibung wundervolle Aussicht auf 
den Wald und die Seen des Engadins sich öflfiiet, wo 
St. Moritz liegt. 

Wir kamen hier um 6 Uhr an, das Wetter war zu 
prächtig. Das Kurhaus liegt unterhalb der Stadt und 
sieht aus wie eine grosse Heilanstalt. Es ist überfiült. 
Wir haben zwei Zimmer, aber imsre Leute noch keine; 
doch hoffen sie bis morgen auf einige. 

Ich sah Dr. Bemy, einen kleinen Schweizer, und er 
empfahl mir, zweimal die Woche Bäder zu nehmen, 
neben dem Kurtrinken, womit ich heute früh um 7 Uhr 
begonnen habe, der üblichen Stunde, da man zwischen 
den Gläsern eine Viertelstunde auf- und abgehen muss. 
Das Bad nahm ich um 10. Es ist laues und auch eisen- 
haltiges Wasser, das wie Sodawasser perlt und eine 
Empfindimg verursacht, als ob Insekten über Einem 
krabbelten. 

Lina Aumale ist hier. Die Familie des Grafen von 
Paris, Fritz und Louise, und die Nemours reisen morgen 
ab. Diesen Morgen fuhren wir mit ihnen in zwei 
spassigen kleinen „Wägeli" mit einem Pferde nach 
Samaden, wo Louise in das Hotel ging, um Frau von 
Usedom zu besuchen, welche mit ihrem Wagen den Weg 
herunter geworfen worden ist, weil keine Barrieren vor- 
handen sind, und sich ernstlich verletzt hat. Wir sahen 
auch ihren Bruder. 

Ich habe Dir einen Strauss von Edelweiss und 
anderen Alpenblumen geschickt. Ich hoffe, er kommt 
nicht ganz verwelkt an. Du musst Dir einbilden, sie. 
seien noch frisch und lebend, und wenn sie sprechen 
könnten, würden sie Dir sagen, wie sehr ich Dich liebe, 
und wie ich beständig Deiner und meiner lieben, lieben 
Heimatli gedenke. 
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St. Moritz, 11. Aug. 

.... Alle Orleans sind gestern plötzlich von hier 
abgereist, weil drei Fälle von Scharlach in dem Hause 
vorgekommen sind. Wir fragten sogleich den Arzt, ob 
es für Louis, da er Scharlach noch nicht gehabt hat, 
ohne Gefahr sei, und er sagte ^vollkommen", da wir im 
entgegengesetzten Ende des Hauses wohnen und beinahe 
den ganzen Tag über im Freien sind. 

Viktor* und Lolo sind hier, und wir gingen zusammen 
aus, um zu zeichnen, aber es ist zu schwer hier. Ich 
denke beständig, wie Du diesen Ort bewundem würdest, 
es ist wirklich zu prachtvoll, bei Weitem die schönste 
Gegend, welche ich je gesehen habe; es ist sehr wild 
und erinnert Einen theilweise an das liebe Schottland. 

Du sagst, dass unser Haus in England jetzt ffir 
Solche, die sich gern amüsifen, langweilig sei. Es ist 
niemals langweilig, theure Mama, wenn man bei Dir sein 
kann, denn ich habe noch niemals einen angenehmeren, 
reizenderen Gesellschafter geftmden. Die Zeit fliegt immer 
dahin, wenn man bei Dir ist. Ich hoflfe, es ist nicht 
imverscliämt, wenn ich das sage. 

St. Moritz, 13. Aug. 

.... Ich wusste, dass Du mit mir den Verlust 
meines armen Willem empfinden würdest — natürlich 
muss man diese Art Verlust mehr fühlen, als den manches 
Verwandten, wenn man von dem letzteren nur wenig 
gewusst hat. Ich sagte damals zu Louis, dass Willem's 
Tod mich mehr betrübe, als der von verschiedenen Ver- 
wandten, denen ich nicht näher stünde. 

Gestern gingen wir und die Gleichens auf den 
Rosegg-Gletscher, und um dorthin zu gelangen, mussten 
wir erst von Pont-Resina in kleinen Bergwagen fahren, 
— starke kleine Leiterwagen ohne Federn — , und 
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wir hatten einen . schreckKchen Pfad mit Massen von 
Steinen, so dass das Gerüttel über alle Beschreibung 

ging- 

Viktor und Lolo gehen meistens mit uns, und wir 

diniren immer zusammen. 

Ich nehme drei Gläser von 7 Morgens und ein Bad 
um 8. Man liegt in einem hölzernen Ding, bis an das 
Kinn mit Brettern zugedeckt, und bleibt so zwanzig 
Minuten. 

Wir nehmen Lunch um 12, diniren um 6V'2 und 
gehen früh zu Bette. Beinahe den ganzen Tag über 
sind wir draussen. Es ist sehr warm, die Sonne brennend; 
mein Gesicht ist ganz rothbraun, trotz Schleier und 
Sonnenschirm. Ich fühle mich schon viel besser, und 
Louis sägt, mein Gesicht sei ganz dick. Ich wünschte, 
wir könnten länger als bis Ende des Monats bleiben, 
aber Louis muss nach Hause. 

Ich hoflfe, Du bemerkst, welche Mühe ich mir beim 
Schreiben gebe; denn ich fürchte. Du klagtest in Osborne 
mit Recht darüber, und ich bin bemüht, meine Hand- 
schrift zu verbessern. 

St. Moritz, 16. Aug. 

Gestern machten wir einen prächtigen Ausflug, und 
es wird Dich vielleicht unterhalten, davon zu hören, 
weil er — nur alles in vergrössertem Maassstab — mich 
an unsre schottischen erinnerte. Den Abend vorher be- 
gaben wir uns mit Viktor und Lolo (ohne Dienerschaft) 
etwa um 8 nach Pont-Resina. Die Gegend sah in 
glänzendstem Mondscheine prächtiger aus als je zuvor. 
In einem Hotel ausserhalb des Dorfes fanden wir zwei 
sehr kleine, aber reinliche. Zimmer. 

Den nächsten Morgen standen wir um ^hb auf, 
kleideten uns an, frühstückten und bestiegen dann vier 
Pferde mit höchst unbequemen Sätteln — in Begleitung 
unsres Führers Adam Engler, eines unterhaltenden, sehr 
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lebhaften und nützlichen Mannes. Ueber die schnee- 
bedeckten Berge sahen wir die Sonne aufgehen und die 
Thäler allmählich klarer zu Tage treten. 

TJnsre Absicht war, den Piz Languard zu besteigen, 
einen 12000 Fass hohen Berg. Wir ritten zwei Stunden 
lang einen schlimmeren und viel steileren Weg als den 
Glassalt hinauf, dann gingen wir über Felsen, Sand und 
schlüpfriges Gras, so steil, dass man nicht hinaufsehen 
konnte, wohin es ging, auf beiden Seiten ganz ab- 
schüssig und Schnee und Gletscher unter uns. Das 
letzte Stück hat eine Art ungeheure, in den Felsen ge- 
hauene Treppe. Nach VI2 Stunden harter Arbeit er- 
reichten wir den Gipfel, welcher felsig und schmal ist 
— gewaltige Abgründe ringsum. Die arme Lolo war 
einige Zeit schwindlig, was sehr unangenehm war. Die 
Aussicht von der Spitze ist höchst ausgedehnt. Man 
kann die italienischen, Tyroler und Schweizer Alpen 
sehen, aber die Auasicht war nicht sehr klar. Wir 
rasteten, assen etwas und tranken einigen Lochnagar- 
Whisky. Die Sonne wurde drückend heiss. Wir traten 
den Weg hinunter um 11 an und massten den ganzen 
Eückweg zu Fuss gehn, denn man kann nicht liinunter 
reiten. Erst gegen 4 kamen wir in Pont-Kesina an, 
denn wir mussten uns mehrmals ausruhen, weil unsre 
Glieder uns schmerzten. Es ist kein gleichmässiger 
Boden, die Steine geben nach, und es war sehr heiss. 
Ich hatte ganz wunde Füsse mit Blasen, so dass die 
letzten Stunden wirklich qualvoll waren. Aber es ist 
eine Sache, die der Mühe werth ist, und die Aussicht 
belohnte uns reichlich; dennoch fühlt man sich nicht 
versucht, es zu wiederholen. Ich fühle mich selir wohl, 
abgesehen von meinem Gesicht, welches noch brennt 
und ganz roth ist, und meinen unglücklichen Füssen. 
Die arme Christa schrieb mir gestern und sagt: „Noch 
muss ich Eurer Königlichen Hoheit sagen, dass ich einen 

langen eigenhändigen Brief von Ihrer Majestät der 

13 
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Königin erhalten habe; wie tief mich das gerührt und 
mit Dank erfüllt, kann ich nicht beschreiben. Gott 
segne die Königin für ihre seltene Menschenliebe; denn 
es giebt gewiss Niemand, der in ähnlicher Stellung als 
sie sich ein solches Herz voll Güte und Theilnahme fär 
Andere bewahrt hat.'^ — 

Liebe theure Mama, Deine freundlichen und schwester- 
lichen Worte sind schon für manches blutende Herz ein 
Balsam gewesen, und mannichfach sind die Segnungen, 
welche für Dich von Herzen voll Dankes für Dein 
warmes Mitgefühl erfleht worden sind. 

St. Moritz, 21 . Aug. 

.... Jetzt will ich Dir von unserem Unternehmen 
erzählen. Louis und ich, Viktor und Lolo und ein Führer, 
jedes mit einer kleinen Tasche, fuhren von hier in der 
Frühe des 17. (dem Geburtstage der lieben Grossmama) 
nach Pont-Resina. Von dort in zwei jener wackeligen 
Bergwagen über einen Theil des Bemina-Passes an dem 
prachtvollen Morteratsch-Gletscher vorbei, welchen wir 
ganz gut sahen. Der Führer sagte uns, er sei mit 
Professor Tyndal dort gewesen und letzterer habe die 
Beobachtung gemacht, dass der Gletscher bei warmem 
Wetter täglich einen Fuss vorrücke, und alte Leute er- 
innerten sich ihn eine Meile höher. Wir Hessen bald 
die Landstrasse und alle Vegetation, ausser Gras, hinter 
uns zurück und fuhren auf einem schlechten Wege in 
das Val del Fain. Die Hitze war wieder drückend. Wir 
nahmen Lunch, rasteten und spannten dann die Pferde 
aus für uns Damen zum Reiten. Die Gegend war rauh 
und wild, bis wir anfingen, hinabzusteigen und vor das 
liebliche grüne Livigno-Thal gelangten, welches italienisch 
und mit braunen Sennhütten bedeckt ist. Wir erreichten 
das Dorf Livigno, welches nur aus Holzhütten besteht, 
um 6 und kehrten in einem komischen kleinen dunkeln 
Wirthshause ein, in welchem wir Vier für uns ein kleines, 
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aber reinliches, wenn auch sehr primitives Zimmer fanden. 
Da die Bewohner eine Art Italienisch sprechen, hatten 
wir die grösste Schwierigkeit, uns verständlich zu machen. 
Viktor kochte einen Theil unsrer Mahlzeit und es war 
ganz gut. 

Wir schliefen Alle — ich auf einem Bette liegend, 
die Anderen auf der Erde — in diesem kleinen Zimmer, 
das kleine Fenster weit geöflfnet. 

Den nächsten Morgen verliessen wir Livigno und 
fuhren um 9 auf keinem Weg in einem so kleinen 
Wagen, natürlich keine Federn, unsre Männer anfangs 
auf den Pferden ohne Sättel, dann zu Fuss eine steile 
und gefahrliche Höhe hinauf; prächtiges, aber zu heisses 
Wetter. 

Wir gingen über den Stretta-Pass. Niemals in 
meinem Leben bin ich über schwierigeren und rauheren 
Grund und Boden gegangen; aber eine prächtige Gegend. 
Wir kamen an eine Aussicht, welche grossartig war. 
Solch' ungeheure schneebedeckte Berge und Gletscher, 
mit den grünen Thälem, nach Italien und Tyrol blickend. 

Wir erreichten Bormio um 7 und nahmen unseren 
Aufenthalt in einem Kurhaus, prachtvoll auf der Höhe 
gelegen, auch italienisch. Den nächsten Morgen brachen 
wir früh auf und fuhren zu Wagen über den Stelvio- 
Pass; dort pflückte ich, beinahe um den Preis meines 
Halses, zum Erstenmale ein wenig Edelweiss, worauf 
ich sehr solz bin, weil es nur mit Mühe und selten zu 
haben ist. 

Wir kamen hinunter nach St. Maria, das am oberen 

Ende des Münsterthals liegt und zu der Schweiz gehört. 

Nachmittags furchtbar heiss. Ich war sehr durstig und 

trank ein Glas Milch, aber wie schmeckte es!! — es war 

Geisenmilch; die Kuhmilch behalten die Leute für Butter 

und Käse. Dort blieben wir über Nacht und verliessen 

den Ort den nächsten Morgen, über Zemetz und Ofen 

hierher. Um von einem Thale in das andere zu gelangen^ 

IS* 
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muss man immer ungeheure Höhen hinauf- und hinab- 
steigen und immer schmale Stege am Rande der Ab- 
gründe. Wir hatten viel Vergnügen auf dieser Tour 
und fanden uns ganz gut ohne Dienerschaft zurecht. 
Jeden Morgen meine Sachen zu packen, war übrigens 
eine Last, und die Tasche wollte Anfangs nicht schliessen. 
Die Bäume, welche hier wachsen, sind prächtige Lärchen 
und Arven (russische Cedem); die letzteren wachsen nur 
in diesen sehr hohen Regionen und in Sibirien. Victor 
und seine Frau sind äusserst liebenswürdige und an- 
genehme Reisegefährten, denen Alles recht ist und nichts 
an den Unannehmlichkeiten der Reise liegt, wie wir sie 
doch durchzumachen hatten. 

Scliloss Mainau, 30. Aug. 

.... Wir verliessen St. Moritz um 7 und erreichten 
Chur um 7 Uhr Morgens. Den Tag darauf kamen wir 
hierher zu Louise von Baden. Fritz ist in Karlsruhe. 
Dieser Ort hier ist sehr lieblich, aber ach! die Berge 
sind verschwunden, und man vermisst sie so sehr. 

An dem unvergesslichen 2G. dachte ich mehr an 
Dich, als ich es zu sagen vermag, und ich war den 
ganzen Tag über niedergeschlagen und traurig. Der 
theure Papa! Die Zeit hat uns noch nicht daran ge- 
wöhnt, jeden Jahrestag ohne ihn wiederkehren zu sehen. 
Es ist so unaussprechlich hart für Dich, und Du musst 
ein solches Verlangen nach der theuren Vergangenheit 
haben. Es bleibt eine Zukunft! Das ist der einzige 
Trost. 

Heute fuhren wir mit Louise aus und dann über 
einen Theil des See's auf die Besitzung des Kaisers 
Napoleon, Arenenberg, welche die Kaiserin ihm vor 
acht Jahren zum Geschenke gemacht hat, wo er mit 
seiner Mutter wohnte, und wo sie gestorben ist. Jedes 
Bild und jedes kleine Stück Möbel ist wieder so an- 
gebracht, wie es zu der Zeit war, als der Kaiser dort 
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lebte, und er war selbst dort und hat Alles wieder 
an Ort und Stelle gebracht. Es ist wie ein Blatt in 
der "Weltgeschichte, alle diese Sachen zu sehen, welche 
den Kaiser in den Tagen seines Unglücks umgaben. 



Darmstadt, 8. Sept. 
.... Ich verbrachte drei Tage und zwei Nächte 
bei der lieben Alix in Wiesbaden und finde ihr Bein 
entschieden besser. Heute ist es etwas weniger heiss, 
aber selbst jetzt viel heisser, als jemals in England. 
Gestern besuchte uns Stallmeister Meyer, und wir ritten 
mit ihm aus, was ihn ganz glücklich machte. Jeder- 
mann, der mich an die guten alten Zeiten vor dem 
14. December erinnert, ist mir wohlthuend, und es ist 
ein Vergnügen, von diesen vergangenen, so glücklichen 
Tagen zu sprechen. Als sie auf die Neige gingen, ver- 
lor ich den grösseren Theil meiner Fröhlichkeit, welche, 
so glücklich ich auch bin, doch niemals wiedergekehrt 
ist. Eine gewisse Schwermuth und Traurigkeit kommt 
manchmal über mich, welche ich nicht abschütteln kann. 
Dann habe ich in so hohem Grade Heimweh nach dem 
angebeteten Papa, dass nur Thränen mir Erleichterung 
gewähren können. 

Darmstadt, 20. Sept. 

.... Der Besuch des Königs von Preussen ist gut 
abgelaufen, und beide hohe Persönlichkeiten schienen 
froh, dass die Begegnung überstanden war. Der König 
war so freundlich, uns einen Besuch zu machen, und 
ging durch alle unsre Gemächer, was ihm viel Ver- 
gnügen zu machen schien .... Gestern kamen Sache 
und Minnie, und wir beabsichtigen, morgen hinüber- 
zugehen, um sie Alle zu besuchen. 

Louis wird das Commando behalten, aber auf den 
Eath des Königs hat er einen preussischen General- 
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Stabschef verlangt, was eine grosse Unterstützung für ihn 
sein wird. 

Bei der Versteigerung der Sachen in Homburg 
kaufte ich ein liebliches Miniaturportrait der lieben 
Grossmama, in schwarzem Sammt, mit einem rothen 
Shawl über der Schulter, ich glaube aus der Zeit kurz 
nach ihrer Verheirathung. 

Darmstadt, 3. Okt. 

Gestern Abend kam ich von Wiesbaden zurück. 
Alix verliess ich wohl, holte mir aber selbst einen 
Schnupfen. Die Kinder haben auch starken Schnupfen. 

Darmstadt, 8. Okt. 

Vielen Dank für Deinen Brief, welchen ich soeben 
erhalten habe, und für die Kritik über das Leben des 
lieben Papa, welche ausgezeichnet ist, und die ich, 
Deinem Wunsche gemäss, Tante Feodore geschickt habe. 
Ich war seit einer Woche an Grippe bettlägerig und 
bin erst seit gestern wieder auf, aber noch nicht ausser 
dem Hause. Ich bin ganz schwach davon. Das ganze 
Haus leidet an Erkältung, und Baby kann die ihrige 
nicht los werden. Ihr Husten ist so angreifend, und sie 
keucht jedesmal, wenn sie hustet. Der arme Jäger,* der 
leider auszehrend ist, hat vor einigen Tagen ein Blut- 
gefkss . gebrochen und ist zur Bekümmemiss Aller im 
Hause gefahrlich erkrankt. Er ist unser bester Diener 
und so anhänglich — er gab nie auf sich Acht, da er 
es nicht leiden mochte, dass Jemand ausser ihm Louis 
bediente. Wir haben eben eine Diakonissin bekommen, 
um ihn zu pflegen; wegen seiner grossen Schwäche kann 
er keinen Augenblick allein gelassen werden. 

Sir William, Lady und Charlotte KnoUys sind zu 
Besuch bei uns gewesen, auch Lady Geraldine Somerset 



* Lakai des Prinzen. 
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auf zwei Nächte. Sie interessiren sich Alle für unser 
Haus. 

Onkel Georg* hat mir eines der Pferde,** welche 
ihm der Sultan geschickt hat, zum Geschenk gemacht. 

Darmstadt, 10. Okt. 

Ich kann keine Worte finden, um zu sagen, wie 
betrübt ich bin, dass der liebe gute Arthur die Blattern 
haben soll, und dass Du diese grosse Sorge und Angst 
hast. Gott gebe, dass der gute Junge glücklich darüber 
hinaus kommt, und dass sein liebes schönes Gesicht keine 
Narben bekommt. Wo in aller Welt kann er sich an- 
gesteckt haben! Der Major ist so freundlich, täglich zu 
telegraphiren, und Du kannst Dir denken, wie ängstlich 
man so weit entfernt ist. 

Ich bin sehr begierig auf einen Brief mit Nach- 
richten, denn ich denke beständig an ihn und Dich. 
Meine Schwiegereltern bitten mich. Dir zu sagen, wie sie 
Deine Sorge theilen und wie sie wünschen, bald von 
der Genesung des lieben Arthur zu hören. Louis natür- 
lich ebenso, denn er theilt meine Gefühle wie ein wirk- 
licher Bruder gegen meine Geschwister. 

Wir Beide machten heute Morgen dem König von 
Preussen in Frankfurt unsre Aufwartung. 

. Mir geht es heute besser, aber EUa und Irene 
können ihre Erkältung nicht abschütteln, und die arme 
Ella ist überhaupt nicht wohl. Viktoria ist ganz bei 
der Hand. 

Den 18. gehen wir zu Fritz' Geburtstag nach Baden. 

Darmstadt, 14. Okt. 

Wie freue ich mich, aus Deinem Briefe zu ersehen, 
dass es dem lieben Arthur so gut geht. Man kann 
nicht zu dankbar sein, und es ist gut, dass es vorbei 



* Herzog von Oambbidöe. ** Yel Coan. 
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ist, und bei anderen Gelegenheiten werden wir weniger 
ängstlich sein. Bertie und Alix sind hier seit Samstag 
Nachmittag und reisen morgen Abend wieder ab. Sie 
gehen direkt nach Antwerpen, und Bertie geht zurück 
nach Brüssel, um die Vettern zu besuchen. Der Besuch 
des Königs verlief sehr gut, und Alix war erfreut über 
die Freundlichkeit und Verbindlichkeit des Königs. Ich 
höre, dass die Begegnung für beide Theile befriedigend 
war, worüber ich herzlich erfreut bin. Nachzutragen 
ist immer ein Fehler, abgesehen davon, dass es nicht 
recht ist. 

Die liebe Alix ging gestern an zwei Stöcken unsre 
Treppe hinauf, natürlich sehr langsam; aber ihr Befinden 
bessert sich wunderbar, obgleich ihr Knie ganz steif ist. 

Der arme Jäger befindet sich ein wenig besser, und 
die augenblickliche Gefahr ist vorüber, obgleich ich 
fürchte, dass er schliesslich nicht davon kommen wird. 
"Wie hart fiir das arme Kathrinchen! Es giebt viel 
Trübsal auf der Welt hienieden, und wie oft entfallt ein 
so grosser Antheil auf die Besten und Frömmsten. Ich 
besuche ihn natürlich täglich, aber es geht mir immer 
an's Herz, diese treue und anhängliche Seele langsam 
dahinsterben zu sehen. Wie geht es Brownes Schwester? 

Wir hoffen, dass Gräfin Blücher mit Vicky und mir 
von Baden auf einige Tage hierher zurückkehren wird, 
denn es ist eine Ewigkeit, seit Vicky sie gesehen hat. 

Die hebe Alix schreibt eben in meinem Zimmer 
und ist so lieb und gut. Sie ist ein äusserst liebens- 
werthes Geschöpf. 

Darmstadt, 23. Okt. 
Ich hatte das Vergnügen, Augusta und den Dechan- 
ten* seit gestern bei mir zu sehen, aber sie reisen 
diesen Morgen wieder ab. 



* Dean und Lady AuausTA Stanley. 
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Der König von Preussen kommt heute hierher; es 
findet ihm zu Ehren grosse Tafel im Schlosse statt, und 
er ist so freundlich, uns nach derselben zu besuchen. 
Die Nachrichten über die gute alte Tante Feodore sind 
so betrübend, und ich höre, sie sieht nicht wohl aus und 
ist niedergeschlagen über ihre Augen, und dass sie nicht 
im Stande ist. Dich nach so langer Trennung wieder- 
zusehen. Sie scheint so einsam und allein mit Alter 
und Kränklichkeit, die über sie gekommen. Wenn ich 
wohl gewesen wäre, würde ich sie besucht haben. Seit 
den letzten Tagen befinde ich mich viel besser. Ich 
kann weit besser athmen, aber die furchtbar geschwollenen 
Knöchel und Handgelenke sind so schlimm wie zuvor 
und verursachen viel Missbehagen und sogar Schmerz. 
Ich hatte das nie vorher. 

Schweinsberg, 24-. Okt. 

Die liebe Vicky und Fritz verliessen uns gestern 
Morgen. Es ist ein solches Vergnügen für mich, zu 
denken, dass sie wie Bertie und Alix mein Haus kennen, 
und dass sie unter unserem Dache gewohnt haben. 
Wann wirst Du es, theure Mama? Wenn Du jemals 
wieder auf den Continent kommst und auf Deiner Reise 
auszuruhen wünschest — AUes in der Welt, was wir 
haben, steht zu Deiner Verfügung. Wie glücklich würde 
uns das machen. 

Wir selbst sind gestern um 4 Nachmittags abgereist, 
übernachteten in Marburg und verliessen es A^U den 
Morgen, damit Louis rechtzeitig in Alsfeld ankäme, um 
die Jagdgesellschaft zu treffen. Wir trennten uns in 
Kirchhain und ich kam mit Christa hierher in das Haus 
ihrer Mutter; "so traurig und verändert seit vor drei 
Jahren. Es ist sehr freundlich von ihnen, dass sie mich 
genommen haben, und die kräftige Luft wird mir wohl 
thun. Sie wissen, dass ich verstehen kann, was ein 
Trauerhaus ist, und dass ich mich nicht amusiren will. 
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Ella weinte gestern beim Abschied von uns und 
wollte mit uns in den Zug einsteigen. Viktoria soll, 
wenn ich zurückkomme, jeden Tag eine kleine Stunde 
bei Herrn Geyer haben, welcher auch dem armen Willem 
Unterricht ertheilte und kleine Mädchen besonders' gut 
unterrichtet. Sie muss in meinem Zimmer anfangen, 
denn ich halte es für besser, dass die Stunden nicht im 
Kinderzimmer gegeben werden. Vicky und ich sprachen 
viel zusammen über Erziehung und über Annahme einer 
Erzieherin. Ich wollte noch ein Jahr warten aus fina;a- 
ziellen Gründen, und ich glaube, es ist dann noch Zeit 
genug — glaubst Du nicht? 

Dannstadt, 26. Okt. 

.... Wir kamen spät in Baden an, und Vicky und 
Fritz, welche eine Reise von zwei langen Tagen gemacht 
hatten, waren sehr müde; aber wir mussten uns sogleich 
anziehen, um in eine Soiree von Madame Viardot zu 
gehen, die bis Mittemacht dauerte, und welcher der 
König und die Königin beiwohnten. Ihre Töchter und 
Schülerinnen sangen eine von ihr combinirte Operette, 
welche recht hübsch war. 

Ich hoffe, die Enthüllung der Statue ging gut von 
Statten, so gut, als es das Wetter erlaubte. 

15. Nov. 

.... Es ist so gut und zuträglich, nicht immer 
sein eigener Herr zu sein und sich dem Wunsche Anderer 
fügen zu müssen, insbesondere demjenigen seiner Mutter 
und Herrscherin. 

— fühlt es ebenso und hat es mir oft gesagt, indem 
sie bedauerte, dass es so selten der Fall sei. 

Die Moiiers sind oft bei uns und wir schätzen sie 
sehr; sie sind so angenehme Gesellschafter und so aus- 
gezeichnete gescheidte Leute. 
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Darm Stadt, 6. Doc. 

.... Der Besuch in Claremont muss ganz eigen- 
thümlich fiir Dich gewesen sein, und ich kann mir vor- 
stellen, wie er Dir die Erinnerung an Deine Kindheit 
in's Gedächtniss zurückrief. Im Frühling muss es ein 
lieblicher Aufenthalt sein, und mit etwas helleren Tapeten 
an den Wänden und ein wenig modernem Comfort muss 
das Haus gleichfalls sehr angenehm sein. 

Ella, welche mit mir frühstückte und sah, wie ich 
eine Bretzel in meine» Kaffee tunkte, sagte: „0, Mama, 
das darf man nicht. Kannst Du Dir erlauben, das zu 
thun?" weil ich es ilir nicht zu thun erlaube. Sie ist 
zu komisch und durchaus nicht leicht zu behandeln — 
ein grosser Gegensatz zu Viktoria, welche ein sehr folg- 
sames Kind ist. Ella hat ein wundervolles Talent zum 
Nähen, und näht, wenn sie eine kleine "Weile still hält, 
ganz allein und ohne Fehler. Sie arbeitet Etwas für 
Dich zu Weihnachten, worüber sie ganz aufgeregt ist. 
Viktoria's kleine Nachmittagsstunde hat wunderbaren Er- 
folg und ist die glücklichste Zeit des Tages für sie. Sie 
kann schon Worte lesen. 

Seit einiger Zeit haben wir Schnee und Eis und 
keinen Sonnenschein, und es ist nicht einladend, die 
langweiligen Spaziergänge in der Stadt zu machen. Ich 
mache es mir aber zur Regel, zweimal täglich auszugehen, 
und halte beinahe dieselben Stunden ein, wie zu Hause. 

Die Mittheilung über Deinen Besuch bei Lady Pal- 
merston und ihrer Tochter ist ganz rührend. Es ist so 
unaussprechlich traurig für Grossmutter und Mutter, 
denn es ist unnatürlich, dass Eltern ihre Kinder über- 
leben, und gerade das macht den Gram zu einem so 
eigenthünüichen und sehr schwer zu ertragenden. 

Darmstadt, 9. Dec. 
.... An den langen Wintertagen, wenn Louis 
manchmal viermal in der Woche von 6 Morgens bis 6 
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Abends weg ist, und wenn er von der Jagd kommt und 
zu arbeiten hat, fühle ich mich einsam. Ich bin oft 
mehrere Stunden nach einander ganz allein und habe zu 
meinen Mahlzeiten und Spaziergängen nur eine Dame, da 
sie die einzige Person ausser uns im Hause ist. Während 
dieser Stunden, in denen man nicht immer lesen oder 
arbeiten kann, möchte ich Jemanden haben, zu dem ich 
gehen könnte, oder der zu mir käme, aber das ist nicht 
der Fall, und das ist es, was ich bedauere — gewöhnt 
an ein Haus voll Leute mit Brüdern und Schwestern 
und vor Allem den Reiz, in Deiner Nähe zu sein. Ich 
fühle immer, wie gerne ich einige Stundeir mit Dir oder 
in Deiner Nähe verbringen möchte, und immer liegt das 
Meer zwischen uns. 

Wenn Louis zu Hause und frei ist — denn den 
Morgen sehe ich ihn nicht — habe ich Alles, was die 
Welt mir geben kann, denn ich bin wirklich niemals 
glücklicher als an seiner theuren Seite, und die Zeit 
vermehrt nur unsere Zuneigung und bindet uns fester 
an einander. 

Wir haben seit zwei Tagen tiefen Schnee und fahren 
Schlitten. 

12. Doc. 

Bevor ich zui* Ruhe gehe, ergreife ich meine Feder, 
um Dir einige zärtliche Worte zu senden, damit sie 
Dich am Morgen des 14. erreichen mögen. Die Er- 
wähnung dieses Datums bringt jene traurige und trübe 
Erinnerung mit sich, welche für Dich, meine arme theure 
Mutter, und für uns die Zeit nicht ändern kann. So 
lange unser Leben dauert, muss diese Zeit im Jahre 
uns mit traurigen und ernsten Gefühlen erfüllen und 
den Schmerz dieser bitteren Trennung wieder wach- 
rufen. 

Ich sollte jetzt nicht auf jenen Stunden verweilen, 
denn es ist unrecht, diese Wunden aufs Neue zu öffnen. 
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welche zu heilen und den Schmerz zu lindem Gott in 
seiner Barmherzigkeit kleine Mittel und Wege findet. 

Der theure geliebte Papa ist und wird immer un- 
sterblich sein. Das Gute, das er gethan, die grossen 
Ideen, welche er in der Welt verbreitet, das edle und 
selbstlose Beispiel, welches er gegeben, wird fortleben, 
wie er, dessen bin ich gewiss, fortleben wird, als einer 
der besten, reinsten, gottähnlichsten Männer, welche in 
diese Welt hienieden gekommen sind. Jetzt und in 
der Zukunft wird sein Beispiel Andere zu höheren und 
reineren Zielen anspornen, und ich bin überzeugt, der 
theui'e Papa hat nicht umsonst gelebt. Seine grosse 
Mission war gethan, und was ungethan blieb, hat er 
in Deine theiu*en Hände gelegt, die am Besten seine 
grossen Werke der Liebe und Gerechtigkeit zu vollenden 
weiss. 

Ich werde am 14. viel an Dich denken, und Du 
wirst mehr als je in meinen Gebeten sein. Gedenke 
auch ein wenig Deines Dir treu ergebenen Kindes. 



Barmstadt, Weihnachtstag. 

Wir veimissten den armen Willem so sehr beim 
Ordnen der Sachen, und die Krankheit des armen Jäger 
war auch betrübend. Wir gaben ihm einen Baum in 
seinem Zimmer. Er sieht aus wie ein Schatten und 
seine Stimme ist ganz heiser. 

In zwei Spitäler, das Militärlazareth und das städtische 
Hospital, brachte ich gestern Geschenke und sah gar 
manche Scene des Leidens und Kummers. Meine Kinder 
wollen einer Anzahl armer Kinder am Neujahrstag eine 
Bescheerung machen. Es ist so gut, sie frühzeitig zu 
lehren, freigebig und mildthätig gegen die Armen zu 
sein. Sie wollen sogar einige ihrer Sachen und solche, 
die nicht zerbrochen sind, hergeben. 
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Deine grossmüthigen, zahlreichen Geschenke werden 
sogleich ihre Verwendung finden, und an der Weihnachts- 
pastete etc. soll die ganze Familie theilnehmen. Die Er- 
innerung an diese glänzenden fröhlichen Weinachtsfeste 
in Windsor schweben mir beständig vor. Keines wird 
je wieder werden, was jene waren, ohne Dich, den lieben 
Papa und die liebe gute Grossmama. 



^:f :^ :^ ;f:f :f ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 
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w. 



ährend der üblichen winterlichen Zerstreu- 
ungen und Festlichkeiten forderte die Prinzessin, deren 
Tage durch genaue Zeiteintheilung länger waren, als 
die anderer Leute, ihre Vereine mit ungeschmälerter 
Aufmerksamkeit und liess sich keine nennenswerthe 
wissenschaftliche Anregimg entgehen. 

Ende April traf sie mit ihrer Schwester ViKTOEIA 
in Gotha zusammen, wo der Prinz, von München kom- 
mend, sie abholte. 

Die Sommermonate Juni und Juli wurden mit den 
drei kleinen Mädchen in England zugebracht, abwech- 
selnd in Windsor, London und Osbome. 

Die Rückreise von Osbome nach Mainz legte man 
ganz zu Wasser zurück. 

Ln Herbst wurde wiederum ICranichstein bezogen; 
dort in der Nähe fanden auch die Divisionsmanöver 
statt, denen die Prinzessin theilweise beiwohnte. 

Am 25. November kam zur unendlichen Freude der 
Eltern der älteste Sohn zur Welt, ein sehr starker Junge. 
Er erhielt auf Wunsch des Grossherzogs den alten Land- 
grafennamen Eenst LUDWia und wurde am 28. De- 
cember getauft. Pathen waren der König von Preussen 
und die Königin von England. 
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Darmstadt, 24. Jan. 

.... Heute Abend werde ich mit zwei anderen 
Personen in unserem Speisezimmer in einem hübsclien 
kleinen Lustspiele: „Am Klavier", auftreten; aber ich 
fürchte, ich werde nervös werden und in Folge dessen 
schlecht spielen, was zu ärgerlich sein würde. 

Ich habe seit Eothkäppchen nie wieder versucljt 
aufzutreten. 

1. Febr. 

Welch' einen Sclirecken liat mir die Nachricht von 
dem gefährlichen Krankheitsanfalle Leopold's verursacht! 
Herrn SahFs Brief an Becker mit der schlimmen Nach- 
richt kam gestern Nachmittag an, und er gab so wenig 
Hoffnung, dass ich ganz ausser mir und so betrübt über 
den theuren Liebling war, wie um Deinetwillen, arme 
Mama, und um uns Alle, so dass ich von alledem noch 
heute ganz krank bin. 

Als heute Dein Telegramm und Louisen's Brief an- 
kam, fülilte ich mich so erleichtert und bete und hoffe 
nur, dass die Besserung andauern möge. Möge Gott 
dieses junge, heitere und begabte Leben erhalten, auf 
dass es Dir für manches kommende Jahr ein Trost und 
eine Stütze werde! 

Hätte ich nur ein Telegramm gehabt, denn da 
der 5rief zwei Tage alt war, bis Dein Telegramm an- 
kam, verbrachte ich sechs so qualvolle Stunden! Fem 
von daheim ist jede Nachricht von Krankheit oder 
Kummer dort so schwer zu ertragen, wenn man ab- 
wesend ist und die Angst und Sorge nur in Gedanken 
theilt. 

Ohne Nachricht vergeht der Tag so langsam, und 
ich sehe beständig nach der Thüre, ob ein Telegramm 
kommt. Bitte, lass' mich regelmässig von ihm hören, bis 
er ganz ausser Gefahr ist. Ich liebe den guten Jungen, 
wie alle meine Brüder und Schwestern, so zärtlich! 
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Wie wünsche ich, dass Dir dieser neue Kummer 
erspart worden wäre — diese zwei Tage müssen schreck- 
lich gewesen sein! 

Theure Mama, wie gerne wäre ich bei Dir gewesen. 
Gott gebe, dass Du uns in Zukunft nur gute Nach- 
richten sendest. 

Louis und meine Schwiegereltern schicken ihren 
achtungsvollen Gruss und den Ausdruck ihrer wärmsten 
Theilnahme, in welchem die übrigen Mitglieder der 
Familie sich vereinigen. 

2. Febr. 

Wie froh und aufrichtig dankbar bin ich, dass der 
Allmächtige unseren theuren Leopold gerettet und ihn 
Dir und uns Allen erhalten hat. — Zum Zweiten- oder 
sogar zum Drittenmale ist uns dieses Leben wieder ge- 
geben worden, als wir alle fürchteten, es müsse uns 
verlassen! — Ein Mutterherz muss dies so viel mehr als 
irgend ein anderes empfinden. 

Aus der Tiefe meines Herzens danke ich in der 
That mit Dir Gott, dass er so barmherzig den lieben 
Leo uns erhalten und ihn bewacht hat, als der Tod so 
nahe schien. 

Jetzt wirst Du tief die grosse Freude empfinden, 
nach der grossen Gefahr eine Genesung zu sehen, und 
ich weiss aus tausend kleinen Dingen, wie Dein liebendes 
und sorgsames Herz Vergnügen und Trost in der Auf- 
heiterung Deines Kranken finden wird. 

Baby befindet sich besser, aber ihr armer Kopf und 
Gesicht sind vollständig mit Wasserblattern bedeckt, und 
sie war natürlich in Verzweiflung über das Brennen und 
Jucken und kratzte sich ganz wund. Ella hat sie leicht 
seit heute Morgen. 

Darmstadt, 13. Febr. 
.... Vor allen** Dingen lass' mich Dir zu diesem 

neuen Enkel Glück wünschen, der an Deinem lieben 

14 
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Hochzeitstage geboren wurde. Ich dachte an Dich am 
Morgen des 10. und wollte telegraphiren , aber diese 
schrecklichen neuralgischen Schmerzen kamen über mich, 
ehe ich Zeit hatte, zu mir zu kommen, und warfen mich 
wirklich auf den ganzen Tag darnieder — weil sie so 
lange dauerten. 

Ich habe niemals in meinem Leben mich so unwohl 
gefühlt, noch so viel gelitten, und heute Morgen, wo ich 
in Louis' Zimmer sitze, fühle ich mich schwächer, als 
ich mich je nach meinen ersten Wochenbetten fühlte. 
Chinin hat mich heute vor Schmerzen bewahrt, und ich 
hoffe, es wird es auch morgen thun. 

Ich war eine Woche zu Bett und habe während der 
ganzen Zeit schlechterdings nichts angerührt. Gestern 
Abend, wie auch am Tage hatte ich (aber viel schwächer) 
einen Rückfall jener qualvollen Anfälle, welche mein 
linkes Auge, Ohr und die ganze linke Seite meines 
Kopfes und die Nase ergriffen. Ich stand auf, setzte 
mich in Louis' Zimmer und konnte es kaum zwei 
Stunden lang aushalten, so dass ich beinahe in Ohn- 
macht fiel, ehe ich mein Bett erreichte. Wenn ich wieder 
Kräfte habe und die Schmerzen nicht wieder kommen, 
hoffe ich, übermorgen ausgehen zu können. Ich konnte 
die Kinder und auch sonst Niemanden während dieser 
Woche sehen und hatte immer meine Augen geschlossen; 
erst vor Schmerz und dann vor Erschöpfung, wenn mich 
der Schmerz verliess. Ich glaubte wirklich, ich würde 
meinen Verstand verlieren, und Du weisst, dass ich doch 
leidlich viele Schmerzen ertragen kann. 



17. Febr. 

.... Es thut mir so leid, dass Du so lange ohne 
Nachricht geblieben bist. Ich war wirklich während 
einer ganzen Woche ganz unfähig, einen Gedanken über 
irgend Etwas zu fassen, und hielt meistens meine Augen 
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geschlossen und war beständig allein, weil ich Niemanden 
in dem Zimmer leiden konnte. 

General Plonski, der Corps-Commandeur aus Cassel, 
ist unerwartet hier angekommen, und da Louis unter 
seinem Oberbefehl steht, war er während dieser Tage so 
in Anspruch genommen, abgesehen von einer grossen 
Masse militärischer Geschäfte, so dass ich ihn niemals 
mehr als einige Minuten Morgens sah, und während 
seiner freien Zeit Nachmittags sass er, wie die beste 
Krankenpflegerin der Welt, an meinem Bett in dem 
dunkeln Zimmer, legte nasse Aufschläge auf meinen 
Kopf und war bemüht, auf jede nur mögliche Weise 
meine Schmerzen zu lindem. Er war rührend in der 
grossen Sorgfalt für mich. Louis und Harriet thaten 
Alles fiir mich, und ich konnte sonst Niemanden um 
mich ertragen. Du siehst, der arme Louis hatte keine 
Zeit, zu schreiben, und er dachte immer, ich würde den 
nächsten Tag wohl sein und selbst schreiben. 



Darmstadt, 24. Febr. 

Zu meiner und der lieben Vicky grossen Ent- 
täuschung will Dr. Weber mich nicht nach Berlin gehen 
lassen, und ich soll statt dessen eine Kaltwasserkur in 
Wiesbaden durchmachen. Das Letztere wird gründlich 
langweilig werden, denn ich soll dort vier Wochen 
ganz allein bleiben. Ich glaube aber, es wird mir sehr 
wohlthätig sein, da ich jedes Jahr rheumatischer zu 
werden scheine, was in meinem Alter natürlich nicht 
gut ist. 

Wir hoffen im Stande zu sein, wie Du gewünscht 
hast, Mitte Juni nach Windsor zu kommen. Du wirst 
so gütig sein, uns die genaue Zeit später wissen zu 
lassen. 
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Darmstadt, 9. März. 
.... Louis ist gestern Morgen nach München ab- 
gereist.* Es ist eine Reise von zwölf Stunden. Bei der 
Beisetzung findet ein Leichenzug statt, welcher zu Fuss 
durch die Stadt in die Kirche geht und zwei Stunden 
dauern wird, und dann eine sehr lange Feierlichkeit in 
der grossen kalten Basilika. 

Darmstadt, 14. März. 

Heute schicke ich Dir ein paar Zeilen für den 16., 
den Jahrestag des ersten grossen Kummers, welcher in 
Dein glückliches Leben fiel. Wie gut erinnere ich mich 
noch, wie ich Dich und den lieben Papa an jenem 
Abend nach Frogmore begleitete — unsre Mahlzeit in 
dem Blumenzimmer, das schreckHche Wachen in dem 
Korridor und dann das so schmerzliche Ende. Der geliebte 
Papa sah so bleich, so tief bekümmert aus und war so 
voll zärtHcher Theilnahme für Dich. Er sagte mir, ich 
soUe zu Dir gehen, und war so voll Liebe und Mitleid, 
wie ich es niemals vor- oder nachher bei einem Manne 
gesehen habe. Der liebe theure Papa — dass in dem- 
selben Ja&e wir zusammen noch einmal eine so herz- 
zerreissende Scene erleben sollten, und er war nicht da, 
Dich zu trösten oder aufrechtzuhalten, arme Mama. 

Mir scheint es manchmal sogar nach so langer Zeit 
nahezu unmöglich, dass wir solche Zeiten durchmachen 
konnten und noch am Leben sind und in unser Schicksal 
ergeben. 

Gottes Barmherzigkeit ist wirklich gross, und er 
sendet einen Balsam, um das verwundete, zerrissene 
Herz zu trösten und ihm Linderung zu schaffen, und 
lehrt uns, uns in unsere Sorgen zu schicken, auf dass 
wir wissen, wie wir sie tragen sollen. 



* Zur Beisetzung des am 29. Februar zu Nizza verstorbenen 
König LUDWia I. 
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Darmstadt, 2. April. 

.... Louis befindet sich in einer höchst unange- 
nehmen Krisis mit dem Ministerium und dem Gross- 
herzoge. Ich weiss nicht, was für einen Ausgang die 
Sache nehmen wird. 

Darmstadt, 5. April. 

Heute nur zwei Worte, da mein Herz so voll Liebe 
und Dankbarkeit gegen Dich ist, die heute vor fünf 
Jahren mich so liebevoll gepflegt hat, die "Viktoria's erstes 
Schreien hörte und uns Beiden solch^ ein Trost und eine 
Hülfe war. — Alle diese Erinnerungen machen uns 
Viktoria noch einmal so theuer, und da man auf dieser 
Welt niemals weiss, was geschehen wird, hoffe ich, dass 
Du immer über unser geliebtes Kind wachen und sie so 
lieb behalten wirst, als wäre sie eins von uns. 

Wir haben den Tag sehr traurig und ruhig zu- 
sammen verbracht. Louis' Angelegenheiten haben einen 
solchen Verlauf genommen, dass er genöthigt gewesen 
ist, bei dem Grossherzog um seine Entlassung einzu- 
kommen, weil er es mit seiner Ehre unvereinbar findet, 
unter den obwaltenden Umständen im Dienste zu ver- 
bleiben. Er hat seiner Pflicht und Ehre ein grosses 
Opfer gebracht, aber Pflichterfüllung hat ein reines Ge- 
wissen zum Lohne. 

— April. 

.... Der König von Preussen hat General von 
Bonin hierher geschickt, um ernstlich mit dem Gross- 
herzog zu sprechen, und ihm durch die Akten u. s. w. 
nachzuweisen, dass er sein Versprechen nicht gehalten 
hat und übel berathen gewesen ist, sowie dass Louis 
ganz im Eecht war. Der Erfolg war, dass der arme 
Grossherzog über die Sachlage in grossen Aerger ge- 
rieth, und dass er in der That mehr im Dunkeln über 
die Verhältnisse war, als allgemein geglaubt wurde. 
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Er überträgt Louis wieder das Commando, entlässt das 
ganze Kriegsministerium, um dasselbe einfacher und aus 
anderen Personen auf Grund der Vorscliläge Louis' neu 
zu bilden, und so werden dann alle militärischen Ange- 
legenheiten in Ordnung sein, und Louis wird weit grössere 
Machtbefugnisse besitzen, um Alles, was zu geschehen 
hat, richtig zur Ausführung bringen zu können. 

Wir sind so erfreut über diese bis dahin erfolgte 
glückliche Wendung der Dinge und wissen, dass Du 
unsre Gefühle theilst. Louis bekommt mehr Arbeit und 
eine grosse VerantwortKchkeit, aber er hat sich in jeder 
Beziehung so fähig, so thätig und fleissig erwiesen, dass 
ich die volle Zuversicht hege, er wird alle Schwierig- 
keiten überwinden. 

Ich gehe allein nach Gotha und Louis kommt nach, 
sobald er kann, damit wir meinen Geburtstag dort zu- 
bringen. 

Ich bin so betrübt über die Krankheit des lieben 
guten Sir James.* Ich lebe der Zuversicht, dass dieser 
theure Freund Dir wenigstens noch einige Jahre er- 
halten bleibt. 

Gotha, 25. April. 

.... Seit elf Jahren habe ich meinen Geburtstag 
nicht zusammen mit der lieben Vicky verbracht, und 
sie ist so gut gewesen, ebenso der liebe Onkel und die 
Tante. Wir verbrachten den Tag sehr still, und das 
schlechte Wetter gestattet keine Ausflüge. 

Uebermorgen gehen wir nach Hause. 

Dannstadt, 4. Mai. 

Nimm meinen besten Dank für Deinen letzten, am 

Geburtstag des lieben Arthur geschriebenen Brief Die 

Militärmusik hat ihm gewiss viel Vergnügen gemacht, 

aber es würde für Alle zu schmerzlich sein, sie jemals 

* Clark. 
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wieder wie früher auf der Terrasse spielen zu lassen. 
Es giebt gewisse Melodien, welche diese Marine-Musik- 
bande zu spielen pflegte, die, wenn ich sie sonst irgend- 
wo hörte, mich förmlich ergriffen, so mächtig ist die 
Erinnerung, welche mir an jene glücklichen Geburtstage 
in Osborne geblieben ist. Diese glücklichen, glücklichen 
Tage rühren mich immer zu Thränen, wenn ich ihrer 
gedenke — welch' eine freudvolle Jugend wir hatten, 
und wie sie durch den heben guten Papa und all' Deine 
Herzensgüte gegen uns erhöht wurde. 

Ich bin bestrebt, so viel es in meiner Macht liegt, 
diese Dinge für meine Kinder nachzuahmen, so dass, 
wenn ich mit ihnen davon spreche, sie sich eine Vor- 
stellung davon machen können, welch' ein glückliches 
Heim das unsrige gewesen ist. 

Ich fühle so viel für die liebe Beatrice und die 
anderen jüngeren, welche so viel weniger davon gehabt 
haben, als wir. 

Dannstadt, 11. Mai. 

Um Deinetwillen bin ich betrübt, dass mein Zustand 
Dir Sorge verursachen sollte, denn Du hast davon schon 
genug, Gott weiss es. Aber diesmal befinde ich mich so 
wohl, dass ich zuversichtlich hoffe. Alles möge gut gehen, 
obgleich man niemals seiner Sache ganz gewiss ist. 
Ich habe immer die Ueberzeugung, welche mich ernst 
und gedankenvoll stimmt, dass Niemand wissen kann, 
ob nicht mit dem Ende dieser Zeit auch mein Leben 
enden wird. 

Dies ist auch einer der Gründe, aus welchen ich 
mich so sehr sehne. Dich, meine einzige theure Mama, 
diesen Sommer zu sehen, denn ich hänge an Dir mit 
einer Liebe und Dankbarkeit, deren Tiefe auszudrücken 
ich keine Worte finden kann. Nach einer Abwesenheit 
von einem Jahre wünsche ich so innig. Dein gutes, 
liebes Gesicht vor mir zu haben und meine Lippen 
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auf Deine theureii Hände zu drücken. Je älter icli 
werde, desto mehr schätze und würdige ich jene Mutter- 
Hebe, welche einzig in der Welt dasteht, und da ich 
seit dem Tode des geliebten Papa^s nur Dich habe, ver- 
einigt sich alle Liebe zu meinen Eltern und zu dem 
Andenken des angebeteten Vaters in Dir. 

Louis hat Urlaub vom 11. Juni bis zum 11. August. 

• • • • 

Onkel Adalbert ist hier gewesen und war so erfreut. 
Dich wieder gesehen zu haben; er sang das Lob von 
Lenchen und Louise, worin ich natürlich einstimmte, 
denn es ist ein solches Vergnügen für mich. Andere 
meine Schwestern bewundem und würdigen zu hören. 

Darmstadt, 14. Mai. 

Ich weiss es, es wird Dir Kummer machen, zu 
hören, dass wir den Verlust unseres guten ausgezeich- 
neten Jäger zu beklagen haben. Er fühlte sich im 
Allgemeinen wohler und war jeden Tag aus. Er war 
wie gewöhnlich zu Bett gegangen, und mitten in der 
Nacht rief er nach einem der Männer, und ehe sie ihm 
zu Hülfe eilen konnten, war er verschieden; er hatte 
ein Blutgefäss gebrochen. Die Verzweiflung und der 
Gram des armen Kathrinchens war herzzerreissend, als 
wir unseren treuen und hochgeschätzten Diener zum 
Letztenmale sahen. Die ganze Sache griff mich so an, 
dass es einiger Tage bedurfte, ehe ich mich erholte. 
Wir wanden Kränze, um sie auf seinen Sarg zu legen, 
welcher mit Blumen, die von allen Seiten geschickt 
worden waren, geschmückt war, und wir Beide standen 
mit unsrer Dienerschaft an der Thür, als man ihn 
hinaustrug, und versuchten, die arme Braut, welche zu- 
rückblieb, zu trösten. 

Er war der beste Diener, den man nur finden 
konnte; niemals, so lange er in unsern Diensten stand, 
hatte irgend Jemand etwas an ihm auszusetzen gehabt. 
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Er war gut, fromm und sanft und sehr einsichtsvoll. 
Der Tod eines guten Menschen, welcher die ihm zu- 
getheilte Pflicht in dieser Welt gethan hat, wie es einem 
guten Christen ziemt, ergreift Einen auf's Tiefste, und 
wir haben wirklich um ihn getrauert, wie für einen 
Freund, denn das war er im wahren Sinne des Wortes. 
Jäger ruht an der Seite meines armen Willem auf dem 
schönen Friedhof hier; ein Stück meines Herzens ist mit 
ihnen gegangen. 

Fritz hat auf seinem Rückweg von Italien einige 
Stunden bei uns zugebracht und uns viel von seiner 
Reise erzählt. Er hörte die merkwürdigsten Gerüchte, 
wonach Frankreich beabsichtige, ganz plötzlich die Feind- 
seligkeiten gegen Deutschland zu eröffnen, und fragte 
mich, was Deine Ansicht über die Wahrscheinlichkeit 
eines Kriegs in diesem Sommer sei. Ich hoffe zu Gott, 
dass nichts Schreckliches der Art sich ereignen möge. 
Hältst Du es für wahrscheinlich, liebe Mama? 

Darmstadt, 19. Mai. 
Meine einzige, geliebte und theuerste Mama! 

Die wärmsten und zärtlichsten Wünsche, welche 
dankbare Kinder für eine geliebte Mutter hegen können, 
bringen wir Beide Dir, und diese Zeilen können nur 
schwach Alles ausdrücken, was ich gern sagen möchte. 
Möge Gott dieses. Vielen so theure und kostbare Leben 
segnen und beschützen. Seit nunmehr sechs Jahren 
habe ich diesen theuren Tag nicht in Deiner Nähe zu- 
gebracht, aber ich hoffe, einmal wird es uns erlaubt 
werden. Unser gemeinsames Geschenk ist eine grosse 
Medaille für Dich mit unsren Köpfen darauf, welche 
wir gross in oxydirtem Silber eigens für Dich haben 
machen lassen. Ich selbst habe — mit Christa's Bei- 
hülfe, welche um die Erlaubniss gebeten hatte, Etwas 
für Dich arbeiten zu dürfen — einen Besatz zu einem 
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Kleide mit Plattschlag benäht und gestickt; ich hoflfe, 
er gefällt Dir und Du trägst ihn. Die Arbeit nahm viel 
Zeit in Anspruch, und während ich damit beschäftigt 
war, weilten meine Gedanken viel bei Dir, und ich be- 
dauerte es förmlich, als sie vollendet war. 

Wir lassen ein Armband mit unsren Köpfen und 
denjenigen der Kinder darin machen, aber unglücklicher 
Weise ist es nicht fertig; wir werden es Dir also selbst 
bringen und geben. 

Dannstadt, 29. Mai. 

.... Die heftige Hitze hält an, und es wird hier 
in der Stadt immer weniger erträglich. Die Wirkung 
äusserte sich auf meine unglückliche Person in einem 
sehr schmerzlichen Ausschlag, welcher über alle Be- 
schreibung brennt. Ich hoffe, er nönmt nicht zu. Ich 
liege auf kühlen Betttüchem in einem losen Mousseline- 
Morgenkleid ohne Strümpfe, und hoffe, den Abend, wenn 
es kühler wird, ein wenig ausfahren zu können. 

Wie beneide ich Dich in Baimoral. Schon bei dem 
blossen Gedanken an diese Luft wird es mir besser! 

Osborne, 6. Aug. 

Ich woUte mich gerade niedersetzen, um Dir zu 
schreiben, als Ernst um 10 mit Deinem lieben Brief 
kam. Tausend Dank dafür. Diese Abschiedszeilen werden 
mir auf unsrer Reise ein so lieber Begleiter sein. Ich 
kann nicht sagen, wie sehr ich diesmal den Abschied 
von Dir empfand; es giebt mir jedesmal einen Stich 
durch's Herz, mich von Dir und meiner Heimath los- 
zureissen. 

Wo ich so viel, so sehr viel Grund habe, dankbar 
und erkenntlich gegen Dich zu sein, befürchte ich immer, 
dass ich niemals meinen Dank so warm ausdrücken 
kann, als ich ihn wirklich im Innersten meines Her- 
zens empfinde. Gott segne Dich, geliebte Mama, für 
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all' Deine Liehe und Güte, und aus der Tiefe meines 
Herzens bete ich, dass Dir nichts wieder Angst und 
Sorge verursachen mag, wie Du sie neuerdings durch- 
zumachen hattest .... 

Als ich Dich an der Landungsbrücke verliess, war 
die B/ückkehr in das leere Haus so traurig! 

Es kam mir ganz sonderbar und durchaus nicht 
angenehm vor, hier ohne Dich und alle die Anderen zu 
sein. Wir hatten Lunch mit Viktoria allein und dinirten 
in dem heissen Speisezimmer, die Damen und Herren 
sassen nachher auf der Terrasse. 

Es hat den ganzen Morgen geregnet und ist 
äusserst schwül. Da es so nebelig ist, müssen wir um 
2 abfahren, aber es weht kein Wind, und ich hoffe, die 
See wird ganz glatt sein. Ich bin gewiss. Du wirst 
Dich auf dieser Eeise einsam und gedrückt fühlen, aber 
die veränderte Gegend und die wundervolle Natur, 
welche Du in Ruhe und Stille geniessest, müssen Dir 
jedenfalls wohl thun. 

Kranichstein, 10. Aug. 

.... Wir verKessen Osborne Donnerstag um 2 in 
Wind und Eegen. Die Kinder und ich waren eine 
Stunde nach der Abfahrt schrecklich seekrank, aber 
später wurde die üeberfahrt glätter, und obgleich ich 
in jeder Hinsicht mich recht elend fühlte, wurde ich 
nicht wieder seekrank. Dieselbe Art Wetter nächsten 
Morgen auf der „Alberta", aber später hellte es sich auf. 
Der Eheindampfer war sehr bequem und Dr. Minter 
begleitete uns bis Dortrecht. Den letzten Nachmittag 
und die Nacht an Bord litt ich an demselben Schmerz 
wie in Osborne, nur mit grösserer Heftigkeit. Seit 
meiner Ankunft hier befinde ich mich wohler, bin aber 
noch nicht in der Reihe. Diese furchtbare Hitze trägt 
dazu bei, mein Gefühl der Ermüdung und des Miss- 
behagens zu vergrössem. 
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Kranichsteiu, 11. Aug. 

Soeben habe ich Deinen Brief aus Luzem erhalten 
und beeile mich, Dir dafür zu danken. 

Wie froh bin ich, dass Du die prachtvolle Gegend 
bewunderst, und dass ich sie kenne und Deine Be- 
wunderung und Freude daran in Gedanken mit Dir 
theilen kann! Es ist äusserst lieblich; die prachtvollen 
Formen und die Farbe des See^s sind zwei Dinge, die 
wir im lieben Schottland nicht kennen, und die an den 
Schweizer Landschaften so eigenthümlich sind. 

Louis ist in der Stadt von 8 bis zu unserem 2 Uhr- 
Diner und hat sehr viel zu thun. 

Deinetwegen sowohl, als um meinetwillen sehne ich 
mich nach einem Aufhören dieser unerträglichen Hitze, 
welche Einen so schwächt und angreift. 

Kraiiichstein, 16. Aug. 

.... Wie befriedigend sind die Nachrichten von 
dem lieben guten Arthur. Aus der Tiefe meines Herzens 
wünsche ich Dir Glück zu Allem, was Oberst Elphinstone 
über seinen Charakter sagt; denn mit einer wahrhaft 
moralischen Grundlage und einem regen Pflichtgefühl 
wird er die Kraft besitzen, den Versuchungen der Welt, 
wie denjenigen in sich selbst zu widerstehen. Ich bin 
überzeugt, er wird heranwachsen, um Dir ein Stolz und 
eine Freude und seinem Vaterlande eine Ehre zu werden. 

Brown muss froh sein, dass ihm gestattet wurde, 
seinen schottischen Anzug fortzutragen, und da es eine 
Landestracht ist, ist es bei Weitem natürlicher, dass er 
ihn nirgendwo ablegt. Ich bin sicher, er und Annie 
werden die Gegend bewundem. 

Kranichstein, 26. Aug. 
Ich habe eben Deinen lieben Brief erhalten und bin 
so erfreut zu hören, dass Dir Dein Ausflug gefallen hat, 
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und dass Du jetzt die Art .wilder Gegend hoch auf den 
Bergen gesehen hast, welche ich in der Schweiz für so 
wunderschön und grossartig halte. Für alle Bewunderer 
dieses Landschaftsstyls giebt es nichts, was sich mit der 
Schweiz vergleichen liesse. 

Seit es wieder kühl ist, habe ich Neuralgie in 
meinem Kopf, und ich habe ein furchtbares Gerstenkorn 
am Auge, welches aufgeschnitten werden musste und 
mich den ganzen Tag über ohnmächtig und elend 
machte. 

Trotzdem ging ich vor zwei Tagen an den Bahn- 
hof, mit einem dicken Schleier, um die russischen Ver- 
wandten auf der Durchreise zu sehen. Der Kaiser sieht 
seit vorigem Jahr noch mehr verändert und ermüdet 
aus und ist plötzlich so gealtert. 



Kranichstein, 4. Sept. 

.... Wie zu entzückend müssen Deine Ausflüge 
gewesen sein! Ich freue mich, dass Du durch den Um- 
schlag des Wetters in den Stand gesetzt wurdest, all' 
diese herrliche Gegend zu sehen und Dich daran zu er- 
freuen. Ohne Deine guten Ponies und Brown würdest 
Du gefühlt haben, wie schwierig solche Bergbesteigungen 
für gewöhnliche Sterbliche sind, besonders wenn die 
Pferde ausgleiten und sich schliesslich niedersetzen. Ich 
bin gewiss, dies Alles wird Dir wohl gethan haben; so 
gänzlich neue und prächtige Landschaften zu sehen, er- 
frischt so ungeheuer, und die Luft und Anstrengung, 
welche Du jetzt so gut zu ertragen scheinst, werden 
Deiner Gesundheit wohl thun. 

Gestern waren wir Beide zwei Stunden in Jugen- 
heim. Heute kamen die zwei kleinen Vettern, um meine 
Kinder zu besuchen. 

Louis hat täglich mehr Dienst, vor dem 19. werden 
die Manöver, Besichtigungen u. s. w. nicht vorüber sein; 
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sogar an seinem Geburtstag muss er abwesend sein, was 
recht lästig ist. Samstag ist grosse Revue zu Ehren des 
Kaisers. 

15. Sept. 

Wie ein thörichtes, furchtsames Geschöpf, das icli 
nun einmal bin, habe ich mich so viel über dieses plötz- 
liche Gerücht von Krieg und die Drohungen in allen 
französischen Zeitungen geängstigt, worin es heisst, dass 
Oktober, November oder da herum die geeignete Zeit 
wäre, anzufangen. Bitte, sag' mir doch, ob Du glaubst, 
dass dieses Jahr schon irgendwie ein vernünftiger An- 
haltspunkt dafür da ist? Ich habe solches Vertrauen 
auf Deine Meinung, und Du kannst Dir vorstellen, wie 
ich in meinem gegenwärtigen Zustande vor einer Wieder- 
kehr alles dessen erzittern muss, was ich im Jahre 18G() 
durchgemacht habe. 

Es thut mir so leid, dass Du auf der Heimreise so 
unwohl gewesen bist. Das liebe wunderschöne Schott- 
land wird Dir gut thun. Ich beneide Dich, dass Du 
dorthin gehst, und wünsche, ich könnte bei Dir sein, 
denn ich liebe es so sehr. Empfiehl mich all' den guten 
Leuten. 

Dannstadt, 28. Okt. 

.... Die Königin von Preussen kommt Samstag 
auf ihrem Wege nach Coblenz zu uns zum Lunch. 

Ich habe seit den letzten Tagen eine Erkältung, 
und Viktoria ist noch mit ihrem geschwollenen Halse 
an's Haus gefesselt. Sie hatte vollständig ihren Appetit 
verloren, und ich versuchte es mit etwas Haferbrei, der 
ihr gut schmeckte, und ich hoffe, sie wird ein wenig 
zusetzen, denn sie ist so schmal und blass. Würdest 
Du so gut sein, ein kleines Fässchen Hafermehl für 
mich zu bestellen. Dr. Weber glaubt, es würde Viktoria 
sehr gut sein, und hier ist es nicht zu haben. 
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Darmstadt, 20. Nov. 

Mit dem grössten Interesse lese ich Alles, was das 
Mausoleum betrifft, da ich sehr begierig war, zu hören, 
ob Alles fertig ist. Da ich früher bei allen wichtigen 
Schritten dieses Unternehmens gegenwärtig war, thut es 
mir sehr leid, bei dem letzten nicht anwesend zu sein, 
und ich werde sehr ungeduldig sein. Alles wieder zu 
sehen. 

Der Winter ist hier nun ganz eingekehrt, und wenn 
kein Wind geht, ist die Kälte recht angenehm. 



Darm Stadt, 4. Dec. 

Tausend Dank für alle Deine lieben freundlichen 
Wünsche, für Deinen ersten Brief an mich, für den- 
jenigen an Louis und für die Sachen zum Essen. Ich 
kann Dir nicht sagen, wie gerührt, wie erfreut wir Beide 
über den freundlichen Antheil sind, welchen Alle zu 
Hause uns bei dieser Veranlassung gezeigt haben. Es 
hat wirklich unsre Freude bei der Geburt unsres kleinen 
Sohnes erhöht, so viele Beweise der Theilnahme und 
Anhänglichkeit Seitens Vieler in meinem lieben Heimath- 
land, wie auch Derer in meiner jetzigen Heimath zu er- 
halten. 

Mein Herz fliesst wirklich über von Dankbarkeit 
für alle Segnungen Grottes. 

Die Zeit selbst war recht hart, aber meine Genesung 
ist bis jetzt die beste, welche ich je hatte, und ich fühle 
mich verhältnissmässig ganz stark und wohl. 

Die Mädchen sind entzückt über ihren Bruder, ob- 
gleich es Viktoria sehr leid that, dass es keine Schwester 
war. 

Der geliebte Louis war ganz überwältigt und zu 
sehr mit mir beschäftigt, um zuerst sich recht darüber 
freuen zu können. Baby soll nach dem Wunsche Onkel 
Louis' nach einem filiheren Landgrafen „Ernst Ludwig" 
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genannt werden; dann möchten wir Dich bitten, ihm den 
Namen Albert zu geben, Karl nach meinem Schwieger- 
vater und Wilhelm nach dem König von Preussen, den 
wir zum Pathen bitten wollen. Die Taufe wird wahr- 
scheinlich am 28. oder da herum stattfinden. 

Ich hege auf meinem Sopha in meinem Wohnzimmer 
mit all' Deinen lieben Photographien etc. um mich und 
Deine schöne Decke über mir. 

12. oder 11. Dec. 

.... Jedes neue Ereigniss in meinem Leben er- 
neuert den Gram über den Verlust des lieben Papa 
und das tiefe Bedauern, dass er nicht hier war, um 
von Allem zu wissen, um Rath befragt zu werden, 
Freud' und Leid zu theilen, denn er war ein so zärt- 
licher Vater und würde ein so liebender Grossvater ge- 
wesen sein. 

Du, geliebte Mama, nimmst seine Stelle mit der 
Deinigen ein, und möge Gottes Hülfe niemals Dich ver- 
lassen und Dich in den Stand setzen, fortzufahren, 
Deine zahlreichen Pflichten gegen Staat und Familie 
zu erfüllen. Die Liebe Deiner Kinder und Deines 
Volkes umgiebt Dich. 

Dannstadt, 18. Dec. 

Die Geschenke, welche Du Baby zu machen be- 
absichtigst, werden uns entzücken, und in späteren 
Jahren kann ich ihm Alles von seinem Grosspapa er- 
zählen, und wie ich wünsche und bete, dass er in jeder 
Weise ihm' gleichen möge und bemüht sein solle, ihm 
nachzustreben. 

Ich glaube, es würde vielleicht das Beste sein, wenn 
Du meine Schwiegermutter bätest. Dich zu vertreten 
und Baby über die Taufe zu halten. Ich glaube, es 
würde sie schmerzen, wenn irgend Jemand sonst es 
thäte, und ich will sie in Deinem Namen darum fragen, 
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wenn Du mir gütigst Deine Zustimmung telegraphiren 
willst. 

Es thut mir leid, dass Arthur nicht kommen kann; 
es würde uns so viel Vergnügen gemacht haben, wenn 
es möglich gewesen wäre. 

Der grössere Theil von Babys Kleidehen ist bei 
Seite gelegt worden, da sie von Anfang an zu klein 
waren. Er ist so sehr gross. 

Weihnachtstag. 

Louis dankt Dir tausendmal wie wir auch für die 
reizenden Geschenke für die Kinder. Sie zeigten sie 
Jedermann und riefen laut: „This is from my dear 
English Grandmama "", und Ella, welche immer senti- 
mental ist, fügte hinzu: „she is so velly good, my Grand- 
mama". Irene konnte gar nicht von ihrer Puppe, die 
Du ihr gegeben hast, getrennt werden, noch auch Vik- 
toria von der ihrigen. Baby wurde herunter gebracht 
und blickte die ganze Zeit mit seinen kleinen glänzenden 
Augen wie ein viel älteres Kind um sich. 

Wir verbrachten einen sehr glücklichen "Weihnachts- 
abend, umgeben von den lieben Kindern und unseren 
guten Verwandten. 

Darmstadt, 29. Dec. 

.... Fürst HohenzoUem wurde mit drei Herren 
von dem Könige hergeschickt, und der Erstere dinirte 
nach der Feierlichkeit mit uns. Alles verlief so gut, 
und Baby, das in jeder Hinsicht wie ein Kind von ein 
paar Monaten ist, blickte ganz vernünftig xun. sich und 
wurde von Allen, welche ihn sahen, sehr bewundert. 

Es thut mir so leid, dass Du meine Babies seit Vik- 
toria nicht gesehen hast; ich weiss. Du würdest sie be- 
wundem, denn sie sehen so kräftig und gesund au?. 
Wenn es die Witterung erlaubt, soll er morgen photo- 
graphirt werden. 

15 
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D 



er Winter verging unter mancherlei Beschäf- 
tigungen rasch und still. 

Im Mai gingen Prinz xmd Prinzessin mit den Kin- 
dern nach Potsdam, wo ein gemüthliches Zusammenleben 
die Geschwister vier Wochen vereinigte. In diese Zeit 
fiel der Besuch des Vicekönigs von Aegypten in Berlin. 
Von Ende Juni bis Ende Juli weilten sie auf der 
schlesischen Besitzung der Prinzessin Karl in Fischbach, 
wo deren Geschwister, Königin Marie VON BAYERN 
und Prinz Ad ALBERT VON PREUSSEN, sich gleichzeitig 
aufhielten. Es wurden viele Gebirgsausflüge gemacht, 
u. a. die Schneekoppe bestiegen, und der Prinz besichtigte 
mit seinen Brüdern das Schlachtfeld von Königgrätz. 
Bei der Rückreise über Dresden wurde zu Pillnitz das 
sächsische Königspaar besucht. 

Im August inspicirte der König von Preussen zum 
Erstenmale die hessischen Truppen; dann leitete der 
Prinz die Divisionsmanöver in Oberhessen, die in einer 
Armeecorps -Parade vor dem König bei Bergen ihren 
Abschluss fanden. Nachher traf der Prinz von WALES 
mit Familie zum Besuch in Kranichstein ein. 

Am 5. Oktober konnte die feierliche Einweihung 
der mittlerweile fertig gebauten Blödsinnigen-Anstalt zu 
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Darmstadt in Gegenwart des prinzlichen Paares voll- 
zogen werden. 

Es war verabredet worden, dass der Prinz sich 
seinem Schwager, dem Kronprinzen von Preussen, auf 
seiner Orientreise gelegentlich der Eröffnung des Suez- 
kanals anschlösse, und so reiste er am 9. Oktober nach 
Venedig ab. Bis zu jenem für den gesammten Welt- 
handel und die Weltpolitik so bedeutungsvollen Tage 
blieb noch mehr als ein Monat zu verwenden, während 
dessen man über Corfu und Athen nach Constantinopel 
fuhr, in beiden Hauptstädten mit den grössten Ehren 
empfangen, von Jaffa aus einen Abstecher nach Jeru- 
salem und Hebron machte, Syrien bis Damaskus und 
Baalbeck kennen lernte und mit vielen europäischen 
Fürsten zu Port-Said am 15. November zusammentraf. 
Eine Fahrt Nil-aufwärts bis zu den Katarakten beendete 
die eigentliche Orientreise. Der Rückweg ging über 
Neapel und das Festland von Italien. 

Mittlerweile hatte sich die Prinzessin nur mit dem 
kleinen Prinzen Ernst Ludwig und ganz geringer Be- 
gleitung, in Gemeinschaft mit der Kronprinzessin, nach 
Cannes begeben, wo ein zwangloser Herbstaufenthalt 
an der mildwarmen Küste des Mittelmeers wenigstens 
einigen Ersatz für die Trennung von den beiden, die 
Stätten urältester und neuester Cultur besuchenden 
Gatten gewährte. 

Kurz vor Weihnachten fand die Wiedervereinigung 
in Cannes statt, und noch vor Neujahr trafen Beide, der 
Prinz Tag und Nacht direkt reisend, die Prinzessin mit 
ihren Geschwistern über Paris und Cöln fahrend, mit 
ihrem Sohne wieder in Darmstadt ein. 



Darmstadt, 8. Jan. 

.... Die liebe, reizende Lady Frances ist zu Be- 
such bei uns, und es macht mir so viel Freude, sie bei 

15* 
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mir zu haben. Wir sprechen von alten Zeiten in Frog- 
more und von so vielen angenehmen Erinnerungen. 

Es freut mich, dass Dir Baby^s Photographie ge- 
■' fallt, obgleich sie ihm nicht Gerechtigkeit widerfahren 

j lässt; er ist im Ganzen ein hübsches Baby und hat eine 

■ wunderschöne Haut, sehr grosse Augen und hübschen 
; Mund und Kinn, aber seine Nase ist nicht sehr schön, 

■ weil sie noch zu kurz ist. Er ist ein liebes Kind und, 

obgleich ungeheuer lebhaft, macht er nicht viel Mühe. 
Er ist für uns eine Quelle des Glückes, und ich hoflFe 
zuversichtlich, dass er es bleiben wird. 

, Dannstadt, 13. Jan. 

.... Ist nicht der Tod des Sohnes Leopold's schreck- 
lich? Solche Leiden, solch' ein monatelanger Kampf 
^ zwischen Leben und Tod, und dass die Eltern am Ende 

] ihr Kind, ihren einzigen Sohn verlieren müssen! Ich 

Ü halte es für herzzerreissend. Möge der Allmächtige sie 

J femer aufrecht erhalten, wie er es in diesen vielen 

, Monaten gethan hat. Ich kann nicht sagen, wie viel 

und wahr ich für Beide fühle. Diese Welt ist voll 
. Heimsuchungen, und manche Menschen scheinen berufen, 
zu leiden und so Vieles aufzugeben. 

Glaube und Ergebung allein können solche Herzen 
vom Brechen bewahren, wenn die Bürde zu schwer ist. 
^ Vor einigen Tagen um 2 Uhr hatten wir wieder 

einen Erdstoss, und es schien, als ob das Haus schau- 
kelte; zu gleicher Zeit das unterirdische Getöse; ich 
finde es ungemein unangenehm, besonders diese Wieder- 
holung. 

30. Jan. 

? Unsere Gedanken und Gebete sind so viel bei Dir 

* 

und Leopold an dem heutigen Tage.* Möge der All- 
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mächtige diesen theuren Knaben segnen und beschützen 
und ihm Gesundheit und Stärke verleihen, um ein so 
wohl begonnenes und viel versprechendes Leben fort- 
zusetzen! 

Es scheint mir ganz unglaublich, dass das achte 
von uns Geschwistern schon alt genug sei, um diesen 
Schritt im Leben zu thun, und seine Kindheit wirklich 
schon hinter sich haben sollte. Der Segen des lieben 
Papa ruht gewiss auf ihm, und sein Geist umschwebt 
Dich, wenn Du allein zu Seiten seines Kindes stehst, 
welches er so sorgsam hütete. 

5. Febr. 

.... Die Büste des lieben Papa kam vor einigen 
Tagen an und steht in meinem Schlafzimmer. Ich halte 
sie für ganz wunderschön und danke Dir aufs Wärmste, 
dass Du sie mir geschickt hast. 

Die arme Orchard, deren Bein so sehr schlimm ist, 
muss auf eine Woche zu Bett gehen, damit das Glied 
sich gänzlich ausruhen kann. Du kannst Dir denken, 
wie unbequem das ist, da wir für die Anderen und 
Baby nur Emma und Kathrinchen haben. Es wird 
Dich amüsiren, wenn ich Dir sage, dass die alte 
Amelung kommt, um mit Baby zu schlafen und auf 
ihn Acht zu geben. Aber sie ist zu alt und ausser 
Uebung, um im Stande zu sein, ihn zu waschen und 
ausserdem Morgens und Abends an- und auszukleiden, 
deshalb besorge ich das, und es ist natürlich für Alle 
eine grosse Beihülfe, dass ich im Stande bin, es zu thun, 
und ich mache mir nichts aus der Mühe. Da Morgens 
Louis . gewöhnlich ausreitet oder auf dem Divisions- 
bureau ist, nehme ich Viktoria und Ella mit mir, die 
sehr gute kleine Mädchen und so sehr unterhaltend 
sind. 
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Darmstadt, 8. März. 

.... Wir werden in der ersten Woche im Mai 
nach Potsdam gehen und von da auf eine Woche oder 
zehn Tage nach Fischbach. Meine Schwiegermutter, 
Tante Mariechen und Onkel Adalbert kommen Alle, 
um den Greburstag meiner Schwiegermutter dort zu- 
zubringen. 

Die Moriers gehen in den ersten Tagen des April 
nach England, und ich hoffe, du wirst sie sehen. Wir 
sehen sie ziemlich oft, und sie gefallen uns Beide sehr 
gut. Er ist ausserordentlich gescheidt, hochgebildet und 
sehr angenehm, hat Interesse für Alles, und sie ist eine 
glücklich und liebenswürdig angelegte Natur, immer zu- 
frieden und heiter. 

19. März. 

Ich dachte so viel an Dich am 16.; jener Tag 
machte den Anfang so vielen Schmerzes und Kummers, 
und doch in jenen Tagen hattest Du Einen, theure 
Mama, dessen erster und tiefster Gedanke war. Dich zu 
trösten und aufzurichten, und ich sah und begriff erst 
damals, wie er über Dich wachte, wie er überall nur 
darauf bedacht war, alles Schmerzliche, Dir Unge- 
wöhnliche von Dir fern zu halten, und wie er Dir zu 
Liebe all* diesen Schmerz auf sich nahm. Noch sehe 
ich sein theures Antlitz, so bleich und voll Thränen, als 
er mich in der Frühe jenes Morgens, nachdem Alles 
vorüber war, zu Dir führte und sagte: „Tröste Mama", 
als ob diese Worte eine Vorbedeutung dessen hätten 
sein sollen, was die Zukunft bringen würde, und ich 
glaube, in jenen Tagen wusste er, wie tiefempfunden 
meine Liebe zu Dir war, und dass, so lange ich in 
meiner Heimath bliebe, mein erster und einziger Ge- 
danke bei Dir und nur bei Dir sein würde. Dies hielt 
ich für meine heiligste und theuerste Pflicht, bis icli 
Dich, meine geliebte Mama, verlassen mussle, um ein 
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eigenes Heim für mich und meine Familie zn gründen 
und neue Bande anzuknüpfen, welche viel von meinem 
Herzen und meiner Stärke an sich nehmen sollten. 
Kann ich aber auch nicht mehr in Deiner Nähe weilen, 
so wird doch dieses Band der Liebe so stark bleiben, 
wie jemak 

Darmstadt, 23, März. 

.... Gestern war es sehr warm und heute schneit 
e«; das Wetter wechselt beständig und viele Leute sind 
krank. Ella hat wieder einen ihrer Anfillle im Halse, 
aber, Gott sei Dank, ging er sehr bald vorüber. Vor 
zwei Nächten konnte sie nicht sprechen, kaum athmen 
und fühlte sich so unbehaglich, das arme Kind. Es 
macht Einem jedesmal so Angst; aber ich hoffe, wenn 
sie einmal sechs oder sieben Jahre alt ist, wird sie die 
Neigung zur Bräune verlieren. 

Viktoria ist schon jetzt mit Verfertigung eines 
Briefes für Deinen Geburtstag beschäftigt. Ich erlaube 
es nicht, dass ihr dabei geholfen wird; denn ich möchte 
gern, dass Du ihre eigenen Gedanken und ihren Styl zu 
sehen bekämest, es ist viel unterhaltender. 

26. März. 

.... Vor einigen Tagen hatten wir das unerwartete 
Vergnügen eines Besuches des guten Generals Seymour, 
und es machte mir so viele Freude, Jemanden zu sehen, 
der Dich in letzter Zeit gesehen hatte und mir Nach- 
richten von zu Hause bringen konnte. Er war nicht 
hier gewesen, seitdem er uns aus Anlass unserer Ver- 
heirathung begleitet hatte, und es interessirte ihn natür- 
lich, Alles zu sehen. 

2. April. 
.... Die beständige Sorge um die Kinder ist 
schrecklich, und wenn man. nicht physisches Leiden 
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furchtet, so ist man um ihr moralisches Wohlergehen 
besorgt. Die Verantwortlichkeit für diese zarten anver- 
trauten, geliehenen Seelen ist gross, und Niemand, der 
empfindet, wie gross und wichtig Eltempflichten sind, 
kann sie leicht nehmen. 

Darmstadt, 5. April. 

Tausend Dank fiir Deinen lieben Brief und für alle 
die zärtlichen Wünsche zu dem Geburtstage unsres lieben 
Kindes. Das Kind, welches unter Deinem Dache und 
unter Deiner Obhut das Licht der Welt erblickte, steht' 
Dir natürlich ganz besonders nahe, und später, wenn 
Du sie nach einem Besuche, den wir Dir abgestattet 
haben, einmal behalten willst, wollen wir sie gern her- 
geben. 

Viktoria ist so entzückt über das, was Du ihr ge- 
schickt hast, und sendet ihren wärmsten Dank und zärt- 
lichsten Gruss. Sie ist gerade jetzt sehr schön, da sie 
stärker geworden ist, und mit Freude blicke ich auf 
diese beiden Mädchen, wenn sie zusammen ausgehen. 
Sie besitzen wirklich Alles, was wir nur wünschen 
können, und versprechen viel; möge der Allmächtige 
sie beschützen und ihnen ein langes Leben schenken 
zum Frommen und zur Freude ihrer Mitmenschen. 

16. April. 

.... Regen und Wind haben endlich die Luft 
abgekühlt, denn diese Hitze ohne Schatten war zu 
unangenehm. Louis ist heute früh um 5 weg, um die 
Garnisonen in Friedberg und Giessen zu besichtigen 
und dann nach Alsfeld auf die Auerhahnjagd zu gehen. 
Er wird voraussichtlich den 21. oder 22. zurückkehren. 

Es wird uns wirklich so viele Freude machen, 
wenn Du später einmal eine der Enkelinnen bei Dir 
haben willst, einem solchen Wunsche zu entsprechen, 
denn ich denke oft ganz betrübt an Dich, wie einsam 
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es sein muss, wenn ein Kind nach dem anderen heran- 
wächst und das Elternhaus verlässt, und selbst wenn sie 
bleiben, ist es äusserst trübselig, keine Kinder im Hause 
zu haben. Dir kann es doch sicherlich nicht fehlen, 
einige von den vielen Enkeln bei Dir zu haben, und 
Jedes von uns würde freudig die Kinder unter demselben 
Dache mit Dir leben lassen, wo wir eine so glückliche 
Kindheit verlebt haben, mit einer so liebenden Gross- 
mama, um sie zu beschützen. 

25. April. 

.... Möchte es mir nur vergönnt sein, meinen 
Kindern so viel Freude und Glück zu bereiten, wie Du 
es vermochtest. 

Das Diner mit Familie und Gefolge, oder besser ein 
Luncheon genannt, weil es um 2 Uhr stattfindet, ist 
heute hier im Hause. 

Ich stimme ganz mit Dir überein, dass die irische 
Kirchenfrage auf diese Art weder gelöst noch geregelt 
wird, und anstatt, dass etwas geschieht, um die Katho- 
liken der Staatsgewalt mehr unterzuordnen, fürchte ich, 
die letzteren werden nur mächtiger werden. Es scheint 
mir, dass eine Ungerechtigkeit (was die Protestanten 
angeht) an die Stelle einer früheren tritt, statt Beiden 
gerecht zu werden, was bei irgend einem wohl über- 
legten Uebereinkommen und beiderseitigem Nachgeben 
keine Unmöglichkeit gewesen sein würde. Solch' eine 
Aenderung erfordert viel Denken und Staatsklugheit 
und vor Allem Unparteilichkeit. 

3. Mai. 

.... Meine Kinder benehmen sich im Ganzen gut 
und gehorchen und, abgesehen von schnell vorübergehen- 
den Ausbrüchen, sind sie leicht zu behandeln. Ich bin 
bestrebt, in Allem gerecht und beharrlich gegen sie zu 
sein, aber ich gestehe, dass es manchmal eine grosse 
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Geduldprobe ist. Sie sind so entwickelt, gescheidt und 
lebhaften Q-eistes, dass auch nur die geringste Ver- 
wöhnung ihnen grossen Schaden verursachen würde. 

Wie freut es mich, dass die liebe Q-räfin wieder bei 
Dir ist; sie ist die angenehmste Gesellschafterin, die 
man sich nur denken kann, so lieb und gut, und be- 
wahrt so grosse Anhänglichkeit an Dich und das An- 
denken des lieben Papa, wie ich es nie zuvor bei 
Jemandem gesehen habe. 

Potsdam, 25. Mai. 

Ich kann nicht sagen, wie viel wir gestern an Dich 
gedacht haben! Lord Augustus Loftus nahm mit uns 
dreien und den älteren Bändern Lunch, und wir tranken 
Deine Gesundheit, während die Ttfilitärmusik „God save 
the Queen" spielte. Alle unsere Mädchen trugen zu 
Ehren des Tages Kränze von lebenden Blumen. 

Potsdam, 1. Juni. 

.... Heute ist regelrechtes Märzwetter, und das 
Palais ist kalt und zugig. 

Gestern waren wir in Berlin, um das Gewerbe- 
Museum zu besuchen, dann Lunch bei Lord Augustus 
Loftus, von da in den Viktoria-Bazar und Viktoria-Stifb 
und dann nach Hause. 

Es ist immer so ermüdend, Dinge in Berlin zu 
sehen, eine Stunde Eisenbahn hin und ebenso zurück 
nimmt so viel Zeit weg. Vor unserer Rückkehr machten 
wir Baron Stockmar und seiner Frau einen Besuch, 
welche sehr angenehm ist und vollkommen zu ihm zu 
passen scheint. Sie senen aus, als ob sie immer zu ein- 
ander gehört hätten. 

Potsdam, 13. Juni. 
Unsre Zeit hier geht bald auf die Neige und sehr 
zu meinem Bedauern, denn das Leben bei der lieben 
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Vicky ist so ruhig und angenehm und erinnert mich in 
vielen Dingen an unser Leben in England in früheren 
glücklichen Tagen. Vicky hat auch so Vieles von uns 
zu Hause für ihre Kinder nachgeahmt. Dennoch sagen 
wir Beide einander, dass niemals Kinder mit allen 
Freuden und Annehmlichkeiten des Lebens, welche 
Kinder wünschen können, so glücklich und verwöhnt 
waren, wie wir, und dass wir niemals (ich natürlich 
noch viel weniger) alles das, was wir hatten, unsren 
Kindern geben können. Ich bin gewiss, wenn der liebe 
Papa und Du jemals hören könntet, wie zärtlich Vicky 
und ich von unsren heissgeliebten Eltern sprechen, wie 
dankbar wir für Alles sind, was sie an uns gethan 
haben, Ihr Euch einigermassen fdr alle die Sorge und 
Mühsal, die wir verursachten, belohnt fühlen würdet. 
Ich blicke immer auf meine Kindheits- und Mädchen- 
jahre als auf die glücklichste Zeit meines Lebens zurück. 

Die Verantwortungen und oft der Mangel an vielen 
Dingen im Ehestande können niemals ungetrübtes Glück 
gewähren. Wir suchen auf das nächste Jahr eine Er- 
zieherin für die zwei älteren Mädchen, und es ist so 
schwierig, eine Dame mit den erforderlichen Kenntnissen 
und Charaktereigenschaften und dabei in einer gewissen 
gesellschaftlichen Stellung zu finden. 



Potsdam, 19. Juni. 

Louis ist vor zwei Tagen zum Geburtstag seiner 
Mutter nach Fischbach gegangen und kehrt morgen früh 
zurück. 

Vicky war gestern und die ganze vergangene Woche 
sehr angegriffen und erzählte mir viel, welch' eine 
schreckliche Zeit sie im Jahre 1866, als der Hebe 
Siggie starb, durchgemacht hätte. Die kleine Kapelle 
ist sehr friedlich und freundlich und voll Blumen. Wir 
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gehen beinahe täglich en passant hin, und Vicky scheint 
gern hinzugehen. 

Am 7. Juli geht Vicky nach Nordemey. 

Fischbach, Schlesien, 2. Juli. 

Wir kamen vor zwei Tagen in dieser ausserordent- 
lich lieblichen Gegend an, und wurden von unsren 
Schwiegereltern und Tante Mariechen empfangen, deren 
Gäste wir in dem hübschen alten Schlosse Fischbach 
sind. Es ist von prächtigen alten Bäumen umgeben, 
und die Aussicht auf das wunderschöne Riesengebirge 
erinnert mich ein wenig an Schottland und auch an die 
Schweiz. Die Thäler sind so lieblich und die zahllosen 
bewaldeten Hügel, ehe man die hohen Berge erreicht, 
sind zu hübsch. Die Bäume sind prachtvoll, und die 
Gegend sieht sehr reich und fruchtbar aus. 

Die ganze Einwohnerschaft aus dem Dorfe und der 
Umgegend kommen, um uns und unsre Kinder zu sehen, 
darunter einige alte Diener von Louis' Grosseltem, 
welche so entzückt und erfreut waren, dass sie es erleben 
durften, das jüngere Geschlecht zu sehen. 

"Wir sind fast den ganzen Tag aus, um die wunder- 
vollen Punkte zu besuchen. Das Wetter ist schön und 
nicht sehr warm, so dass man bequem ausgehen kann. 
Gestern gingen wir zum Thee hinüber nach Erdmanns- 
dorf; wenn nur die liebe Vicky und Fritz jetzt dort 
wären. Wir müssen hoffen, nächstes Jahr zusammen zu 
kommen. Die Trennung von ihnen, die unseren Aufent- 
halt unter ihrem gastlichen Dache so angenehm gemacht 
hatten, war sehr traurig, und der strömende Regen 
stimmte zu unsren Gefühlen .... Wir verliessen sie, 
das liebliche Potsdam und das angenehme Leben da- 
selbst mit solchem Bedauern, und in Gedanken sende 
ich seinen lieben Lisassen gar manchen Segenswunsch. 

Gestern waren wir in Schmiedeberg und besuchten 
eine sehr interessante Teppichfabrik, durch Handarbeit 
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betrieben und alles von Mädchen, nach einem sehr ein- 
fachen Verfahren, ähnlieh wie man Fransen macht, wie 
Du sie nach Beatrice's Geburt arbeitetest und dann Fuss- 
Schemel daraus machtest. 

Unser Hochzeitstag gestern — schon sieben Jahre 
her — liess mich so viel an Osbome und an Dich, 
theure Mama, denken und an Alles, was zu jener Zeit 
sich zutrug. Es war eine stille Hochzeit, in einer Zeit 
des Kummers, und ich denke oft, wie schmerzlich es für 
Dich gewesen sein muss. 

KraDichsteiD. 21. Jnli. 

Gestern, nach achtzehn Stunden sehr heisser Eisen- 
bahnfahrt, kamen wir Alle wohlbehalten hier an. Vielen 
Dank fiir Deinen Brie^ welchen ich in Dresden erhielt. 
Es war mir unmöglich zu schreiben, da ich während 
dieser zwei Tage Besuche machen und Sehenswürdig- 
keiten sehen musste. 

Der Kronprinz und die Kronprinzessin empfingen 
uns am Bahnhofe, den Tag darauf machten wir unsre 
Besuche. Ich fand Marie zu Bett, sehr wohl aussehend, 
und ihr Baby, in ein Tragkissen gewickelt, schien mir 
ein hübsches Kind. Ihre übrigen Kinder sind sehr 
hübsch; das älteste Mädchen gleicht Georg, und das 
kleine hat eine Masse blonder Locken, wie der Sohn 
Louis' von Portugal 

Am Nachmittage desselben Tages besuchten uns der 
König und die Königin und waren sehr freundlich. Sie 
gleicht sehr der Königin Wittwe von Preussen, ihrer 
Zwillingsschwester, und ihre andere Schwester, Königin 
Marie, gleicht ihrer Zwillingsschwester, der Erzherzogin 
Sophie. Da sie Cousinen meines Schi^iegervaters sind, 
betrachten sie sich natürlich als unsre Tanten. 

Ich besuchte die Gemäldegallerie, welche einige 
ausgezeichnete Bilder birgt, obgleich die Sixtinische 
Madonna alle anderen übertrifft, und der berühmte Hol- 
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bein, auf welchen die Dresdener Gallerie lange Zeit 
so stolz gewesen ist, jetzt als Copie und derjenige im 
Besitze meiner Schwiegermutter als das Original an- 
erkannt ist. "Wir besuchten das grüne Gewölbe, wo die 
prachtvollen Edelsteine und andere Schätze aufbewahrt 
werden, und der König war so gütig, uns selbst durch 
die übrigen Räume des Schlosses zu führen. Seine eignen 
Zimmer, in deren einem die lebensgrossen Bilder seiner 
vier verstorbenen Töchter sich befinden und von denen 
er ohne Thränen nicht sprechen kann — wie schrecklich 
muss er und die arme Königin während dieser letzten 
Jahre gelitten haben. 

Onkel Louis ist in Friedberg und beabsichtigt, dort 
den ganzen Monat, bis die Manöver vorüber sind, zu 
bleiben. Alice Morier wird mich auf den Manövern be- 
gleiten. 

Kranichstein, 25. Juli. 

Tausend Dank für Deinen lieben Brief, welchen ich 
gestern erhielt; gleichzeitig kam das wunderschöne Tauf- 
geschenk für Ernst an. Tausend Dank von Louis und 
mir für diese äusserst prächtige und kostbare Gabe für 
unseren Knaben. Sie gefallt uns so gut. Sie soll hier 
ausgestellt werden und wird gewiss Alle, welche sie 
sehen, interessiren und entzücken. 

Ich habe eben einen Brief von Bertie erhalten, der 
seine Ankunft auf den 28. ankündigt. Wir werden so 
erfreut sein, sie Alle zu sehen, aber wir haben so wenig 
Platz, und unser Haus in der Stadt ist geschlossen und 
in der Ausbesserung begriffen, so dass wir einige Mühe 
haben werden, es ihnen behaglich zu machen, und wir 
werden nicht im Stande sein, es derart zu thun, wie es 
unser "Wunsch ist, aber ich hoffe, sie werden nachsichtig 
sein und mit dem, was wir bieten können, vorlieb nehmen. 

Die Hitze ist sehr gross, obgleich dieser Ort verhält- 
nissmässig kühl ist. 
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Kranichstein, 29. Juli. 

Der liebe Bertie und Alix kamen gestern Abend 
nach 10 mit ihren Kindern in Darmstadt an, und wir 
brachten sie gegen 11 hierher. Sie sehen Alle gut aus, 
aber Bertie hat seinen Bart abrasirt, was ihm nicht steht. 
Die liebe Alix hat sich nicht verändert und ist jedenfalls 
nicht stärker geworden. 

Die Kinder sind sehr lieb und hübsch, aber mein 
Junge ist so gross wie die kleine Louise und natürlich 
viel breiter. Ich bin so entzückt, sie Alle wieder zu 
sehen; es ist ein so grosses Vergnügen, wie Du Dir wohl 
denken kannst. 

Das Pony, welches Du freundlichst geschickt hast, 
ist eben angekommen und zwar zum grossen Entzücken 
aller Kinder, welche ihren besten Dank senden. Wir 
sind hier Alle sehr eng zusammen einquartiert: Bertie 
und Alix unser Schlafzimmer und mein Ankleidezimmer, 
wir Beide mein Wohnzimmer und das Gangzimmer; 
dann konmien die verschiedenen Kinder. Keine Herren 
oder Damen sind in dem Hause, da es durchaus unmög- 
lich war. 

Kranichstein, 11. Aug. 
.... Viktoria hat Dred oft geritten und auch die 
anderen Mädchen auf einem spanischen Sattel, und er 
geht so sehr gut. Sie sind entzückt darüber. — Baby 
rollt jetzt überall im Zimmer herum und versucht ordent- 
lich zu krabbeln. Er ruft Papa und probirt alle mög- 
lichen Sachen; er ist sehr entwickelt und sein fünfter 
Zahn ist jetzt beinahe durchgebrochen. 

Friedberg, 26. Aug. 

An diesem lieben Tag muss ich Dir einige Zeilen 
schicken. Das Wetter ist so prächtig und die Sonne 
scheint so hell wie in Osbome in früheren Zeiten. Jetzt 
mag ich an diesem Tage den Sonnenschein nicht, da er 
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den nicht bescheinen kann, dessen Tag es war. Es maclit 
Einen zu welimütliig, an den lieben Papa und diesen 
glücklichen Geburtstag zu denken, und bei Dir, theure 
Mama, muss dies mehr der Fall sein, als bei irgend 
Einem von uns. 

Gestern war Ludwigstag, die ganze Stadt mit Fahnen 
geschmückt, Illuminationen u. s. w. und englische Fahnen 
und Wappen mit den hessischen überall. 

Heute früh ritten wir um V28 fort, die Landstrasse 
entlang, und stiegen erst um I ab. Eine liebliche und 
sehr interessante Gegend. Morgen werden wir einen 
langen Marsch haben, und Alice Morier, ich und Wilhelm 
(Louis hat sich noch nicht entschlossen) wollen bei dem 
Fürsten Ysenburg in Büdingen übernachten. Den nächsten 
Morgen müssen wir um V2G fortreiten und dann einen 
langen Tag hierher zurück. 

Kranichstein, 11. Sept. 

.... Welch' reizende Ausflüge musst Du in dieser 
lieblichen Gegend gemacht haben. Was ich vor einigen 
Jahren davon gesehen habe, hat mich mit tiefer Be- 
wunderung erfüllt. Wohl hast Du ein Recht, auf alle 
Schönheiten des Hochlandes stolz zu sein, welche so 
gänzlich ihr eigenes Gepräge tragen, dass keine noch so 
grosse Alpenlandschaft die Bewunderung mildern kann, 
welche man für die Schönheiten Schottlands hegt. 

Vorgestern gingen wir nach Mainz, um eine Gewerbe- 
Ausstellung der Stadt zu besuchen, welche recht gut und 
geschmackvoll hergestellt war. Von da begaben wir uns 
nach Frankfurt in unser Palais zu einem Rendez-vous 
mit Tante Cambridge, Onkel Georg, Augusta und Fritz 
Strelitz. 

Ich zeigte ihnen die Kinder und nachher, als unsre 
Verwandten abgereist waren, nahmen wir unsre Kinder 
mit in den zoologischen Garten, wo sie sehr vergnügt 
waren. 
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Vielen Dank für das Moorhuhn*, das soeben ange- 
kommen ist, das erste seit vor zwei Jahren. 

Darmstadt, 3. Okt. 

.... Ich bin sehr erfreut, dass auch Du mit Louis* 
Reise einverstanden bist, welche so nützlich und so 
interessant für ihn sein wird, obgleich es nicht möglich 
war, ,dies zu erreichen, ohne dass wir von einander 
scheiden müssen, was natürlich keine kleine Prüfung 
für uns ist, die wir so ungewohnt sind, getrennt zu sein. 
Aber wir dachten nie daran, als wir den Plan in Be- 
tracht zogen, dass Louis mit Fritz reisen solle, was 
meine Idee war, — da Reisen in neue Gegenden so gut 
für einen Mann ist, und Louis wird es vielleicht nie 
wieder so gut treffen. — Ich freue mich sehr auf Genf, 
wo wir einen Tag zubringen, und auf Süd -Frankreich, 
vor Allem aber darauf, die See wieder zu sehen. — Fritz 
kommt morgen hier durch. Louis wird Samstag Morgen 
über München nach Venedig abreisen, wo er Fritz den 
Sonntag Nachmittag darauf trifft, und wo sie den darauf- 
folgenden Montag zubringen, bevor sie nach Brindisi 
gehen. Vicky kommt den 12. oder 13. mit ihren Kindern 
und fünfundzwanzig Personen im Gefolge hierher. Sie 
reist mit den grossen Jungen weiter nach Baden und 
ich folge ihr den Tag darauf mit den anderen Kindern. 
Ich trenne nicht gern Viktoria und Ella von einander, 
welche so gern zusammen sind. Die drei Mädchen sind 
bei ihren Grosseltern so sehr gut aufgehoben. Ich habe 
schriftliche Anordnungen getroffen wegen der Mahlzeiten, 
Ausgehen, zu Bette gehen. Stunden u. s. w., und meine 
Schwiegermutter, welche sich niemals in etwas mischt, 
wird darüber wachen, dass Alles meinen Wünschen ent- 
sprechend ausgeführt wird. 

Ich werde sie sehr vermissen, aber ein Kind bei 
sich zu haben, ist doch wenigstens ein Trost, und Baby 

* Grouse. 

16 



242 Im eigenen Haus und an der Arbbit. (1869) 



fängt an zu sprechen und ist so spassig und lieb und 
hat mich so gern, dass er mir zur Gesellschaft dienen 
wird, wenn ich allein bin. Ich nehme Niemand ausser 
Orchard, Elise, Beck und meinem Hausmeister mit, der 
seiner Zeit bei Lord Granville war. 

Darmstadt, 11. Okt. 

Gestern Morgen um 11 war die harte Trennung für 
uns, welche wir Beide so sehr empfanden. Mein ein- 
ziger, geliebter, weichherziger Louis war gerade so auf- 
gelöst in Trennungsschmerz, wie damals, als wir uns im 
Jahre 1860 in Windsor nach unsrer Verlobung trennten. 
Er verlässt nicht gerne seine Kinder, sein Haus und 
mich und ist wirklich ein solcher Gatte und Vater, wie 
es in der That nur wenige giebt. Ein Herz wie das 
seinige zu besitzen und es mein zu nennen, bin ich immer 
stolzer und von Jahr zu Jahr dankbarer. Junge Männer 
wie Louis sind heutigen Tages selteti genug, denn es 
gilt fiir anständig, seine Frau zu vernachlässigen und 
dass die Frau auch ihre Unterhaltung hat, welche der 
Mann nicht theilt. Wir Schwestern sind ganz besonders 
glücklich mit unsren Männern. 

Die liebe gute Gräfin Blücher ist seit zwei Tagen 
hier — gerade jetzt für mich eine solche Freude, denn 
das Haus kommt Einem bei Weitem zu einsam vor. 

Grand Hotel, Cannes, 5. Nov. 

.... Ich habe diesen Augenblick wieder einen 
Brief von Louis aus Constantinopel erhalten mit Nach- 
richten, was sie bis zmn 29., dem Tag ihrer Abreise 
nach Jaffa, gesehen und gethan hatten. Er scheint sehr 
vergnügt, und Alles, was er gesehen, hat ihn in hohem 
Grade interessirt. Louis dachte viel an den Besuch des 
Sultans in England im Jahre 1867, als er ihn wieder 
sah, und fand ihn gesprächiger als damals. Er sah auch 
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Verschiedene aus dem Gefolge wieder, welche in Eng- 
land waren. Sie gingen nach Scutari, an das schwarze 
Meer und besuchten Alles in und um Oonstantinopel, 
und am letzten Tage machten sie dem Kaiser von Oester- 
reich einen Besuch, welcher gerade angekommen war. 
Es hat etwas sehr Komisches, dass alle diese Fürstlich- 
keiten eine nach der anderen nach demselben Orte laufen, 
und sie müssen den Sultan beträchtlich langweilen. 

Diese Reise wird für Louis von grossem Vortheil 
sein, welcher dadurch, dass er so früh heirathete, nicht 
wie Andere Gelegenheit gehabt hat, die Welt zu sehen. 

Heute Nachmittag besuchten wir die arme Fürstin 
Waldeck, welche noch tief bekümmert über den Verlust 
ihrer ältesten Tochter ist, die so lange litt und, obgleich 
sie wusste, dass sie sterben müsste, ihr Schicksal mit 
solcher Ergebenheit und Frömmigkeit trug. Ich glaube, 
sie war erst 15^/2 Jahre alt. 

Es freute mich so, Lord und Lady Russell neulich 
zu sehen, und wir hojffen, ihnen in San Remo einen Be- 
such machen zu können, obgleich man nicht in einem 
Tage hin und zurück kann. 

Die Gegend sah heute zu lieblich aus, der Sonnen- 
untergang ist immer so wunderschön, da die Sonne 
hinter dem Estereigebirge untergeht, welches zur Rechten 
diese Bucht bildet und sehr liebliche gepackte Formen 
hat. 

Ich lese Vicky eine neue Lebensgeschichte Napoleons 
von Lanfrey vor, welche sehr gut und unparteiisch ge- 
schrieben ist. 

Cannes, 14. Dec. 
.... Die liebliche blaue See, welche sich so weit 
hinaus erstreckt, stimmt zu den eigenen Gefühlen, und 
die Schönheiten der Natur haben immer etwas Trösten- 
des und Beruhigendes .... 

16* 
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Die Schwester des Herzogs von Argyll mit seiner 
hübschen Tochter Viktoria ist hier; wir haben sie zwei- 
mal besucht und sind so ausser uns, dass sie so in Sorge 
um die liebe Herzogin sein sollten, von welcher heute 
schlimmere Nachrichten eingetroflfen waren. Wie schreck- 
lich würde es sein, wenn ihr etwas zustiesse — für ihren 
Mann und die vielen Kinder. 

Die Ebury'8 und Lord Dalhousie sind auch gestern 
angekommen, aber wir haben sie noch nicht gesehen. 

"Wir gedachten morgen von hier abzureisen, aber 
heute Nacht hatte die arme Vicky den fui'chtbaren 
Schrecken, dass der arme Waldie an Bräune erkrankte. 
Gott sei Dank, geht es ihm heute besser, aber unsre 
Abreise muss auf einige Tage verschoben werden, so dass 
Vicky Berlin bis Weihnachten nicht erreichen kann. 
Da wir diesen Tag nicht unterwegs sein woUen, haben 
wir unsren Männern telegraphirt, welche heute in Neapel 
ankamen, ob sie uns nicht hier trejffen und Weihnachten 
mit una zusammen vor der Abreise verbringen wollen. 

Das ist aber Alles unbestimmt, und ich werde tele- 
graphiren, sobald Etwas bestimmt verabredet ist. Rollet 
ist heute hier und verbringt den Tag in der Stille 
bei uns. 

Cannes, 20. Dec. 

Gestern hatten wir Beide die Freude, unsre Männer 
nach einer so langen Trennung gesund und wohlbehalten 
wiederzusehen. 

Sie waren noch in Neapel und Pompeji gewesen, 
und Louis ging auf einen Tag nach Rom, so dass er 
ungeheuer viel gesehen hat, was so belehrend für ihn ist 
und ihm in späteren Jahren eine angenehme Erinnerung 
sein wird. 

Es ist mir so lieb, dass Louis die Gelegenheit ge- 
habt hat, diese Reise zu machen, und sie scheint auch 
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seiner Gesundheit wohl gethan za haben, denn er sieht 
sehr gut aus. 

Die Rückreise würde ftir mich und Louis allein so 
lang und mühselig gewesen sein; da Vicky's Leute den 
meinigen, besonders in der Kinderstube, geholfen haben, 
bin ich genöthigt, bis zum 26. zu warten, und dann 
mit Vicky und Fritz zu gehen, die langsamer reisen, 
als ich es gethan hätte, wenn ich mit Louis gegangen 
wäre, welcher direct — Tag und Nacht durch — fahrt. Der 
Arzt gestattete nicht, dass ich mit Emie aus diesem 
warmen Klima so schnell und während der Nacht in 
die grosse Kälte reiste, denn sein vierter Backenzahn 
bricht eben durch. 

Vorgestern besuchten wir Lord Dalhousie und Lady 
Christian und fanden sie Beide sehr gichtleidend, aber 
munter. Lady Ebury und Oggie besuchten uns heute 
Nachmittag. Prinz und Prinzessin Friedrich der Nieder- 
lande und Tochter sind hier angekommen. Die arme 
Prinzessin ist so schwach und sieht wie ein Schatten 
aus. 

H6tel du Jura, Dijon, 28. Dec. 

Gerade als wir von Cannes abreisten, kam Dein 
letzter Brief an mich an, für welchen besten Dank. Es 
war kalt an dem Morgen, als wir Cannes verliessen, 
sehr kalten Avignon, wo wir übernachteten, und noch 
kälter und Schnee und Frost, als wir gestern Abend 
hier ankamen. — Wir und die Kinder sind Alle wohl, 
und die armen Kleinen sind sehr geschickt auf der 
Eeise, wenn man Alles bedenkt. 

In einer Stunde müssen wir nach Paris abreisen, 
bleiben morgen dort und gehen dann nach Cöln, wo ich 
von der lieben Vicky und Fritz Abschied nehme und 
geraden Wegs nach Hause gehe. Ich bin dieses Jahr 
so viel mit der lieben Vicky zusammen gewesen, dass 
der Gedanke, mich von ihr zu trennen, mir sehr weh 
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thut, zumal es nicht wahrscheinlich ist, dass ich sie in 
diesem neuen Jahre wiedersehe. 

Am Neujahrsabend putze ich einen Ohristbaum für 
alle meine Kinder, und im Voraus danke ich für alle 
die Geschenke, welche Du so gütig warst uns zu schicken 
und die wir in Darmstadt finden werden 



^.'k'h'h'k-k'h'k'^'^'k'h'k'k'ir'k'^'h'k''^'h'k'k'k'h'k'k'fp^ 



4^ 






>^¥???T77?T??T?T??77T7?T?7??77?7T??T?7?? 



=4- 






1870. 



s 



ehr bald nach der Eückkuiift erkrankte der Prinz 
am Scharlachfieber, bald nach ihm auch die Prinzessin 
Viktoria und der kleine Sohn. 

Obgleich die Krankheit heftig auftrat, nahm sie 
doch einen guten Verlauf und hinterliess keinerlei üble 
Folgen. Die Prinzessin pflegte die Kranken selbst und 
erfreute sich besonders auch in dieser Zeit völliger Ab- 
geschlossenheit von der übrigen Welt des belebenden 
Verkehrs mit dem berühmten Kritiker und Biographen 

David Fbiedbich Stbauss. 

Die Bekanntschaft mit diesem merkwürdigen Manne, 
der vorübergehend im Winter 1866 und dann vom Früh- 
ling 1868 bis Herbst 1872 seinen Aufenthalt im stillen 
Darmstadt genommen hatte, war auf Anregung der Prin- 
zessin im Herbste 1868 gemacht worden, nicht ohne 
mancherlei Einwendungen des einsamen Gelehrten, wie 
derselbe in jenem Abschnitte seiner literarischen Denk- 
würdigkeiten* mittheilt, der seiner Zeit auf Wunsch der 
Grossherzogin nicht veröffentlicht wurde, nun aber mit 
Genehmigung der beiderseitigen Hinterbliebenen benutzt 
werden konnte, und dem das Folgende theilweise wört- 
lich entlehnt ist. 

„Des Umgangs mit Grossen gänzlich ungewohnt, 
fühlte ich mich doch dieser Dame gegenüber gleich von 



* Gesammelte Schriften von DAVID FBIEDBICH Stbauss. I.B. 
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Anfang an wie in einem vertrauten Elemente. Die 
freundliche Natürlichkeit des Entgegenkommens, die 
Helle des geistigen Verständnisses glich Alles aus." 
Die Besuche wiederholten sich, und die jedesmal stunden- 
langen Unterhaltungen waren „Quellen der wohlthätigsten 
Anregung und Erfrischung'^ für beide Theile. Oefter 
auch wurde vorgelesen, und so erwuchs während der 
Voltaire -Studien, auf die Strauss durch eine zufallige 
Veranlassung gekommen war,* der "Wunsch, etwas über 
diesen centralen Geist des aufgeklärten Frankreich nieder- 
zuschreiben, um es der Prinzessin vorzulesen. Sie nahm 
den Gedanken freudig auf. „Hire Absicht ging auf 
einen erlesenen Zuhörerkreis, wie davon Seite 10 meines 
Büchleins die Rede ist; es sollten ausser ihr und einer 
vertrauten Hofdame jedenfalls noch ihr Gemahl und der 
englische Gesandte, der hochgebildete und für deutsche 
Literatur lebhaft interessirte Mr. Morier, zugegen sein." 
Die Krankheit vereitelte diesen Plan der Prinzessin. 

„Sie bat mich zu sich, sofern ich mich vor An- 
steckung nicht fürchte, und eröffnete mir dann, da sie 
sich nun für "Wochen so einsam sehe, so würde es ihr 
von besonderem Werthe sein, wenn ich mich geneigt 
finden Hesse, für meine Vorträge über Voltaire mit ihr 
allein als Publikum vorlieb zu nehmen. Dazu war ich 
sehr gern bereit." In sieben Stunden wurde das Manu- 
skript vorgelesen, wobei sich der Autor „durch die immer 
gleiche lebendige Aufmerksamkeit" seiner Zuhörerin „be- 
lohnt sah". 

Nach mehrmaliger Durchsicht begann der Druck 
des Werkes. lieber das Weitere möge Strauss' Manu- 
skript selber vernommen werden: 

„Als ich ursprünglich den Gedanken fasste, etwas 
über Voltaire in der Form von Vorträgen für die 
Prinzessin zu schreiben, ergab sich der weitere Ge- 
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danke von selbst, sie seiner Zeit um die Erlaubniss zu 
bitten, ihr das gedruckte Büchlein öjffentlich widmen 
zu dürfen. Mit dem Fortschreiten meiner Arbeit jedoch 
trat dieses Vorhaben immer mehr in den Hintergrund, 
und als sie fertig war, hatte ich es bestimmt auf- 
gegeben. Das ganze Unternehmen konnte für mich 
nur Eeiz haben, wenn ich vollkommen aufrichtig sein 
durfte, wenn ich, statt herkömmlich Voltaire zu ver- 
dammen, mir die Freiheit nahm, in wesentlichen 
Punkten für ihn einzustehen, ja sogar anzudeuten, 
dass er mir da und dort noch nicht weit genug ge- 
gangen scheine. Ein Buch dieser Haltung sich widmen 
zu lassen, durfte die Prinzessin bei den allerlei Rück- 
sichten, die ihre Stellung ihr auferlegte, billig Bedenken 
tragen; sie um die Erlaubniss dazu zu bitten, schien 
mir durch die Pflicht der Diskretion verboten. Nur 
handschriftlich gedachte ich seiner Zeit in das der 
Prinzessin bestimmte Exemplar die Dedication, wie 
man sie jetzt gedruckt auf dem zweiten Blatte des 
Buches liest, einzuzeichnen. Mittlerweile ging einer- 
seits der Druck der Schrift, andrerseits der freundliche 
Verkehr mit der Prinzessin fort, die eines Tages in 
der ihr eigenen liebenswürdigen Art der Empfindung 
Ausdruck gab, wie viel sie in den zwei Jahren unsres 
Umganges mir an Klärung ihrer Einsichten und 
Festigung ihrer Grundsätze schuldig geworden. Mit 
aufrichtiger Ueberzeugung hob ich dagegen hervor, 
wie der mir gestattete Verkehr mit ihr anregend und 
erfrischend auf mich gewirkt, wie ich insbesondere die 
Lust und den Muth zu meiner Arbeit über Voltaire 
ihr verdanke. „Es wäre hübsch, wenn Sie mir das 
Buch widmen würden," erwiderte darauf die Prin- 
zessin. Wie angenehm überrascht ich dm'ch ein solches 
Entgegenkommen war, kann man sich denken. Ich 
bekannte ihr aufrichtig, wie dies von Anfang an mein 
Vorhaben gewesen, wie ich mir dasselbe aber später 
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aus Rücksicht auf sie, um sie nicht der Missdeutung 
auszusetzen, untersagt habe. Mißdeutungen, antwortete 
sie, seien nicht im Stande, sie von einem Schritte ab- 
zuschrecken, den sie für recht erkenne. Wohl und 
reiflich überlegt, entgegnete ich, wolle die Sache sein, 
insbesondere der Zustimmung ihres Gemahls hätte sie 
sich vorher zu versichern. An dieser zweifle sie nicht, 
war ihre Antwort; indess wolle sie mit ihm Rück- 
sprache nehmen. Auch habe ich seit der Vorlesung 
noch Manches verändert. Manches eingeschoben, fuhr 
ich fort, das sie erst noch anzusehen hätte; ich wolle 
daher, wenn der Text fertig gedruckt sei, ihr die 
Bogen bringen, damit sie theils selbst das Ganze noch 
einmal überblicken, theils ihren Herrn Gemahl auf die 
bedenklichsten Partien aufmerksam machen und darauf 
sie Beide ihren Entschluss fassen könnten. 

So geschah es, und gleich den andern Tag, nach- 
dem ich die zusammengehefteten Druckbogen hin- 
gesandt, erhielt ich unter dem 11. Juni 1870 sie zurück 
mit folgendem Billet der Prinzessin, des Inhalts: 
„Verehrter Herr Professor! 

Mit Dank schicke ich Ihnen den Voltaire zurück. 
Mein Mann hat gestern Abend das 5. Kapitel durch- 
gelesen und findet nicht, dass sein Inhalt maassgebend 
sein kann, um die Dedication zu unterlassen. Der 
Werth, der für mich darin liegt, die Dedication des 
Buches anzunehmen, welches so theure Erinnerungen 
für mich in sich birgt, wird stets grösser sein, als 
irgend eine Unannehmlichkeit, die möglicherweise 
daraus fiir mich entstehen könnte. Alice." 

So war die Dedication entschieden angenommen; 
aber wie sollte sie lauten? — Ich hatte mich an den 
"Wortlaut derjenigen gewöhnt, die ich mich zuletzt 
resignirt hatte nur handschriftlich in das Widmungs- 
exemplar zu setzen; aber diese mit der Erwähnung, 
dass die Vorträge für sie geschrieben, von ihr freund- 
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licli angehört seien, machte die Prinzessin gewisscr- 
maassen zur Mitschuldigen des anstössigen Buches; 
durfte das öffentlich geschehen? 

Ich hielt mich also für verpflichtet, der Prinzessin 
die Wahl zu lassen zwischen dieser Dedication und 
einer mehr gewöhnlichen, worin jene Hindeutungen 
weggelassen waren, worauf ich wiederum umgehend 
die Antwort erhielt: 

„p. p. Ich möchte nichts an dem, was Sie auf 
die erste Seite aufgeschrieben haben, ändern und bin 
sehr gerührt über die freundliche Widmung. Alice." 

Und wie ich endlich im Stande war, ihr das fer- 
tige Buch mit der gedruckten Widmung zu über- 
reichen, empfing ich am andern Tag das Billet aus 
Kranichstein vom 27. Juni: 

„Erst heute komme ich dazu, Ihnen fiir den 
gestern erhaltenen Voltaire zu danken. Er ist zwar 
selber schuld an der Verspätung, da ich meine freie 
Zeit ihm gleich widmete und mit Freuden alles wieder 
las, was Sie mir so schön diesen Winter vorgetragen 
haben. Ihre Stimme und alle Ihre Bemerkungen 
wurden mir wieder gegenwärtig, und ich muss noch- 
mals für den Genuss und für die viel zu gütige Wid- 
mung tausendmal danken. Alice.'' 

Selten wohl ist eine Verhandlung über die Wid- 
mung eines Buches in dieser Art geführt worden; 
selten hat eine forstliche Persönlichkeit sich so wacker 
und liebenswürdig dabei benommen." 

Man wird, auf welchem Standpunkt man nun stehen 
möge, diesem Urtheile nur beipflichten können. Es lag 
durchaus in der furchtlosen, man möchte sagen ritter- 
lichen Aufrichtigkeit der Prinzessin, sich offen vor der 
Welt zu einer Freundschaft zu bekennen, selbst auf die 
Gefahr hin, sich der verschiedensten und theilweise sehr 
ungünstigen Beurtheilung auszusetzen. 
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"Wenn Strauss dann im gedruckten Texte der Denk- 
würdigkeiten fortfahrt: ^Für mich wird das Andenken 
der Prinzessin Alice mit der Erinnerung an eines der 
erfreulichsten Ereignisse meines Lebens, die Abfassung 
der Schrift über Voltaire, so lange ich lebe unzertrenn- 
lich verbunden sein", so ist dem zuzufügen, dass auch 
die Prinzessin, obwohl sie den von Strauss vorgetragenen 
religiösen Ansichten je länger je weniger beipflichtete 
und insbesondere mit dem Buch ^Der alte und der neue 
Glaube" nicht einverstanden war, mit unverminderter 
Hochachtung und Dankbarkeit an dem Andenken eines 
Mannes hing, in dem ihr eine der schönsten Seiten der 
deutschen Gelehrsamkeit, nämlich ihr unbeugsamer Wahr- 
heitssinn, entgegentrat, verbunden mit einer seltenen 
Gabe anmuthiger Darstellung und gewinnender Be- 
scheidenheit des persönlichen Auftretens. — 

Ende März waren Alle wieder wohl genug, um zum 
Luftwechsel auf einen Monat nach Mainz zu gehen. 
Unter dem lebhaften Antheil, den die Prinzessin an 
dem dortigen geselligen Leben nahm, ging ihr unaus- 
gesetztes Bemühen auf Ausbreitung ihrer Anschauungen 
über Krankenpflege und Förderung ihrer Vereine. 

Ausser den Krankenanstalten zu Mainz wurden auch 
die zu Offenbach und Giessen einer gründlichen Besich- 
tigung unterzogen und mit ihren Vorständen mancherlei 
Reformpläne besprochen. 

Dem stillen Sommeraufenthalt in Kranichstein wurde 
durch den plötzlichen Ausbruch des deutsch-französischen 
Krieges ein jähes Ende bereitet. 

Den Prinzen rief seine Pflicht an die Spitze der 
25. Division, die mit der 18. zusammen das EK. Armee- 
corps und einen Bestandtheil der zweiten Armee unter 

Prinz Feiedeich Karl bildete, in's Feld. 

Am 25. Juli verabschiedete sich die Prinzessin in 
Gernsheim von ihrem Gemahl, doch konnte sie ihn in 
den folgenden Tagen noch mehrmals in Worms sehen. 
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Am 1. August fand die wirkKche Trennung statt. Am 
15. August stand die hessische Division zum £rstenmale 
vor Metz dem Feinde gegenüber, griff am 16. Abends 
theilweise in der Schlacht bei Mars la Tour ein, blieb 
den 17. auf dem Schlachtfeld und hielt während der 
furchtbaren Schlacht von Q-ravelotte am 18. August im 
Centrum des unzerbrechlichen Einges, der den Marschall 
Bazatne in Metz einschloss. 

Am 19. blieben die Hessen auf dem Schlachtfeld, 
und der Prinz hatte die Freude, seinem Bruder Heinrich 
zu begegnen. An der Schlacht von Noisseville am 
31. August nahm er unter dem Befehl des General 
VON Manteuffel Theil. Dann stand er in der Cer- 
nirungslinie von Metz theils in der Reserve, theils auf 
Vorposten. Am 8. Oktober, während die Division vor 
Q-ravelotte concentrirt stand, eines Ausfalles der Fran- 
zosen gewärtig, erhielt er die Nachricht, dass ihm am 
7. October ein zweiter Sohn geboren worden sei. — 

In fast ununterbrochener Thätigkeit, försorgend, 
rathend, helfend und tröstend, hatte die Prinzessin seit- 
her „auf ihrem Posten'^ in Darmstadt ausgeharrt. Sie 
war nun stolz, eine Deutsche und, wenn auch mit tausend 
Sorgen, die Frau eines deutschen Offiziers zu sein, und 
legte, wie jede andere Frau, Hand an, um der Noth der 
Verwundeten, Kranken, Verlassenen und Arbeitslosen zu 
steuern. Während sie mit den Kindern in Kjranichstein 
wohnte, durfte der Hülfsverein seinen Sitz in ihrem 
Palais aufechlagen; dort war sie täglich für Jeden zu 
sprechen, von da aus besuchte sie die verschiedenen 
Spitäler, die Verbandstation an der Eisenbahn und 
leitete eine über das ganze Land sich verzweigende Or- 
ganisation hülfreicher Comites. Die von ihr gegründeten 
Vereine ei-wiesen sich jetzt als segensreich. 

Der Alice -Frauen verein für Krankenpflege hatte 
beim Beginn des Krieges 16 ausgebildete Pflegerinnen; 
durch bereitwillige Hülfe thatkräftiger Aerzte, die an 



254 Im eigenen Haüb und an der Arbeit. (1870) 

verschiedenen Orten Lehrcurse für solche einrichteten, 
die sich während der Dauer des Krieges dem Dienste 
der Verwundeten widmen wollten, wurde diese Zahl all- 
mählich auf 164 vermehrt, die in den verschiedenen 
Lazarethen in Hessen, auf Verbandplätzen in der Nähe 
von Metz, auf Lazarethdampfschiffen und Sanitätszügen 
thätig waren. 

Im Palais der Prinzessin, später im Grossherzog- 
lichen Palais wurde eine Materialkammer errichtet, die 
alles zur Pflege und zum Transport der Verwundeten 
und Kranken Nöthige enthielt, und ausser den Schaaren 
von Frauen, die in den verschiedensten Arbeitsstuben 
oder in den Lazarethen sich an der Arbeit für Kranke 
und Verwundete betheiligten, waren geschlossene Ver- 
bände solcher gegründet worden, die auf den Bahnhöfen 
bei Tag und Nacht den durchkommenden Verwundeten 
und Kranken Nahrung und Erfrischung reichten. Aehn- 
liche Einrichtungen wurden durch den Alice- Verein in 
anderen Orten des Landes angeregt, und bei sehr vielen 
gab die persönliche Initiative der Prinzessin den Aus- 
schlag.* Ein mit den Geldmitteln des englischen Hülfs- 
vereins errichtetes und von englischen Aerzten vortreff- 
lich geleitetes Reservelazareth, das durch besonderen 
Vertrag später von der Militär- Verwaltung übernommen 
wurde, erhielt den Namen Alice-Hospital. Auch hier, 
wie' in den zahlreichen anderen, unabhängig von dem 
Alice-Frauenverein errichteten Lazarethen, thaten Frauen 
und Mädchen aus allen Ständen den Dienst in Küche, 
Weisszeugkammer und an den Kranken. 

Zusammen mit dem Hülfsverein wurde weiter Sorge 
getragen für die vielen brodlos gewordenen hiuter- 
bliebenen Frauen und Kinder der zu der Fahne ge- 
rufenen Soldaten. 

Hier griff besonders nützlich der Verein zur Förde- 
rung weiblicher Industrie ein, der zahlreichen Soldaten- 
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frauen auf einem Nachweisimgsbureau Arbeitsverdienst 
verschaffte. — 

Eine weitere Schöpfung dieses Vereins, die bestimmt 
war, besonders dem Bildungsbedürfnisse der Frauen 
höherer Stände zu dienen, war die Veranstaltung von 
Vorträgen für Frauen über allgemein interessante Gregen- 
stände, die unter dem Namen Alice-Lyceum von nun an 
mehrere Jahre lang einen bald grösseren, bald kleineren 
Kreis von Zuhörerinnen um sich sammelten. Im ersten 
Winter wurde über deutsche und englische Literatur, 
über Kunstgeschichte, deutsche Geschichte und über 
naturwissenschaftliche Themata gesprochen. Die Leiterin 
des Unternehmens war LuiSE BÜCHNER, und nicht der 
an und für sich gesunde Grundgedanke, als vielmehr 
äussere Schwierigkeiten haben später seine Fortführung 
vereitelt. — 

Der kleine Sohn gedieh vortrefflicli, und auch die 
Mutter erholte sich verhältnissmässig rasch. Die Kron- 
prinzessin, welche sich damals in Homburg aufhielt, 
kam öfters zum Besuch herüber, und im November 
gingen die Schwestern zusammen nach Berlin. Die 
Taufe des kleinen Prinzen, der den Namen des Siegers 
von Weissenburg und Wörth fuhren sollte, wurde bis 
zur Rückkehr des Vaters verschoben. 

Dieser hatte am 29. Oktober Fort St. Privat besetzt 
und sah von den 173,000 französisphen Gefangenen die 
kaiserliche Garde am Prinzen Friedrich Karl vorüber- 
ziehen. 

Am 30. wurde der Weitermarsch in's innere Frank- 
reich angetreten, am 10. November Troyes erreicht, 
wenige Tage darauf Fontainebleau und am 22. November 
stand man der Loire- Armee gegenüber bei Toury. Am 
3. und 4. December fand die Schlacht vor Orleans, am 
5. December der Einzug dort statt. Auf dem linken 
Loireufer vorrückend, bestand ein Theil der Division 
am 9. December das Gefecht bei Montlivault, ein anderer 
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nahm durcli einen glücklichen Handstreich das Schloss 
Chambord mit 5 Geschützen und vielen Gefangenen. 
Bald wurde Blois besetzt, und vom 19. December bis 
14. Februar war das Hauptquartier in Orleans. Während 
des Zuges gegen Chanzy bewachten die Hessen allein 
die Loire-Linie von Gien bis Blois. 



5. Jan. 

.... Die drei Mädchen hatten sehr starke Er- 
kältungen, Ella Bronchitis und steckte Emie an. Zwölf 
Stunden waren wir in der grössten Sorge um ihn. Die 
Athmungsbeschwerde und sein ganzer Zustand erregten 
gi'osse Besorgniss. Jetzt ist er, Gott sei Dank, ent- 
schieden auf dem Wege der Besserung, aber Du kannst 
Dir denken, dass es qualvolle . Stunden für mich waren. 
Weber ist in solchen Fällen, in denen man ganz von 
dem Arzte abhängt, sehr aufmerksam und gut. 

In letzter Zeit sind sehr gute Vorträge hier ge- 
halten worden. Ein Comite, an dessen Spitze wir stehen, 
und dessen Mitglied Mr. Morier ist, hat sie veranstaltet. 
Bis jetzt sind sie sehr besucht gewesen, und wir werden 
heute Abend einem Vortrage von Kinkel beiwohnen, der 
nach dem Jahre 1848 als Flüchtling nach England kam 
und jetzt Professor in Zürich ist. 

lö. Jan. 

Geliebte Mama! 

Wir sind sehr dankbar für Deine theilnehmenden 
Erkundigungen und Deinen Brief, welchen ich heute 
erhalten habe. Die Heftigkeit des Fiebers und der Hals- 
schmerzen hat nachgelassen, und der Verlauf der Krank- 
heit ist bei meinem lieben Louis ein günstiger. Bis jetzt 
sind die Nächte noch nicht gut, und er hat viel Kopf- 
weh. 
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Ich bin von allem Verkehr mit den Hansgenossen 
abgeschlossen wegen der lieben Kinder, die hoflfentlich 
der Ansteckung entgehen, aber sie husten noch immer, 
besonders Ella und Emie. — Auf dem Spaziergang sehe 
ich Christa, sonst nicht, da sie mit dem Theil des Hauses 
in Berührung kommt, wo die Kinder wohnen. 

Ich lese Louis vor, spiele ihm auch Klavier, da 
mein Wohnzimmer an die Schlafetube stösst. Ich sorge 
dafür, dass die Zimmer wohl gelüftet und nicht zu heiss 
sind, und Nachts schlafe ich auf dem Sopha zu Füssen 
seines Bettes. Die ersten zwei Nächte waren sorgenvoU, 
und ich war die ganze Nacht allein bei ihm, doch 
scheint, Gott sei Dank, der ganze Verlauf befriedigend. 

20. JaD. 

Ich bin glücklich, sagen zu können, dass es Louis 
besser geht. Er hat kein Fieber mehr, aber sein Hals ist 
noch schlimm. Die Affection hat einen diphtheritischen 
Charakter, wenngleich in milder Form. Eine Art Haut 
und etwas Blut gehen beim Husten ab. Er ist ein sehr 
guter Patient, und ich lasse ihn selten allein, ausser 
wenn ich meinen Spaziergang mache, der bei dem kalten 
Wind sehr unangenehm ist. Ich höre, dass Ella noch 
hustet und heiser ist. Victoria auch nicht ganz wohl. 
Orchard schreibt mir jeden Abend, und Weber sieht die 
Mädchen Morgens, ehe er zu uns herunter kommt. 

Diesen Augenblick sagt mir Weber, dass Victoria 
Scharlachfieber hat, und ich bin gerade oben bei ihr 
gewesen. Sie leidet sehr, das arme Kind, hat heftiges 
Fieber und der Ausschlag ist stark. 

Es ist jetzt zu spät, die Anderen abzusondern. 
Wenn sie empfönglich dafür sind, haben sie die An- 
steckung bereits in sich aufgenommen; wenn nicht, 
werden sie ihr so wie so entgehen. 

Es ist eine QueUe grosser Sorge. Orchard und 
Emma haben selbst nie Scharlach gehabt. . . . 

17 
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23. Jan. 

Ich war sehr froh, Deine lieben Zeilen vom 22. zu 
erhalten, so voller Theilnahme für mich in dieser sorgen- 
vollen Zeit. — Victoria hat sehr starkes Fieber gehabt 
und so viel Schmerzen und Unbehagen, dabei der schreck- 
liche Husten, welcher sie seit sechs Wochen plagt. Sie 
ist recht angegriffen und weint zuweilen vor Schwäche, 
aber sie ist sehr geduldig imd brav, die arme Kleine. 
Amelung kommt jeden Nachmittag und sitzt bei ihr. 
Sie ist ein grosser Liebling der Kinder, da sie so schön 
und ohne Aufhören erzählen kann. 

Louis ist noch nicht ausser Bett, wegen seines 
Halses, obgleich es ihm viel besser geht; aber bei dem 
hiesigen tückischen Klima, welches für Hals und Lungen 
sprüchwörtlich nachtheilig ist, fürchte ich bei aller Vor- 
sicht noch Grefahr. 

Die anderen Kinder sind zur Zeit noch wohl, ob- 
gleich mir Ella nicht gut auszusehen scheint; sie ist 
noch erkältet und heiser. Emie ist wieder bei der 
Hand und sieht von Allen am besten aus. Ich be- 
zweifle, dass sie so durchkommen, doch ist es immerhin 
möglich, da sie nicht zugleich mit Victoria angesteckt 
wurden. Ich halte die Zimmer frisch und beständig ge- 
lüftet. Alle Bälle und Gesellschaften nehmen hier ihren 
Verlauf. Ich kann natürlich wegen der Ansteckung 
weder irgendwo hingehen, noch Jemanden empfangen. 
Es ist eine schwere Zeit, und ich fange an zu spüren, 
dass ich viel in Kranken zi m mem Und wenig in freier 
Luft bin. — Wie gütig von Dir, uns Bücher schicken 
zu wollen. Louis wird sich sehr darüber freuen. Ich 
habe ihm eben Eussell's Buch über Bertie's und Alix' 
Reise vorgelesen, und jetzt lese ich ihm eine neue 
Lebensgeschichte Napoleon's von Lanfrey vor, welche 
sehr gut geschrieben ist — eher gegen als für ilm. 
Natürlich lese ich ihm ausserdem Zeitungen und die 
Revue des deux Mondes vor 
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31. Jan. 

Obgleich das Hebe Baby zwei unruhige Nächte ge- 
habt hat, bin ich doch glücklich, sagen zu können, dass 
die Krankheit bei ihm nur leicht, mit so wenig Fieber 
und Halsweh auftritt, dass wir hoffen, es möge nicht 
schlimmer werden. Da er gerade seine Backenzähne 
bekommt, ist es der ungünstigste Augenblick zum Krank- 
werden. 

Victoria sieht sehr hohläugig, blass und elend aus, 
ist aber wieder munter. Die Anderen sind noch ver- 
schont. 

Das Wetter ist wundervoll: frostig und klar, und 
ich bin seit sechs Tagen täglich Schlittschuh gelaufen, 
was mir gut bekommt und mir möglich macht, wieder 
Menschen zu sehen. Diesen Nachmittag habe ich eine 
grosse Gesellschaft auf den Kranichsteiner Teich ein- 
geladen, was stets ein grosses Vergnügen für die 
Jugend ist 

Mainz, 10. April. 
.... Gestern Abend gaben wir hier eine grosse 
Gesellschaft, halb für die Militär-, die sonstigen und die 
Civilbehörden und die Bürgerschaft, die gut ablief; aber 
das viele Sprechen, da man mit Jedermann sprechen 
muss, und die Mühe, sich zu erinnern, wer jeder Ein- 
zelne ist, da Alle zugleich vorgestellt worden waren, 
war keine geringe Anstrengung 

Mainz, 15. April, 

.... Lady Car schrieb mir, wie sehr dankbar Mrs. 
Grey Dir sei fiir Deine grosse Güte und Theilnahme: 
in Trübsal kann Niemand eine treuere, mitfühlendere 
Freundin haben, als meine geliebte Mama es immer ist, 
welche so viele Herzen gewonnen und so manchem 
armen Dulder seine Bürde erleichtert hat 
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Darmstadt, 25. April. 

Tausend Dank für Deine liebevollen Zeilen; ich 
habe sie tausendmal geküsst. Auch vielen Dank für 
die wundervolle Statuette* — ein Kleinod, welches heute 
Morgen Jedermann bewundert hat. Der Shawl und das 
kleine Ornament haben mir auch grosse Freude gemacht, 
ebenso die gemalten Photographien der Zimmer — mit 
einem Worte, Alles und Jedes aus so lieben Händen 
muss Einem Freude machen. 



25. Juni. 
.... Ich bin stolz auf meine zwei Mädchen, denn 
sie haben warme Herzen und sind begabt, auch in ihrer 
äusseren Erscheinung. Victoria lernt wunderbar leicht, 
und die Stunden sind ihr Entzücken. — Ihre englische 
Geschichte und Lesen hat sie von mir gelernt. Ich gebe 
ihr täglich eine Stunde, und Bäuerlein kann Dir sagen, 
wie viel sie gelernt hat. 

Ich lese sehr viel, besonders Greschichts- und wissen- 
schaftliche Werke, und ich habe einige sehr gelehrte 
Bekanntschaften, mit welchen ich lese, oder die mir 
Bücher empfehlen. 

Meine beiden Comites machen endlose Arbeit, und 
ich habe es versucht, viele Verbesserungen in den 
Mädchenschulen der verschiedenen Gesellschaftsklassen 
einzuführen, und mit Aufwand grosser Mühe gelingen 
manche dieser Sachen. Ich hoffe, mit der Zeit kommen 
sie zur Geltung. Es ist noch viel zu thun, und es ist 
mir gelungen, in den Spitälern einige sehr wesentliche 
Aenderungen einzuführen. 

Ich sage Dir das Alles, denn ich bilde mir ein, dass 
es Dich ein klein wenig interessiren wird 



* des Prinzen ALBERT in Silber. 
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2. Juli. 

Wie betrübt es mich vor Allem um Deinetwillen, 
wie sehr auch um der armen Clarke's und unsertwillen, 
dass der gute, liebe Sir James*, unser wahrhaft väter- 
licher Freund, nicht mehr ist! — Vielen Dank für Deinen 
Brief, welcher mir von Deinem letzten Besuch bei ihm 
erzählt, der Dir ein grosser Trost sein muss. O, wie 
traurig stimmt der Gedanke an die vielen Dahin- 
gegangenen, und dieser Verlust ist besonders schmerzlich 
für Dich, liebe Mama. Ich kann nicht sagen, wie ich 
mit Dir fühle. 

Auch Lord Clarendon's Tod betrübt mich, und wie 
plötzlich ist er gestorben! Alice Skelmersdale hat im 
tiefsten Schmerze an mich geschrieben; er war ihr ein 
liebender Vater. 

„Mitten wir im Leben sind von dem Tod umfangen", 
und unser stilles einsames Leben hier, wo wir Niemanden 
sehen, stimmt recht zu diesen traurigen und ernsten 
Q-efühlen, während der Verkehr mit so vielen Menschen 
und die Unruhe um Dich her ein Misston in Deinem 
Schmerze sein und Deinen Wunsch nach Einsamkeit 
erhöhen müssen. Die Einzelheiten, welche Du mir über 
den lieben Sir James mitgetheilt hast, haben mich tief 
bewegt; vielen Dank, dass Du mir so Vieles geschrieben 
hast, es ist von grossem Werth für mich. Louis 
bittet mich. Dir zu sagen, dass er die Trauer theilt, 
in welche dieser Verlust Dich und uns Alle ver- 
setzt hat. 

Ich bin so vollständig mit dem einverstanden, was 
Du über die Erziehung unsrer Kinder sagst, und bin 
ernstlich bestrebt, sie frei von allem Stolz auf ihre 
Stellung aufzuerziehen, welche ohne das, was ihr innerer 
Werth daraus machen kann, nichts ist. Ich las es der 
Erzieherin vor, welche auf alle meine Wünsche in Bezug 
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auf dies^-n Gegen-stan«! eingeht: denn ich dachte mir, 
wie nützlich es for ^ie füein müäse. Deine Ansicht kennen 

zu lernen Ich fühle ganz daeselbe wie Da 

hinidchtlich der Verschiedenheit des Standes, nnd wie es 
vor Allem för Fürsten mid Fürstinnen van Wichtigkeit 
ii^t, zu wissen, dass sie nicht besser als Andere sind, 
noch hoher als Andere stehen, es sei denn kraft eigenen 
Verdienstes, nnd dass ihnen nur die doppelte Pflicht 
obUegt^ for Andere za leben imd ihnen ein Beispiel zu 
geben, gut und bescheiden zu sein — und ich hoffe, 
meine Binder werden so heranwachsen- 

26.JI11L 
Als ich gestern Xacht wirklich gebrochenen Heizens 
zurückkehrte, nachdem ich von meinem guten und zärt- 
Uch geUebten Louis Abschied genommen hatte, fiind ich 
Deine lieben, theilnehmenden Worte, nnd ich danke Dir 
tausendmal daför. sie waren mir ein Trost nnd eine 
Freude! — Ich trennte mich von meinem lieben liOnis 
spät am Abend — anf der Landstrasse ausserhalb des 
Dorfes, in welchem Louis för die Nacht einquartiert war, 
und wir sahen uns nach, bis Keines von dem Andern 
mehr Etwas sehen konnte. Möge der Allmächtige über 
dieses theure Leben wachen und ihn wohlbehalten wieder 
zurück bringen — alle Schmerzen und Sorgen sollen 
vergessen und willig ertragen sein, wenn er nur mir 
und meinen Kindern gelassen wird! 

Es ist eine schreckliche Zeit, und einen Ejri^ wie 
diesen heraufbeschworen zu haben ein Verbrechen, ftr 
welches man zur Verantwortung gezogen werden muss, 
und das sich durch nichts rechtfertigte XJeberall hört 
man von Soldaten und Bauern .Die Wacht am Khein", 
-Was ist des Deutschen Vaterland* singen. Das Gefühl 
der Einmüthigkeit und Einigkeit, welches allen Partei- 
hader vergessen lässt, erftllt Einen mit Stolz auf den 
deutschen Namen. Alle Frauen schämen sich, zu klagen, 
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wenn Vater, Gatte und Sohn in's Feld ziehen, und so 
viele Freiwillige treten als Gemeine ein. Man ist sich 
bewusst, dass dieser Blrieg ein nationaler sein wird, und 
dass der König mit Ehren nicht anders handeln konnte. 

Ich muss um 9 Uhr in der Stadt sein, so viel ruht 
auf mir, und so Viele bedürfen der Hülfe, die armen 
verlassenen Soldatenfamilien vor Allen! Ich habe gesorgt, 
dass AUes zur Aufnahme von Verwundeten bereit ist, 
und zur Hülfeleistung sende ich vierzehn Pflegerinnen 
fiir die Feldlazarethe ab. 

Wie viel denke ich jetzt an Dich, denn ich weiss, 
wie aufrichtig Deine Theilnahme für Deutschland sein 
muss, und Jedermann weiss, dass alles Gute, was von 
England aus für Deutschland geschieht, und alles 
Schlimme, welches es abwendet, nur Deiner Weisheit, 
Gerechtigkeit und Erfahrung zuzuschreiben sind. Ich 
bin sicher, Du würdest Dich freuen, zu hören, wie all- 
gemein dies anerkannt und gewürdigt wird. 

Was würde der theure Papa zu diesem Kriege ge- 
sagt haben! Die Einigkeit Deutschlands, welche derselbe 
herbeigeführt, würde ihn erfreuen, aber nimmermehr das 
schreckliche Mittel! 

28. Juli. 

Mein lieber Louis ist in Worms und Heinrich 
gerade vor ihm. Am ganzen Ehein ist die Begeisterung 
grossartig. Jedermann ist voll Hoffnung, obwohl man 
weiss, welche ungeheueren Opfer und Kämpfe ein Sieg 
kosten wird. 

Ich kann Darmstädt nicht verlassen, es sei denn, 
dass — was Gott verhüte — unsere Truppen sich zurück- 
ziehen müssten und die Franzosen heranrückten. Gerade 
jetzt ist der Augenblick, wo eine plötzliche Furcht sich 
der Gemüther bemächtigen könnte, und da halte ich es 
für meine Pflicht, auf meinem Posten zu bleiben, da 
es den Leuten Muth und Vertrauen einflösst. Meine 
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Schwiegereltern, welche ihre drei Söhne im Felde stehen 
haben, würden meine Abwesenheit fiihlen, und sie haben 
den ersten Anspruch auf mich. Ich bin in der Heimath 
meines geliebten Louis und ihm näher, wenn ich hier 
bleibe. Für mich persönlich wäre das Zusammensein 
mit der lieben Vicky natürlich viel werth. Aber Fritz 
ist viel weniger der Gefahr ausgesetzt und sie hat 
darum nicht in demselben Grade diese entsetzliche 
Angst wie ich um den lieben Louis, welcher nur als 
Divisions-Commandeur inmitten des Kampfes sein muss. 
Tag und Nacht liegt mir dieser Gedanke am schwersten 
im Sinn. Betend hoffe ich das Beste und ertrage, was 
mir mit so vielen Anderen auferlegt ist. Arbeit ist eine 
Zerstreuung, und ich weiss, der liebe Louis würde mich 
für den Augenblick lieber hier wissen. Das muss der 
Hauptbeweggrund sein, welcher meine Entschlüsse leitet. 
Louis ist wohl, und ich bin überzeugt, nun, da der 
schreckliche Abschied überstanden ist, auch guten Muths, 
obgleich Arbeit und Verantwortung auf ihm ruhen. Ich 
bin ziemKch wohl und im Stande, thätig zu sein. Kopf- 
weh und Schlaflosigkeit sind in diesem Augenblicke nur 

zu natürlich 

* 

5. Aug. 
Als ich um 9 Uhr diesen Morgen hier in unser 
Haus kam, wurde ich mit der Nachricht von dem ersten 
Siege unsres lieben Fritz empfangen, und dass 500 fran- 
zösische Kriegsgefangene eben mit der Eisenbahn hier 
durchgekommen seien. Ich weiss, dass keine von den 
Unsrigen am Kampfe betheiligt gewesen sein können. 
Ob sonst irgendwo ein Gefecht stattgefunden, habe ich 
nicht gehört. Die Angst und Aufregung sind schreck- 
lich. Ich hoffe zu Gott, mein lieber. Louis ist in Sicher- 
heit und wird auch glücklich diese entsetzlichen Gefahren 
überstehen, so wie viele Freunde und Bekannte. Ich 
schicke beständig für die Verwundeten Sendungen von 
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unseren Vorräthen ab und fahre fort, zu sammeln und 
zu arbeiten. Alle helfen voll Vaterlandsliebe und in 
Einigkeit. Es ist eine ernste, grosse Zeit, in der wir 
leben, und die Einigkeit, die durch das ganze grosse 
Volk — Hoch und Niedrig — hindurchgeht, ist erhebend 
und erfiillt Einen mit Stolz, ihm anzugehören. Wenn 
nur Alles gut weiter geht! 

Ich bin sehr schlaflos und nie frei von Kopfweh, 
aber man hat weder Zeit noch Lust, an sich selbst zu 
denken. Die Sicherheit meines theuren Louis ist der 
Gedanke, welcher mich allein beschäftigt, und ich weiss, 
liebe Mama, dass Du ihn wahrhaft liebst und diese meine 
Angst theilst. 

15. Aug. 

Heute nur ein paar Worte, da ich Canne einen 
Brief mitgegeben habe. Er kam gestern hier an, nach- 
dem er Louis Tags zuvor gesehen hatte. Es war die 
erste directe Kunde, die ich über ihn erhielt. Gestern 
Morgen war er in Faulquemont. Als der arme General 
von Manstein, unser Chef, in Saarbrücken ankam, erfuhr 
er, dass sein Sohn gefallen sei; er Hess ihn aus dem 
Massengrab herausnehmen und auf dem Kirchhof be- 
erdigen. 

.... Diesen Morgen sah ich nicht weniger als 
vierzig französische Verwundete, darunter einige Turco's, 
in unserem Spital. Einige können sich in keiner Sprache 
verständlich machen, und die Franzosen haben mit diesen 
Wilden ebenso ungern zu thun wie wir, ihre Physiogno- 
mien sind entsetzlich, und sie stehlen und morden hand- 
werksmässig. 

Es strengt mich recht an, so viel unterwegs zu sein, 
denn um ^/bO fahre ich nach Darmstadt und bleibe bis 
^/2l2 und Nachmittags wieder von 5 bis 8. Aber die 
Leute haben keine Zeit, zu mir heraus zu kommen, und 
es ist viel nachzusehen und zu besprechen. 
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11). Aug. 

Ich habe versucht zu schreiben, so oft ich 
konnte, aber ich habe während des ganzen Tages nur 
zwei Stunden zu meiner Verfügung, da ich täglich zwei- 
mal in die Stadt fahre, weil der Hülfsverein für die Ver- 
wundeten und Kranken in unserem Palais ist. Ausserdem 
besuche ich täglich die vier Hospitäler, und es giebt 
Vieles zu thun. Wir sind dem Kriegsschauplatze so 
nahe. Heute Morgen haben wir zwei grosse Waggons 
gepackt und nach Pont-a-Mousson abgehen lassen, von 
wo aus narch der Schlacht vom 16. telegraphirt wurde, 
wie gross die Noth sei. Meine besten Pflegerinnen sind 
dort, und in drei Hospitälern, worunter zwei Feldlaza- 
rethe, welche noch nicht fertig oder ausgerüstet waren, 
als vor einer Woche 150 Verwundete ankamen, sind die 
übrigen. 

Ich habe soeben ein Telegramm von Louis erhalten; 
er ist wohl, und ich hoffe, dass in einem oder zwei 
Tagen die Leichtverwundeten von den Hessen an- 
kommen. 

Gott sei Dank dafür, dass Alles so erfolgreich weiter 
geht, aber ich hoffe, nicht noch einmal einen solchen 
Krieg zu erleben, es ist viel zu schrecklich. Wir haben 
hier über 500 Verwundete; sobald Einige davon sich 
etwas erholt haben, werden sie weiter nach Norden ge- 
bracht und Andere, schwerer erkrankt oder verwundet, 
nehmen ihre Betten ein: Franzosen und Deutsche durch- 
einander. Ich sehe und rieche nichts Anderes als Wunden-, 
und der erste Anblick, dem man nicht immer entgehen 
kann, ist oft entsetzlich. Es war sehr spät geworden, 
bis ich gestern nach Hause kam. In einem der Hospi- 
täler wurde ich aufgehalten, weil bei einem armen Sol- 
daten plötzlich heftige Blutimg eintrat und er fast daran 
starb, da der Arzt die Arterie nicht finden konnte. Ich 
Hess aber mit meinem Wagen einen anderen Wundarzt 
holen und freue mich sagen zu können, dass der Soldat 
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lebt und sich erholt. Da Louis unsre ganze kleine Armee 
commandirt, kommen aus allen Theilen des Landes sehr 
viele Angelegenheiten bezüglich der hessischen Truppen 
vor mich, und es gibt viel zu thun, mehr als mir in 
meinem jeteigen Zustande gut ist, aber es lässt sich 
nicht ändern« 

Ich fahre jeden Tag gegen 1 Uhr nach E^ranich- 
stein zurück und bin um 5 wieder hier; ich hoffe des- 
halb, Du wirst mir verzeihen, dass ich seltener schreibe. 
Becker ist über und über mit seinen Pflichten imJHülfe- 
verein in Anspruch genommen, und ich habe sonst 
keinen Herrn und muss ausserdem nach dem Haushalt 
sehen .... 

20. Aug. 
Aus meinem Telegramm wirst Du ersehen haben, 
dass der liebe Louis bis jetzt gesund und wohlbehalten 
ist. Am 16. Abends, den 17. und 18. waren unsre 
Truppen im Gefecht, und gestern Abend spät fiihr ich 
an den Bahnhof, um mit General Kehrer, unserem Stadt- 
commandanten, zu sprechen, und erhielt ein Telegramm 
über den letzten Sieg bei Metz, eine neunstündige, sehr 
blutige Schlacht; Namen sind noch nicht genannt. Die 
Leute drängten sich in grosser Aufregung um meinen 
Wagen und fragten nach Nachrichten, welche unsrer 
Regimenter im Feuer gewesen seien. Ich konnte ihnen 
nichts sagen, beruhigte sie aber, indem ich sie bat, nach 
Hause zu gehen, sie sollten Weiteres hören, sobald ich 
Nachrichten hätte. Beranken Herzens fahr ich nach 
Hause und verbrachte eine schrecklich ungewisse Nacht. 
Heute Morgen um 6 ein Telegramm von Louis. Am 19. 
er und seine zwei Brüder unverletzt. Unsere Verluste 
ungeheuer, 70 Officiere aus einer Division; die unsrige 
ist die 25., und Oberlieutenant Möller, den er sehr gern 
hat, sein Adjutant seit 1866, sehr schwer verwundet. 
Ich begab mich sogleich nach Darmstadt zu Louis* 
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Eltern; sie waren so überwältigt und dankbar, zu hören, 
dass ihre Kinder unverletzt seien. Diese fortgesetzte 
Angst ist furchtbar. Heute nun kamen alle die armen 
Frauen, Mütter, Schwestern, um von ihren Angehörigen 
Nachrichten zu haben; es ist herzzerreissend! — Wir 
sandten wieder zwei grosse Wagenladungen nach Pont^ 
ä-Mousson mit Vorräthen, Verbandzeug, Arzneimitteln 
und Matratzen, um womöglich alle Verwundeten mit 
der Eisenbahn nach Hause zu bringen. Ich machte die 
Kunde durch das Spital, um zu veranlassen, dass alle in 
der Genesung begriffenen Preussen und Franzosen, welche 
im Stande sind, zu reisen, in ihre Heimath verbracht 
werden, und jetzt können wir von Tag zu Tag der 
Ankunft der traurigen Züge entgegensehen. — O, wäre 
es doch zu Ende, das Elend so vieler Tausende ist zu 
furchtbar. 

Kranichstein, 25. Aug. 

Vielen Dank für Deine lieben Worte vom 20. Gott 
weiss es, ich habe viel gelitten, und die Sorgenlast ist 
gross!! Aber Tausende von Deutschen tragen einmüthig 
diese Bürde für ihr Vaterland und Niemand klagt. 
Gestern kam eine arme Frau zu mir und bat mich, ihr 
dazu zu verhelfen, um auf das Schlachtfeld zu gelangen, 
um die Leiche ihres einzigen Sohnes zu suchen und 
hierher schaffen zu können, und sie war so ergeben und 
gefasst. — Täglich sehe ich in allen Ständen so viel 
Schmerz und Trauer: so viele Freunde und Bekannte 
sind gefallen! Es ist herzzerreissend. Ich habe Ursache, 
recht stolz zu sein, und bin es auch, denn aus dem. 
Munde vieler verwundeter Officiere höre ich lautes Lob 
über Louis' grosse Tapferkeit am 16. und 18. Lnmer 
voran, seine Leute ermuthigend, wo die Schlacht am 
wildesten tobte und die Kugeln am dichtesten fielen. 
Während er unsere Truppen in unmittelbarer Nähe an- 
feuerte und ihnen nach verschiedenen Seiten Befehle 
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ertheilte, fielen sie massenweise um ihn her, und dies 
dauerte acht Stunden!! 

.... Beinahe stündlich bringen die Züge neue Ver- 
wundete ein, und der Anblick, dem man oft begegnet, 
ist entsetzlich. Ich kam erst um 1 Uhr hierher zurück, 
um ^/29 war ich in die Stadt gefahren, und diesen Nach- 
mittag habe ich noch drei Hospitäler zu besuchen. Meine 
Pflegerinnen kamen rechtzeitig auf dem Schlachtfeld an 
und waren von grossem Nutzen. Louis telegraphirte 
mit Datum vom Gestrigen von Auboue, zwischen Thion- 
ville und Metz, wo sie in Bivouak liegen. Seit zehn 
Tagen ist Louis weder in einem Bett, noch unter Dach 
und Fach gewesen. Sie haben kein Wasser, es wird fiir 
die Verwundeten angespart, und wenig zu essön, aber 
er ist ganz wohL Es ist schwer, Nachrichten zu erhalten; 
fast jede, die ich ihm schicke, braucht zehn Tage, bis 
sie ihn erreicht. 



26. Aug. 
.... Am 25. erhielt ich ein Telegramm von Marengo 
in der Nähe von Metz — Alles wohl. Er ist seit dem 
16. weder zu Bett, noch unter Dach gewesen, und 
es regnet unaufhörlich. Ich hoffe, sie werden nicht 
Alle krank. Er schreibt meistens Postkarten auf seinem 
Säbelkorb und auf einem Kasten sitzend. Sie kochen 
sich selbst ihr Essen, und als sie es sich am 16. gerade 
schmecken lassen wollten, kam der Befehl, den linken 
Flügel der Franzosen zu umfassen und am Kampfe 
theilzunehmen. Die Nacht damals war schrecklich, ob- 
gleich der 18. der blutigste gewesen zu sein scheint, 
der je vorgekommen ist. Alle Verwundeten sagen mir 

Cl3fS .... 

Meine lieben Schwiegereltern halten sich aufrecht, 
aber wenn wir Drei beisammen sind, schütten wir unsre 
Herzen aus und dann fliessen Thränen des Kummers. 
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Kranichstein, 2. Sept. 
Ich brach früh nach Homburg auf. Da eben keine 
regelmässigen Züge gehen, ftihr ich von Frankfurt aus 
zu Wagen und fand die liebe Vicky wohl. Ihr kleines 
Baby ist hübsch und sieht gesund aus; die anderen lieben 
Kinder sind auch wohl. Wie viel hatten wir einander 
zu sagen, aber auch über wie viele Freunde und Be- 
kannte zu trauern. Die paar Stunden des Zusammenseins 
flogen im Nu vorüber, und in Frankfiirt hatte der Zug 
Verspätung, vor Darmstadt hielt er fast eine Stunde. 
Als ich um 10 Uhr Abends in unser Palais kam, 
fand ich Leute wartend, welche im Begriff waren, nach 
unserem Hauptquartier abzugehen. Ich schrieb eiligst 
meinem lieben Louis ein paar Zeilen, die ersten^ seitdem 
er das eiserne Kreuz — eine grosse Auszeichnung — 
erhalten hat, und packte einige Sachen für ihn, wie 
Thee u. s. w. 

16. Sept. 

Obgleich ich meine Augen noch sehr schonen soU, 
muss ich Dir einige Zeilen senden, um für Deinen lieben 
Brief und das Telegramm zu danken. Ich habe eine 
heftige Augen- und Halsentzündung gehabt und zwei 
Tage Fieber und Neuralgie. Jetzt geht es mir besser, 
aber ich empfinde die Folgen davon, meine Augen sind 
noch schlimm, und meine Kräfte, welche ich doch so 
nöthig habe, sind sehr heruntergekommen. 

Dr. Weber hat soeben seine Schwester, welche er 
nach ihrer Niederkunft am Wochenbettfieber behandelte, 
verloren, und er sagte mir, er glaube, sie habe sich an 
ihm angesteckt, in Folge seines Ab- und Zugehens bei 
den Verwundeten, denn Lazarethfieber und das sind 
verwandte Krankheiten. Du kannst Dir denken, dass 
bei Louis' Abwesenheit und mit der Aussicht, auch noch 
ohne eine verheirathete erfahrene Frau im Hause, diese 
Möglichkeit mich erschreckt hat. 
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20. Sept. 

.... Täglich höre ich den dumpfen Trommelschlag, 
mit welchem ein Ofificier oder Soldat an meinen Fenstern 
vorüber zu seiner letzten Ruhestätte geleitet wird. Wie 
tief fühle ich mit den armen Eltern und Wittwen! 

Meine Kinder sind sehr wohl, aber schliesslich 
können sie ohne Gefahr der Ansteckung keinen Spazier- 
gang machen. Die Masse kranker Soldaten, welche am 
Exercierplatz halten und aussteigen; in der Kaserne 
unfern unseres Gartens befinden sich 1200 französische 
Kriegsgefangene, darunter viele Kranke. Es ist sehr 
zu hoffen, dass dies Alles bald ein Ende nehmen wird. 
Der Kaiser und die Kaiserin besitzen mein Mitgefühl. 
Wie undankbar, eitel und unwahr ist das französische 
Volk. Paris einer Belagerung auszusetzen, nachdem 
seine Heere geschlagen sind, und zu glauben, dass sie 
ihnen mit schönen Reden und Freiwilligen wieder auf- 
helfen können! .... 

22. Sept. 

Ich empfing Deinen Brief gestern durch Canne und 
danke Dir vielmals dafür, auch für die kleinen Shawls 
und die Schleife für Emie — jedes Andenken an das 
liebe Baimoral ist ein Vergnügen 

Der gute Dr. Hoffmeister wird willkommen sein, 
und ich weiss, dass er sehr tüchtig ist. Mrs. Clarke 
kommt auf alle Fälle gut mit ihm zurecht, und gerade 
jetzt ist ein älterer Arzt und ausserdem ein so lang- 
jähriger Bekannter wirklich ein Trost. Ich werde auch 
von AUen zu Hause und von so vielen Sachen, welche 
mich interessiren, hören können. Tausend Dank von 
Louis und mir selbst, dass Du ihn schickst 

.... Alles sehnt sich nach Frieden, das Heer und 
das Volk, und ich bin der Meinung, ein so gewaltiger 
Volkskrieg wie dieser bedürfe zum Abschlüsse keiner 
Wegnahme von Feindesland. Das Wenige, was zum 
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Schutze der militärischen Gränze nothwendig ist, muss 
genommen werden, aber die Einigung Deutschlands 
unter einem Oberhaupt ist ein weit grösserer und 
schönerer Abschluss eines solchen Elrieges, als die Annec- 
tirung von Land. 

Der Krieg ist die schrecklichste Geissei, die es auf 
dieser Welt giebt, und es ist mein inbrünstiges Gebet, 
dass ich keinen mehr erleben möge. 

1. Okt. 
.... Die Kinder sind, trotz der schlechten Luft 
hier, alle wohl. Ich lasse sie Nachmittags ausfahren, 
wo ich am besten kann, da ich nur einen Kutscher 
habe; unsre sind mit Louis im Feld, deshalb lässt es 
sich nicht oft machen 

3. Okt. 

.... Dr. Hoflfmeister ist für uns Beide eine Quelle 
wirklichen Vertrauens und Trostes. Ich glaube nicht, 
dass gerade eben irgend Jemand mir hätte willkommener 
sein können. Er kann täglich an Louis schreiben, und 
Briefe brauchen jetzt gewöhnlich zwei Tage. 

Ich gehe jetzt so wenig wie möglich in die Spitäler 
und kann Dich versichern, dass ich wirklich nichts Un- 
vernünftiges thue 

12. Nov. 

.... Meine Kopf- und Augennerven schmerzen 
mich noch so sehr, und von allen Seiten werde ich in 
Anspruch genommen, um allerhand Angelegenheiten zu 
ordnen und Eath zu ertheilen; mit Rücksicht hierauf 
bestehen Dr. Weber und meine Schwiegermutter darauf, 
dass ich Darmstadt auf drei Wochen verlasse, um in 
eine ganz andere Umgebung etc. zu kommen. Ich habe 
lange widerstrebt, weil es mir sehr missfilUt, jetzt von 
Hause wegzugehen, obgleich ich mich nicht der Arbeit 
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gewachsen fühle und dennoch sie nicht lassen kann; 
aber schliesslich habe ich mich gefugt und Vicky's 
freundliche Einladung, sie auf drei Wochen nach Berlin 
zu begleiten, angenommen. Die Reise ist lang und kalt, 
aber ihre Gesellschaft, wenn wir Beide allein zusammen 
sind, ist für mich ein Vergnügen, und ich würde dort 
Alles so direkt erfahren wie hier. 

.... Gestern Abend war ich ganz überwältigt. 
Ich hatte am Bett eines meiner armen jungen Freunde 
gesessen, dessen schweres Athmen zu schmerzlich anzu- 
liören war. Sein Vater hielt seine Hand, während ihm 
die Thränen über die Wagen liefen, worauf der Sohn 
zu sagen versuchte: „Weine nicht, Papa." Der arme 
alte Vater, der so stolz auf seinen guten, hübschen Sohn 
war, ist ganz gebrochen. Es ist rührend zu sehen, was 
sie einander sind und wie Jeder mit dem Anderen fühlt. 
Ich würde Alles daran setzen, dieses Leben zu retten, 
aber ich furchte, alle Bemühungen werden vergeblich 
sein. Obgleich ich in letzter Zeit so Viele habe sterben 
sehen und Zeuge des Schmerzes vieler Wittwen und 
Mütter gewesen bin, blutet mir mein Herz bei jedem 
Falle aufs Neue und verwünscht den abscheulichen 
Krieg. 

Das arme Baby kann noch nicht getauft werden, 
weil meine Schwiegereltern meinen, Louis würde es 
während seiner Abwesenheit nicht gerne haben; ich 
werde also warten 

17. Nov. 

Willst Du Leopold freundlichst in Louis' Namen 

und meinem sagen (denn aUes Schreiben und Lesen ist 

mir noch strengstens verboten), dass wir ihn bitten, bei 

unserem lieben Baby Pathe zu stehen. Baby ist jetzt so 

hübsch und rund und gedeiht sehr gut. Ich glaube. Du 

würdest es bewundem, seine Züge sind so schön, und 

es ist so rosig und sieht aufgeweckt und gescheidt aus. 

18 
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Emie, der im Allgemeinen ein etwas derber Junge ist, 
ist sehr zärtlich und lieb gegen seinen kloinen Bruder 
und nicht eifersüchtig 

Berlin, 5. Dec. 

Gestern kam Feldmarschall Wrangel zu mir mit 
den Worten: „Zu gratuliren, dass Ihr Mann ein Held 
ist und sich so süperb geschlagen hat.'' — Ich bin sehr 
stolz auf alles das, aber viel zu sehr Weib, um nicht 
vor Allem seine glückliche Heimkehr zu ersehnen. 

.... Die Abende verbringen Vicky und ich allein 
zusammen; wir plaudern oder schreiben unsre Briefe. 
Es giebt so vielerlei zu besprechen und zu denken über 
Gegenwärtiges und Zukünftiges, dass es mir einen grossen 
Trost gewährt, bei der lieben Vicky zu sein. Jetzt sind 
es nahezu fünf Monate, seit Louis ausmarschirt ist, und 
wir führen ein so einsames Dasein, dass eine Schwester, 
wo aller sonstiger näherer Verkehr fehlt. Einem unaus- 
sprechlich schätzbar ist. Ueber so Vieles möchte ich mit 
Dir, geliebte Mama, sprechen .... 

Die Mädchen sind ganz wohl und sehr vergnügt 
bei ihren Grosseltem. Die Erzieherin, welche schliess- 
lich nicht zu den Kindern passte, wird — da die sechs- 
monatliche Probezeit vorüber ist — nicht bleiben und 
ich sehe mich nach einer anderen um. 

Darmstadt, 18. Dec. 

.... Den Kindern und mir ist die Keise gut be- 
kommen, und es war nicht kalt. Der Abschied von der 
lieben Vicky wurde mir sehr schwer, und ich werde die 
Einsamkeit hier recht empfinden und meinen lieben 
guten Louis hier mehr als je vermissen. Die Kinder 
sind natürlich in einer solchen Zeit der grösste Segen. 
Es giebt so viel zu thun und auf sie Acht zu geben, 
und die meinigen sind gute Kinder und machen nicht 
zu viele Mühe. 
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Die Briefe, welche ich inzwischen erhalten habe, 
erzählen von der Q-rösse der Grefahr, welcher Louis 
wieder täglich ausgesetzt war, und wie sein persönlicher 
Muth und seine Unerschrockenheit in gar manchem 
Treffen den Sieg errungen haben. Gott schütze ihn! 
Ich bin in Furcht und Zittern um sein theures Leben; 
dann höre ich wieder, dass er eine Schlacht glücklich 
überstanden hat, so danke ich dafüi* dem Allmächtigen 
wie für eine neue Grottesgabe und athme wieder frei 
auf, aber die Furcht gewinnt nur allzubald die Ober- 
hand. 

Ich habe Onkel Louis um die Erlaubniss gebeten, 
seine Berichte für Dich abschreiben zu lassen. Louis 
hat Köhler und einen anderen Diener bei sich, das ist 
Alles, und zwei Kutscher. Er reitet in allen Schlachten 
das Pferd,* welches Du ihm im Jahre 1866 gegeben 
hast, und das er in jeneim Feldzuge ritt; es ist unschätz- 
bar. Es würde für Oberst Maude von Interesse sein, 
das zu wissen, da er das Pferd gekauft hat. Meine 
Kinderstube ist recht gut in Ordnung, und in ihrer Art 
sind sie alle unschätzbar. Wie geht es der Familie 
des guten Dr. Hoffmeister?** Bitte, sag* ihm viel Freund- 
liches von mir und theile ihm mit, dass Baby so hübsch 
und rund und trotz aller Mühsal so gesund ist. Ich 
lege Photographien von ihm bei, doch sind sie gar 
nicht geschmeichelt. Bitte, gieb Dr. Hoffmeister eine 
davon. 

Soeben erhielt ich einen Brief von Louis vom 11. 
1. M.!!! — Ich lasse Dir einen Auszug daraus machen. 
Ich denke, es wird Bertie interessiren. Etwas von Louis 
zu hören; er kann stolz darauf sein, ihn zum Schwager 
zu haben, denn ich höre ihn beständig loben. Er hat 



* Yeh. 

*♦ Der Arzt der Königlichen Familie auf der Insel Wight, der 
zur Geburt des Prinzen Fritz und später der Prinzessin Alix von 
der Königin nach Darmstadt gesendet wurde. 

18* 
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den ganzen Krieg wie jeder andere General ohne Wagen 
etc. wie andere Prinzen mitgemacht und hat sich die 
Hochachtung und Anhänglichkeit seiner Truppen er- 
worben. 

Dannstadt, 19. Dec. 

.... Ich hoffe nun endlich, dass, wenn es uns ver- 
gönnt sein wird zu leben und noch einmal zusammen 
hinüber zu kommen, wir die Freude haben werden, die 
ganze kleine Bande ihrer lieben Grossmutter zu zeigen. 
Natürlich kann jetzt kein Gedanke daran sein, Pläne zu 
machen, und ich weiss, dass nach einer so langen Ab- 
wesenheit Louis sich nicht gern wieder von seinen 
Kindern trennen wird. 

Meine Verwundeten waren so erfreut, mich gestern 
wieder zu sehen. Leider Viele zu Bett und noch so 
krank. Meine Beiden in dem Hause befinden isich um 
Vieles besser, und der Eine, welcher während sechs 
Wochen an den Pforten des Todes lag, erholt sich. 
Ich habe selten eine solche Befriedigung empftmden, 
als wie ich diesen jungen Mann sich erholen sah, und 
die Aerzte sagen, dass die Rettung seines Lebens mein 
Werk gewesen sei. Die Freude der alten Eltern wird 
sehr gross sein. Seit meiner Abwesenheit sind wiederum 
Frauen zu Wittwen geworden und aufs Neue Eltern 
ihrer einzigen Kinder beraubt. Es ist eine äusserst 
schmerzliche Pflicht, zu ihnen zu gehen. Aber ich 
weiss, dass der Trost des Mitgefühls der einzige in 
schwerem Leid ist. 

Darmstadt, 23. Dec. 
Meinen wärmsten und zärtlichsten Dank für Deinen 
lieben guten Brief mit so vielen Ausdrücken der Liebe 
und Theilnahme einer Mutter, welche jetzt, wo ich mich 
so einsam und in Angst fühle, meinem Herzen wohl 
thun. Es scheint eine zu grosse Freude, um daran zu 
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denken, dass wir mit den "Kindern zu Dir und nach 
Schottland kommen dürfen, und Du weißst, dass uns das 
kleinste Eckchen genügt, die wir nicht anspruchsvoll 
sind, und unsre Leute sind es auch nicht. Wenn ich 
dies Louis schreibe, wird es Etwas sein, worauf er sich 
freuen kann, ihn aufheitern und für solch' eine schwere 
Zeit, die er so tapfer und ohne zu klagen durchmacht, 
belohnen. Heute Morgen war ich im Alice- Hospital, 
welches gedeiht. Ich habe meine Weihnachtsgaben in 
ein Spital nach dem anderen gebracht, Deine beiden 
Kragen haben die armen Dulder entzückt, und der 
Eine, welcher zum Zweitenmal verwundet ist, befindet 
sich leider sehr schlecht. Mein verwundeter Officier in 
dem Hause erholt sich wie durch ein Wunder. Für die 
zwei Verwundeten* im Hause, für die Eander in unsrem 
Haushalt und die Kinder unsrer Diener im Felde besorge 
ich Christbäume. 

Wir Erwachsenen von der Familie haben es auf- 
gegeben, Weihnachten fiir uns zu feiern. Wir haben zu 
viel für Andere zu thun, und meine Schwiegereltern, wie 
ich selbst, empfinden die Abwesenheit der Lieben, welche 
immer zu Weihnachten hier sind. 

Ich überwache Viktoria's und Ella's Briefe, welche 
noch nicht die gewünschte Vollkommenheit erreicht 
haben, da sie ganz ihre eigne Arbeit sein sollen. Ich 
hoffe, Du wirst die etwas verspätete Ankunft entschul- 
digen. 

Darmstadt, 27. Dec. 

.... Louis telegraphirte am Weihnachtstage aus 
Orleans, wohin ich Christa's Bruder mit einer Kiste voll 
Esswaaren und wollener Sachen für seine Leute, sowie 
einem einzigen Weihnachtsbaume mit kleinen Lichtem 



* Lieutenant Tbeutleb, ein Schlesier, vom 9. Artillerie- 
Begiment, und Freiwilliger WEISE, ein Sachse. 
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für die ganze Gesellschaft geschickt hatte. Louis hat mir 
eine in Orleans gemachte Photographie seiner selbst und 
seines Stabes geschickt, und ich habe ein Exemplar fiir 
Dich bestellt, da sie sehr gut ist. Am Weihnachtstage 
waren es fünf Monate, seit Louis und die Truppen uns 
verlassen haben. — Die reizenden Strümpfe, welche Du 
geschickt hast, habe ich heute zum Theil an Louis ge- 
sendet, damit er sie seiner Stabswache giebt; die anderen 
Sachen vertheile ich an die Verwundeten und Beranken. 
Meine Kinder sind alle wohl. Der Kleine sitzt auf- 
recht, und wenn auch nicht sehr dick, ist er doch rund 
und fest, hat rothe Backen und so glänzende Augen als 
nur mögUch. Er ist sehr gesund und stark und wirkUch 
das schönste aller meiner Babies. Die drei Mädchen 
sind so gewachsen, besonders die zwei ältesten, Du wür- 
dest sie kaum erkennen. Viktoria ist etwa von der 
Grösse wie Vickys Charlotte und Ella nicht viel kleiner. 
Sie sind schmal, und eine Luftveränderung würde sehr 
zuträglich für sie sein. 
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a die ersehnte Rückkehr des Prinzen trotz des 
am 28. Januar abgeschlossenen Waffenstillstandes, den 
man als Vorboten des Friedens begrüsste, noch immer 
nicht erfolgen konnte, wurde der kleine Prinz FßlEDEICH 
Wilhelm am 11. Februar ganz in der Stille getauft. 
Die Kaiserin, die Kronprinzessin, die Feldmarschälle 
Kronprinz FßlEDEICH WILHELM und Prinz FEIEDEICH 
Kael, sowie Prinz LEOPOLD waren Pathen. 

Am 18. März hielt der als Deutscher Kaiser zurück- 
kehrende Oberfeldherr des grossen Heeres in Begleitung 
seines Sohnes und der Spitzen seifies Generalstabes seinen 
Einzug in Frankfurt,* wo der Grossherzog von Hessen 
mit den Gliedern seines Hauses ihn begrüsste. 

Dem Prinzen wurde ein zehntägiger Urlaub ge- 
währt, so dass er am 21. März in Darmstadt eintreffen 
konnte. Die Eltern waren den beiden Söhnen, Prinz 
Ludwig und Wilhelm, einige Stationen entgegen ge- 
fahren, die Prinzessin erwartete den Gemahl im Darm- 
städter Bahnhof. Man ermisst die dankbare Freude 
dieses Wiedersehens! 



* Der Kaiser stieg im hessischen Palais ab; in demselben 
hatte er als junger Prinz vor dem Einmarsch nach Frankreich 
1814: gewohnt. 
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Die Bevölkerung kam den Prinzen in der ge- 
schmückten Residenz überall mit ungeheuchelter Herz- 
lichkeit entgegen. 

Während nach dem Abschlüsse des Friedens die 
deutschen Truppen nach einander den Rückmarsch an- 
traten, wohnte der Prinz mit seiner Gemahlin dem ge- 
waltigen Schauspiele des Siegeseinzuges in Berlin am 
10. Juni bei und führte am 21. Juni seine Division in. 
Darmstadt ein. Trotz des Regens war der Empfang in 
der mit Laubgewinden und Fahnen bis in die kleinsten 
Gässchen hinein gezierten Stadt sehr schön und feierlich. 
Später bewohnte die wieder vereinigte Familie mehrere 
Wochen das liebliche Seeheim an der Bergstrasse, wo 
Prinz Alfred auf der Heimkehr von seiner dreijährigen 
Seefahrt um die Welt sie besuchte. Ebenso kamen Prinz 
und Prinzessin von WALES, und mit den russischen Ver- 
wandten im nahen Jugenheim fand ein eifriger Ver- 
kehr statt. 

Mit den Kindern wurde im August ein dreiwöchiger 
Aufenthalt im Seebad Blankenberghe genommen, dann 
folgte ein Besuch in London, im Zeltlager zu Aldersbot, 
und am 13. September trafen Eltern und Kinder bei der 
Königin in Balmoral gin, die sie sehr leidend fanden. 

Man blieb bis zum 1. November. Die Kinder mussten 
wegen ihres Keuchhustens früher nach London. Während 
eines reizenden Aufenthalts bei dem Prinzen von Wales 
in Sandringham erkrankte dieser Mitte November. Den 
Prinzen Ludwig riefen seine Geschäfte nach Deutsch- 
land zurück, die Prinzessin blieb und machte die ganze 
langwierige und höchst gefahrvolle Krankheit des Bru- 
ders als dessen unermüdliche Pflegerin mit. Es war 
derselbe schreckliche Typhus, der zehn Jahre zuvor den 
Vater hingerafft hatte, und man musste das Schlimmste 
fürchten. Prinz Ludwig kehrte am Tage der höchsten 
Gefahr nach England zurück und konnte sich so von 
der gerade mit dem 14. December beginnenden Besserung 
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des geliebten Schwagers überzeugen. Er blieb über 
Weihnachten dort und traf vor dem Jahresschlüsse 
wieder in Darmstadt ein. 



Darmstadt, 7. Jan. 

.... Ich fürchte, man wird in England gegen die 
deutschen Truppen ungerecht. Ein so langer und blutiger 
Krieg muss die beste Armee demoralisiren, und ich sage 
nur: wie würden sich die Franzosen in gleicher Lage be- 
nommen haben? Viele französische Of&ciere sagen das- 
selbe, und wie hoch achten sie den deutschen Soldaten. 
Hundert französische Officiere und zwei Generale haben 
ihr Ehrenwort gebrochen und sind aus der Kriegs- 
gefangenschaft entwichen. Ich zweifle, ob ein Einziger 
in der deutschen Armee etwas Derartiges thun würde. 
Die französischen Bauern — oft "Weiber — ermorden 
unsre Soldaten in den Betten, und die Verwundeten 
haben sie oft und vielfach zu schrecklich behandelt. 
Ist es dann ein Wunder, wenn die Leute von einem 
Gefühle der Rache übermannt werden? Ein Guerilla- 
krieg ist immer schrecklich, und es lässt sich mit Worten 
nicht ausdrücken, wie tief es von allen Deutschen 
empfunden und beklagt wird, dass der Krieg seine 
jetzige Gestalt angenommen hat. Ich lebe der Hoff- 
nung, dass wir dem Ende nicht allzu fem sein mögen. 

Einer der armen verwundeten Soldaten, welchem 
ich Deinen Kragen gegeben habe, liegt am Sterben; der 
arme Junge will sich keinen Augenblick davon trennen 
und hält ihn immer fest an sich. 

Louis ist noch in Orleans, wo sie sich verschanzt 
haben und mit Ungeduld Nachrichten aus Paris erwarten, 
welche von grossem Einfluss auf die Fortsetzung oder 
Beendigung des Krieges sein müssen. 
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Meine Tage fliegen im Nu dahin. Die Kinder 
nehmen viel von meiner Zeit in Anspruch — das Haus — 
meine beiden Verwundeten darin und die Spitäler, von 
denen ich eines täglich besuche. 

Dannstadt, 14. Jan. 

.... "Wie gütig von Dir, Etwas für Louis zu 
arbeiten; er wird es mit Vergnügen tragen. Die neuesten 
Siege Prinz Friedrich Karl's* und die Schaaren von 
Ejriegsgefangenen müssen dazu beitragen, den Krieg 
seinem Ende näher zu bringen. Deutschland will nicht 
weiter gehen, aber die Franzosen wollen nicht einsehen, 
dass sie geschlagen sind, und müssen die Besucher an- 
nehmen, deren Zahl sich nur vermehren wird, je länger 
die Franzosen sich weigern, sich den deutschen Forde- 
rungen zu bequemen. 

Ich bin so angegriffen, so tief bekümmert über das 
Elend, welches der Krieg für beide Theile im Gefolge 
hat, und die Franzosen haben mein Mitgefühl. Unsere 
Truppen plündern nicht in der "Weise, wie die englischen 
Zeitungen es schildern. Ich habe bei Weitem schlimmere 
Berichte über das Treiben der französischen Soldaten 
und Franctireurs in ihren französischen Dörfern ge- 
lesen. 

Der arme junge Soldat, welcher Deinen Kragen 
trug, ist todt. Bei seinem Tode hatte er ihn um sich. 
Ich war den Nachmittag bei ihm; die Thränen standen 
ihm in den Augen, und er war so niedergeschlagen. 
Die Nacht darauf starb er. — Heute Morgen war ich 
am Bahnhofe, um den Verwundeten und Kranken, 
welche durchkamen, Sachen zu geben: ein trauriger 
Anblick. Heute Nachmittag gehe ich zu der Wittwe 
eines armen Soldaten, welche eben Zwillinge bekommen 
hat. Das Elend ist überall gross. Ich helfe, wo ich 



* Schlacht vor Le Mans, 10., 11. und 12. Januar 1871. 



1866 — 1872. 283 



kann. Becker rauft sich die Haare. Die zwei Ver- 
wundeten im Hause kosten so viel wie alles Uebrige 
zusammen; aber so lange ich durch Sparen an mir selbst 
Anderen helfen kann, muss ich es thun, obgleich ich 
jetzt thatsächlich nichts übrig habe. 

Ernst ist ein prachtvoller Junge, aber so gross und 
solche Gliedmassen. Baby ist gar nicht klein, aber 
neben ihm sehen die Anderen alle klein aus. Er kann 
noch nicht ordentlich sprechen, aber er versteht Alles 
und hat ein merkwürdiges musikalisches Gehör. Er 
singt den ^guten Kameraden" ohne Fehler im Takt und 
tanzt leidenschaftlich gern und auch im Takt. 

Irene wächst auch schnell, aber die zwei ältesten 
sind ganz grosse Mädchen; ich komme mir alt vor, wenn 
ich sie so schnell an mir heranwachsen sehe. — Viktoria 
ist sehr wissbegierig, fleissig und lernt leicht und schnell. 
Seit Mitte December habe ich keine Erzieherin. 

Morgen gehe ich nach Mainz, um die Schwester des 
armen Woldemar Holstein* zu besuchen. Er befindet 
sich sehr schlecht! Zum Bedauern von ganz Mainz und 
Aller, die ihn kannten. 

Darmstadt, 16. Jan. 

.... Es regnet in Strömen und thaut — höchst 
trübselig, und meine Gedanken sind bei unseren Lieben 
und unseren armen Truppen weit in der Feme. Becker 
hat seinen Schwager** verloren; er hinterlässt eine Frau 
(Mathilde Becker's Schwester) und drei kleine KindeV. 
Alle Tage neue Verluste. 

Mein kleiner Baby sollte getauft werden, aber Louis 
und meine Schwiegereltern hoffen immer, dsiss das Auf- 

* Prinz Heinrich Cabl Woldemab von Holstein, Gou- 
verneur der Festung Mainz. Starb am 20. Januar 1871. 

** Freiherr CONRAD VAN DER HOOP, Major im Grossherzog- 
licli Hessischen 2. Reiter-Regiment. Fiel im Gefecht bei Briare 
am 14. Januar 1871. 
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hören der FeindseKgkeiten nahe bevorsteht, und dass 
Louis dann Urlaub erhalten kann. Baby^s blaue Augen 
fangen an sich zu ändern und sehen fast aus, als ob sie 
braun werden würden. Wie hübsch wäre es, wenn die 
Augen der lieben Grossmama und Grosspapa's bei einigen 
der Urenkel wieder zum Vorschein kämen. 

Ich habe nur wenig Neues für Dich. Ich besuche 
die Frauen und "Wittwen der armen Soldaten, eine Un- 
zahl mit neugeborenen Kindern im grössten Elend. 

Gestern sah ich die Mutter des armen Soldaten, 
welcher unlängst starb. Sie bewahrt Deinen Kragen 
als eine kostbare Reliquie, da er ihm so viele Freude 
gemacht hatte. 

30. Jan. 

Deine reizende Photographie mit Deinem lieben 
Brief kam heute Morgen an. Tausend Dank für Beides. 
Wie ähnlich ist die Photographie und wie freundlich. 
Ich freue mich so, sie zu besitzen. 

Der Waffenstillstand und die Capitulation von Paris 
sind grosse Ereignisse. Die Leute sind ausser sich vor 
Freude. Die ganze Stadt hat geflaggt und die Strassen 
sind gedrängt voll. 

In meinem letzten Briefe vergass ich zu erwähnen, 
wie sehr mich Beaty Durham's* Tod bekümmert hat. 

Baby ist sehr gesund und stark und gleicht mehr 
Viktoria und meinen Brüdern und Schwestern, als meine 
anderen Kinder, und seine Augen erinnern mich an die- 
jenigen Onkel Emst's und scheinen braim zu werden, 
was sehr hübsch wäre, da er sonst ziemlich blond ist. 

Deine schöne Photographie steht vor mir imd macht 
mich ganz geistesabwesend. Ich überrasche mich be- 
ständig darüber, dass ich sie anstarre, statt meine Briefe 
zu schreiben. 



* Tochter des Herzogs VON Abercorn. 
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Darmstadt, 2. Febr. 

.... Alle die vielen Franzosen freuen sich über 
die Capitulation von Paris und hoffen, dass der Friede 
gewiss ist. Louis schreibt mir, dass die Bewohner von 
Orleans gleichfalls darüber erfreut sind und den Krieg 
als beendigt ansehen. Ich bete inbrünstig, dass es so 
sein möge — wie würde Deutschland dankerfüllten 
Herzens aufathmen! 

Louis telegraphirte mir heute, dass er noch keinen 
Urlaub habe, aber ihn zu erhalten hoffe. Jetzt, wo 
Aussicht auf Friede und der Kampf augenblicklich 
vorüber ist, fühle ich eine förmliche Abspannung meiner 
Nerven, nach der Ueberanstrengung, welcher sie sechs 
ganze Monate unterzogen waren. Ich kann mir kaum 
vorstellen, wie es sein wird, wenn mein geliebter Louis 
wieder zu Hause ist — die Freude wird zu gross sein! 
Euhe und StiUe zusammen ist es, nach was ich mich 
sehne, und ich fürchte, in den ersten Wochen wird er 
so viel zu thun haben, und es wird alles Mögliche vor 
sich gehen. 

Er spricht mit den grössten HoflBaungen davon, 
diesen Herbst nach Schottland zu gehen, und wenn wir 
es erleben, wird es eine solche £*uhe für unsre Gesund- 
heiten sein, die doch früher oder später die Abnutzung 
empfinden müssen. 

11. Febr. 

Vielen Dank für Deinen letzten lieben Brief. Ich 
dachte gestern so viel an Dich, wo Du zum Erstenmale 
den theuren 10. wieder in Windsor verbrachtest. Heute 
soll unser kleiner Sohn getauft werden, aber nur die 
Familie wird anwesend sein, sowie meine Damen und 
die zwei verwundeten Herren, welche jetzt auf Ejrücken 
gehen können. Wenn ich daran denke, dass der Eine 
sein Leben seinem Hiersein verdankt, macht es mir 
immer Vergnügen. 
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Vor zwei Nächten wurde ich durch einen schreck- 
lichen Lärm aus dem Schlafe geweckt; das ganze Haus 
und mein Bett wankte hin und her, und nachher noch 
zweimal, obgleich weniger heftig. Es war ein Erdbeben, 
und ich finde es zu unangenehm. Es erschreckt Einen 
so sehr — die Thüren und Fenster rasseln. Heute Nacht 
und gestern während des Tages zwei Stösse. 

"Wie werde ich den lieben Louis heute vermissen. 
Die sieben Monate werden vorüber sein, ehe wir uns 
wieder sehen, und er hat noch nie seinen lieben kleinen 
Jungen gesehen. Es macht mich immer traurig, wenn 
ich ihn ansehe, obgleich ich nun, so Gott will, Ursache 
habe zu hoffen, dass ich die Freude haben werde, Louis 
nach Hause kommen zu sehen und ihm sein Baby in 
die Arme zu legen. Mein Herz ist übervoll, wie Du 
Dir denken kannst, und besonders da ich mich so nach 
Louis sehne. Ich furchte fast den Augenblick, — die 
Bewegung wird so gross sein, und die lange zurück- 
gehaltenen Gefühle werden sich Luft machen. 

Ich bete, dass der Friede wieder hergestellt werden 
möge, und dass ich keinen Krieg wie diesen erlebe, 
oder — dass meine Söhne ihn mitmachen müssen. 

Ich will Christa sagen, dass sie Dir einen Bericht 
über die Taufe niederschreiben soU, auch für Leopold, 
da er Pathe sein wird. Friedrich Wilhelm August (nach 
der Kaiserin) Viktor (Sieg) Ludwig werden seine Namen 
sein. Fritz und Vicky, die Kaiserin und Fritz Karl 
sind Pathen. 

Darmstadt, 14. Febr. 

Meine schlimmen Augen müssen wiederum die Kürze 
dieser Zeilen entschuldigen, welche Dir vielmals fär 
Deinen lieben Brief danken sollen. Christa wird Dir 
den Bericht über die Taufe des lieben kleinen Fritz 
geschickt haben. Es war ein trauriger Tag für mich 
und muss es auch für Louis gewesen sein. 
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Die "Wahlen in den Departements sind alle friedlich, 
nur in den Städten ist man für Fortsetzung des Krieges 
und die Eepublik. Diese "Woche ist eine solche auf- 
geregte und ängstliche Erwartung, imd wenn auch die 
Mehrheit an die Wiederherstellimg des Friedens glaubt, 
so haben wir doch keine Sicherheit dafiir. 

Darmstadt, 6. März. 

.... Jetzt, wo Louisen's "Verheirathung näher rückt, 
musst Du es so tief empfinden. Ich denke so viel an 
sie und Dich und an meine liebe Heimath. Ich hoflfe 
zuversichtlich, dass sie glücklich sein wird, und mit 
einem so liebenswürdigen jungen Manne* muss sie es 
sein. 

Louis hat den Orden pour le m^rite erhalten, was 
mich sehr für ihn freut. Der Kaiser telegraphirte es 
meiner Schwiegermutter mit vielen schmeichelhaften 
Worten fiir ihre Söhne. Wenn drei Söhne unverletzt 
wiederkehren, so hat m^n Ursache, dankbar zu sein, und 
sie waren fortgesetzt und vielfach in Gefahr. Ich weiss 
nichts von Louis' Kommen. Die Truppen marschiren 
heim, — und es wird wenigstens sechs Wochen dauern. 
Ich hoffe so sehr, dass er auf vierzehn Tage nach Hause 
kommen darf, um dann zu seinen Truppen zurück zu 
kehren und sie in die Heimath zu führen. Heute Abend 
ist hier die Friedens-Illumination, welche sehr schön sein 
wird. Unser Haus wird auch illimiinirt, und ich nehme 
die zwei ältesten Mädchen mit, damit sie Alles sehen. 
Diesen ruhmvollen, wenn auch zu schrecklichen Krieg 
sollen sie nie vergessen. 

13. März. 

Ich weiss noch nichts von Louis' Rückkehr und 
fürchte, dass ich noch einige Wochen warten muss. 



Marquis OP LORNE. 
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Nächsten Mittwoch kommon der Kaiser, Fritz und einige 
der Prinzen durch Frankfurt, und ich gehe mit meinen 
Schwiegereltern hin, um sie zu sehen. 

Die Nachrichten aus Paris lauten nicht sehr erbau- 
lich, und ich fürchte, Frankreich hat das Schlimmste 
noch nicht überstanden, denn es scheint dort ein schreck- 
licher Zustand der Anarchie zu sein. 

Ich habe keine Neuigkeiten für Dich, ausser, dass 
Fritzie seinen ersten Zahn hat. Er gleicht Viktoria und 
Irene, nicht Emie, und ist bei "Weitem nicht so gross, 
was auch wirklich nicht so nothwendig ist. Ich glaube, 
er gehört zu der Art Babies, welche Du bewunderst. 
Ich besuche fortwährend meine Spitäler, und jetzt fangen 
die Züge mit jubelnder und singender Landwehr an 
durch zu kommen. Jetzt lebe wohl, geliebte Mama. 
Während dieser Tage bin ich in Gedanken täglich bei 
Dir, und mein einziger Wunsch ist, es hätte in meiner 
Macht gelegen, gerade jetzt Dir irgendwie nützlich zu 
sein oder Trost zu gewähren. 

Darmstadt, 8. April. 
.... Wir hatten das Vergnügen, im Vorbeigehen 
Louise und Lome hier auf der Durchreise zu sehen, 
aber es dauerte zu kurz, um mehr als einige Worte 
sprechen zu können. Sie können kaum anders als hier 
durchkommen, weil sie auf dem Rückweg nicht durch 
Frankreich reisen können, und wenn Du gestatten 
würdest, dass sie auf dem. Heimweg ganz incognito 
einen Tag hier zubringen, würde das Louise wie mir 
das grösste Vergnügen machen und keine weiteren Be- 
suche im Gefolge haben. 

Der Kaiser, welcher Louis gütigst Urlaub bewilligt 
hat, hat ihn bis Montag verlängert; an welchem Tage 
er abreist und auf wie lange, ist ganz unbestimmt. 
Wenn ich nur mit ihm gehen könnte. Marie von 
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Sachsen hat Georg* begleitet, ebenso Carola** ihren 
Mann; aber unsre Division liegt in der Nähe von Chau- 
mont und in so schlechten und engen Quartieren, dass 
ich nicht dort wohnen könnte. 

Sollte Louis sehr lange ausbleiben, so hoffe ich doch, 
ihn besuchen zu können; aus ein wenig Mangel an Be- 
quemlichkeit mache ich mir nichts. 

Die neue Erzieherin kommt nächsten Donnerstag. 
Sie ist nicht jung, hat aber ein angenehmes Gesicht, 
soll sehr liebenswürdig und eine gute Erzieherin sein; 
^war achtzehn Jahre in England, erst bei Lady Palk 
und dann zehn Jahre lang 'bei Herrn Kleinwort, einem 
reichen deutschen Banquier in London, dessen zwei 
Töchter sie erzogen hat. 

Darmst4idt, 13. April. 

.... Ernie's schottischer Anzug wurde ihm von 
Herrn Mitchell geschickt. Er bewunderte Ernie so sehr 
in Berlin, dass er sagte, er wolle ihm einen schottischen 
Anzug schicken, und ich konnte es ihm nicht abschlagen. 
Er ist etwas kurz, und ich hoffe. Du wirst ihm doch 
noch einen geben — denn als Geschenk von seiner 
Grossmama würde er doppelt werthvoll für ihn sein. 

Louis ist wohlbehalten am Orte seiner Bestimmung, 
Donjeux, angekommen, und wir Beide fiihlen die Tren- 
nung sehr, nachdem wir wieder das Glück empfunden 
haben, zusammen zu sein. 

Die Kämpfe in Paris sind zu schrecklich, und das 
Ende scheint noch fern zu sein. 

27. Mai. 

Meine Gedanken können sich gar nicht von Paris 
trennen. Welche Schreckensscenen im Mittelpunkt der 



* Prinzessin MARIE und Prinz GEORG VON SACHSEN. 
** Kronprinzessin und Kronprinz (jetzt Königin und König) 

von Sachsen. 

19 
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civilisirten Welt! Es scheint unglaublich, und welch' 
eine Lehre für Diejenigen, welche Etwas davon lernen 
woUen! 

Darmstadt, 8. Juni. 

Louise und Lome sind soeben abgereist; es regnet, 
stürmt und ist schrecklich. Ihr Besuch war so an- 
genehm, so gemüthlich, und ich meine, Louise sieht gut 
und glücklich aus. Sie hatte mir viel von ihrer £*eise 
zu erzählen, welche sehr interessant gewesen zu sein 
scheint. Ich konnte ihnen üst gar nichts zeigen, weil 
das Wetter so schlecht war. Wir Drei gingen gestern 
Abend zu meinen Schwiegereltern, welche sehr freund- 
lich gegen sie waren, wie sie es immer gegen alle meine 
Angehörigen sind. 

Ihr kurzer Aufenthalt war eine grosse Freude für 
mich, die ich nun seit drei langen Jahren von der 
Heimath abgeschnitten bin. 

Louis wird in einigen Tagen hier eintreffen, und 
wir gehen zusammen auf vier Tage nach Berlin. Louis 
besteht darauf, dass ich ihn begleite. Am 24. werden 
unsre Truppen hier einziehen. 

Seeheim, 14. Juni. 

.... Es ist mir so lieb, dass der Kaiser und die 
Kaiserin so gut behandelt werden. Seitens Englands 
verdienen sie ein freundliches Entgegenkommen, denn 
der Kaiser hat so viel gethan, um England und Frank- 
reich mit einander auszusöhnen. Wie schändlich gehen 
die Franzosen mit ihm um, und welche Sprache führen 
sie über ihn! Ich glaube, kein anderes Volk wäre zu- 
gleich einer solchen Undankbarkeit und Feigheit &hig, 
denn die Franzosen halten sich für über allen Tadel er- 
haben und immer von Anderen, mit welchen sie im 
Glücke Abgötterei trieben, verrathen. 
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Dem lieben Frittie geht es besser, besonders sieht 
er besser aus; aber die Krankheit ist noch nicht über- 
wunden. Ich war so in Sorge um ihn. Die Gegend 
hier ist Keblicher als je, und die Landluft und die 
Blumen sind entzückend. Jeder kleine Spaziergang geht 
bergauf, bergab, kleine Bäche, Felsen — kleine grüne 
Thäler, schöne Waldungen u. s. w. Ich habe seit dem 
Jahre 18G5, als Ella ein Baby war, nicht hier gewohnt. 
Die Kinder sind ausser sich vor Vergnügen über die 
schöne Gegend und die steilen Wege; aber vor Allem 
haben sie ihre Freude an den Feldblumen, in denen sie 
anfangen, förmlich gelehrt zu werden. Ich suche ihnen 
die Namen aus einem Buche, und selbst Emie weiss 
einige Namen und nennt sie niemals unrichtig. Alle 
meine Kinder sind Naturfreunde, und ich suche das zu 
entwickeln, so viel in meinen Kräften steht. Es be- 
reichert das Leben, und niemals wird es ihnen an Unter- 
haltung fehlen, wenn sie im Stande sind, die tausend 
Schönheiten und Wunder der Natur um sich her zu 
suchen und zu finden. Sie sind sehr glücklich und 
zufrieden, und ich finde immer, dass, je weniger Leute 
sie haben, sie desto weniger brauchen und die Freude 
an dem, was sie wirklich besitzen, um so grösser ist. 
Ich erziehe meine Kinder einfach und mit so wenigen 
Bedürfnissen, als ich es irgendwie vermag, und lehre 
sie vor allen Dingen, selbst für sich und Andere zu 
sorgen, damit sie unabhängig werden. 



Darmstadt, 20. Juni. 

Ich schreibe am Mittagstische, während die Kinder 

ihr Essen beendigen, denn ich habe sonst keinen freien 

Augenblick gefunden, und der übrige Theil meines 

Nachmittags wird ,mit den Vorbereitungen für morgen 

in Anspruch genommen. 
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Die Kaiserin Augusta ist soeben auf drei Stunden 
hier gewesen, todtmüde von alledem, was sie durch- 
gemacht hat. 

Tausend Dank für Deinen lieben Brief, welchen ich 
vor unsrer Abreise von Potsdam erhielt. Unsre Reise 
war schrecklich. "Wir verliessen Potsdam den Abend 
und hätten um 11 Uhr Vormittags hier sein sollen; in 
Folge der Unregelmässigkeit der Züge kamen wir aber 
um 4 Nachmittags hier an. Ich bin ganz fertig. Die 
Anstrengungen in Berlin hörten gar nicht auf. Etwas 
Grossartigerea oder Erhebenderes als den Einzug der 
Truppen in Berlin habe ich niemals gesehen. Es war 
ein wunderbarer Anblick, dreiviertel Stunden an Reihen 
eroberter Geschütze vorüberzufahren. Der Schmuck der 
Strassen und öffentlichen Plätze ist so künstlerisch und 
schön und die Begeisterung der dicht gedrängten Massen 
ganz ungeheuer. IcjIi bin froh, dasa ich dort war; an 
etwas Derartiges erinnert man sich sein ganzes Leben. 
Der greise Kaiser, umgeben von den vielen Fürsten und 
Prinzen und seinen grossen Feldhen^en zu Pferde an der 
Spitze seines rulimgekrönten Heeres, sah herrlich aus. 
Abordnungen aller deutschon Truppen waren dabei. 

Es war sehr heiss, und wir mussten jeden Tag nach 
Berlin und wieder zurückfahren. 

Leider regnet es hier, und die Stadt ist so wunder- 
voll geschmückt. Drei grosse Triumphbogen und die 
Häuser mit Guirlanden und Fahnen bedeckt. 

Ich fand die lieben Kinder wohl, obgleich etwas 
blass von der Hitze. 

Louis reiste heute Morgen wieder ab, aber von 
morgen an wird er wieder ganz hier bleiben, was nach 
so endlosen Trennungen wirklich eine Freude sein wird. 

Darmstadt, 27. Juni. 
.... Heute waren Tante Marie von Eussland und 
ihre Kinder hier. Tante Marie sieHt schmäler als je, 
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aber wohl aus, und Marie lieb und nett und so ein 
freundliches frisches Gesicht, einfach und mädchenhaft. 
Sie giebt während der Reise ihren Brüdern Unterricht 
in der Musik, worauf sie sehr stolz ist. Sie hat Kinder 
und ein stilles Familienleben sehr gern: es ist das Ideal, 
nach dem sie strebt. Der Kaiser von Eussland kommt 
am 5. hierher, um Tante Marie in Petersthal zu treffen. 
Louis' Arbeit hört nicht auf — die Pferdeverkäufe, der 
Gamisonswechsel der Regimenter, die Neuformation 
unsrer Division machen beinahe mehr Arbeit als die 
Mobilmachung. — Der Einzug war sehr schön, die Stadt 
auf das Geschmackvollste geschmückt, kein Haus und 
auch nicht die kleinste Strasse, die nicht mit Guirlanden, 
Fahnen und Abzeichen bedeckt gewesen wären. Grosse 
Gruppen eroberter Geschütze und ringsum auf Schildern 
die Namen von Schlachten. 

Unglücklicher Weise regneto es beinahe die ganze 
Zeit, und wir waren durchnässt. Ich hatte die füinf 
Kinder in meinem Wagen, und Irene überreichte ihren 
Pathen von der Reiterbrigade Kränze. Vor zwei Tagen 
gaben wir ein grosses militärisches Diner und müssen 
einige Soireen dieser Art geben, ehe wir aufs Land 
gehen, wonach ich mich sehne. Wir werden wahrschein- 
lich nach Seeheim gehen, da der diesjährige Sommer für 
Kranichstein zu feucht zu ^in scheint. 

Mitte August sollen wir nach Blankenberghe bei 
Ostende, da die Aerzte Louis Seebäder und mir, sowie 
einigen der Kinder Seeluft empfohlen haben, was sehr 
nothwendig ist, um uns vor der Reise nach Schottland 
wieder auf die Beine zu helfen. Zwei Tage und eine 
Nacht wollen wir in London bleiben. Wir brauchen 
einige Sachen, was einen Aufenthalt nöthig macht. 
Wenn wir am 10., da Louis' Geburtstag am 12. ist, in 
Balmoral sein könnten — würde Dir das passen? 

Bitte, lass' mich rechtzeitig wissen, ob Du mit 
unseren Plänen einverstanden bist, weü wir es danach 
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bestimmen, wann wir nach Blankenberglie gehen, da 
wir dort nicht länger als drei Wochen bleiben können. 

Wie freue ich mich darauf. Dich wiederzusehen und 
wieder einmal nach Hause zu kommen. Es ist so gut 
von Dir, dass Du uns auch gestattest, die Kinder mit- 
zubringen. Die Eintheilung der Zimmer passt voll- 
kommen; es kommt uns nicht darauf an, wie wir unter- 
gebracht werden, und vor allen Dingen wollen wir nicht 
im Wege sein. 

Das Wetter ist schrecklich — Regen und Wind 
unaufhörlich nach einer fürchterlichen Hitze. Diese 
plötzlichen Wechsel greifen Einen an, und Frittie hat 
einen ganz leichten Rückfall seiner Ejrankheit gehabt. 



13. Aug. 

.... Die allemeueste Neuigkeit ist, dass meine 
liebe vortreffliche Marie Grancy sich verheirathet. Es 
wird solch' ein Verlust für mich sein. In diesen letzten 
Jahren ist sie mir von so grossem Nutzen und so liebens- 
würdig gewesen, und ich werde sie furchtbar vermissen. 
Sie wird den Major von Hesse heirathen, welcher das 
Letztemal mit uns in England war; die Hochzeit soll 
im September sein, und da er in Folge des Krieges 
erkrankt war, gehen sie nach Italien und bringen dort 
den Winter zu. 

Wir reisen morgen früh um 8 ab, erreichen Cöln 
um 1 Uhr und bleiben dort bis 10 Abends, wo wir 
unsre Reise fortsetzen. Um 8 Uhr den nächsten Morgen 
sind wir in Blankenberghe. Willst Du die Güte haben, 
einen Herrn nach Gravesend zu schicken, der uns in 
London begleiten kann, da wir ganz allein sind? 

• Onkel Georg, Tante Cambridge und Marj^ dinirten 
vor zwei Tagen in Frankfurt mit uns. Mary hatte ich 
seit drei Jahren nicht gesehen. 



1866 - 1872. 295 



Blankenberghe, 17. Aug. 

Nur zwei Worte, um Dir zu sagen, dass wir gestern 
nach einer sehr heissen Reise gesund und wohlbehalten 
hier angekommen sind. Das Hotel liegt am Strande, 
wo wir den ganzen Tag sitzen; Spaziergänge oder irgend 
etwas ausser dem Strande giebt es nicht und keine 
Bäume. Unsre Zimmer sind sehr klein und nicht sehr 
reinlich. Aber die himmlische Seeluft imd der Wind 
erfiischt Einen, und die Dünen sind sehr lang; man 
kann auf Eseln reiten, was grosse und kleine Kinder 
ergötzt. Alles badet gemeinschaftlich, und man muss 
eine kleine Strecke laufen, bis Einen die Wellen be- 
decken. Heute Morgen badeten wir mit den Mädchen, 
aber ich war anfangs ganz verlegen, denn alle Leute 
sitzen rings umher und sehen zu. Es ist eine grosse 
Anzahl Leute hier, und unsre Kinder spielen mit andern 
und graben im Sande. Frittie schläft so gut, seit er 
hier ist, er bekommt auch seine Farbe wieder. 

Wir haben ein kleines Wohnzimmer, welches zugleich 
unser Speise- und Louis' Ankleidezimmer ist. 

Ich war so betrübt und schmerzlich ergriffen, als 
ich neulich von meiner lieben Marie Grancy Abschied 
nahm; während dieser neun Jahre ist sie mir eine liebe 
treue Freundin und Gesellschafterin gewesen, und zur 
Zeit des Krieges war sie ganz unschätzbar für mich. 
Ich hoffe, sie wird so glücklich sein, wie sie es verdient. 



Buckingham Palace, 10. Sept. 

Das Vergnügen, Deine liebe Handschrift wieder zu 
sehen, war gross. Gott sei Dank, dass es Dir fort- 
während gut geht. Ich fühle so viel mit Dir und Allem, 
was Du in jeder Hinsicht durchzumachen hattest. Ich 
hoffe, gänzliche Ruhe des Geistes und Körpers und jede 
kleine Auftaerksamkeit, die ich im Stande sein werde. 
Dir zu Deiner Behaglichkeit zu erweisen, werden den 
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Herbst zu einer wahren "Wohlthat für Deine Gesundheit 
machen. Wie ich mich darauf freue, Dich wieder zu 
sehen, kann ich Dir nicht sagen. . . . 

Wir haben vor, den 13. abzureisen. Bertie und 
Onkel Georg haben verabredet, dass wir Montag und 
Dienstag nach Aldershot gehen, was Louis vor Allem 
interessirt, und ich dachte, dieses Arrangement würde 
Dir am besten passen. Die Reise hat Frittie ohne 
Arznei ganz wieder hergestellt, und die Hitze ist vorbei. 

Ich nahm Viktoria und Ella mit in die Ausstellung, 
und was Ella am meisten entzückte, war ein Polizist, 
welcher, wie sie sagte, so sehr freundlich die Menge 
von uns abhielt. Es erinnerte mich an „Susy Pusy", 
womit mich der liebe Papa als Kind neckte. 

Wir dinirten und nahmen Lunch bei Bertie, welcher 
gerade angekommen war und wieder abgereist ist. Den 
lieben Arthur habe ich natürlich nicht gesehen. 



Brams Hill Park Camp, 
Reiterbrigade, 2. Division, 
12. Sept. 

In Bertie's Zelt schreibe ich diese wenigen Zeilen, 
um Dir in Louis' und meinem eignen Namen tausendmal 
für Deinen lieben Brief zu danken — jedes gütige Wort 
ist uns so theuer," und die Geschenke, welche Du freund- 
lichst Louis gegeben hast, haben ihn entzückt. Die 
Nadel ist leider nicht angekommen. Wie leid thut es 
mir jedesmal, wenn ich Dich von Deiner Krankheit 
sprechen höre. Ich bin so besorgt um Dich gewesen. 
Onkel Louis und meine Schwiegereltern erkundigen sich 
in ihren heutigen Telegrammen nach Dir. 

Wir haben zwei so interessante Tage erlebt, die 
Gegend zu lieblich — jeden Tag wo anders. Wir be- 
gleiteten Onkel Georg, und auf diese Art sahen wir die 
zwei Divisionen, und dadurch, dass wir hier übemachten, 
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werden wir im Stande sein, morgen, ehe wir in die 
Stadt zurückkehren, die dritte Division zu sehen. 

Gestern sah ich Arthur. Er ritt die ganze Zeit 
mit mir, und heute begegneten wir ihm auf dem Marsche 
mit seiner Compagnie. Wie ich mich gefreut habe, 
Deine prächtigen Truppen wiederzusehen, kann ich Dir 
nicht sagen, aber ich hebe mir Alles bis zu unsrer 
nächsten Begegnung auf. Louis dankt Dir aber- und 
abermals für Deine Güte und bedauert nur, dass er 
Dich selbst nicht sehen konnte; aber er ist sehr dank- 
bar dafür, dass wir einige Tage in Buckingham Palace 
bleiben durften, wodurch es uns ermöglicht wurde, hier- 
her zu kommen, was für ihn als Militär von dem 
grössten Interesse ist. Bertie* ist sehr mit seiner Arbeit 
in Anspruch genommen, und ich glaube, sie interessirt 
ihn ungeheuer. Zu unserer grossen Enttäuschung haben 
wir heute das 42. (Hochländer-) Regiment, die „schwarze 
Wache", nicht gesehen, aber gestern sahen wir die 
Argyleshire- 91er (Hochländer), welche Louise das Ge- 
schenk überreicht haben. Bertie lieh mir ein reizendes 
kleines Pferd; der Grund und Boden ist schrecklich, 
und da ich so lange nicht geritten hatte und jetzt viele 
Stunden lang zu Pferde war, bin ich ganz steif. 

Dunrobin Castle Sutherland**, 19. Okt. 
Ich wollte. Dein Telegramm hätte mir bessere Nach- 
richten von Dir gebracht. Ich kann den Gedanken 
nicht ertragen, dass Du leidest und so viel allein bist. 
Es kommt mir unrecht vor, dass ich Dich verlassen 
habe, und meine Gedanken und Wünsche sind beständig 
bei Dir und lenken meine Aufmerksamkeit von AUem 
ab, was ich hier sehe. Ich kann Dir nicht sagen, wie 
ich mit Dir empfinde, dass Du so hülflos bist. Für 



* Commandirte eine Cavalleriebrigade. 
** Einer der Wohnsitze des Herzogs von SüTHEKLAND. 
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Jemanden, der so thätig ist, wie Du, ist es solch' eine 
Heimsuchung; aber sie muss bald zu Ende sein, und ich 
bin überzeugt. Du wirst dann dadurch belohnt werden, 
dass Du Dich vielleicht nur um so stärker und wohler 
fühlst, als vor Deiner Ej:ankheit. 

Es wurde mir in dem Zuge, dem langsamsten, in 
dem ich jemals in meinem Leben war, schlecht, und ich 
konnte nichi beim Diner erscheinen; aber ein langer 
Spaziergang am Meere heute Morgen hat mich trotz der 
ausserordentlichen Wärme wieder hergestellt. 

Sandringham, 9. Nov. 

Zum Erstenmale seit elf Jahren habe ich Bertie's 
Geburtstag wieder mit ihm verbracht, und obgleich wir 
nur zu Dritt ai;is unsrer Familie zusammen sind, ist das 
doch besser als nichts, und es kommt Einem wirklich 
mehr wie Geburtstag vor. Bertie und Alix sind so freund- 
lich und boten uns eine so warme Bewillkommnung und 
zeigen uns so, dass sie uns gern haben, dass man sich 
ganz wie zu Hause vorkommt. Ich bete auch inbrünstig, 
dass Gottes Segen auf ihm ruhen möge, und dass er ihn 
leite, weise und recht zu handeln, und dass er sicher 
durch diese schweren Zeiten, welche die Zukunft für ihn 
birgt, und in welchen wir leben, steuern möge. Beide 
sind liebenswürdige Wirthe, und die ganze Gesellschaft 
passt gut zusammen. Die Westminsters und Brownlows 
sind hier. Lady Brownlow ist so sehr hübsch. 

Wir trafen uns heute und gestern beim Luncheon 
und dem Schlusstreiben. Das Wetter ist wunderschön, 
wenngleich kalt, eine sehr kräftige Luft wie in Schott- 
land. 
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irst in der zweiten Hälfte des Januar kehrte die 
Prinzessin mit den Kindern von England über Brüssel 
zurück. Der Prinz wurde gelegentlich des preussischen 
Krönungs- und Ordensfestes mit dem schwarzen Adler- 
orden investirt. Die ersten Monate des Jahres brachten 
mehrfache Besuche fürstlicher Verwandten. 

Am 6. Juni erblickte eine liebliche Prinzessin das 
Licht der Welt, die am Vermählungstage der Eltern, 
dem 1. Juli, getauft wurde und die Namen VIKTORIA 

Alix Helene Louise Beatrice erhielt. Pathen waren 

Prinz und Prinzessin von WALES, der Grossfürst Thron- 
folger von EUSSLAND und Gemahlin, Prinzessin Bea- 
TRICE, Herzogin von CAMBRIDGE und Landgräfin von 

Hessen. 

Im August wurde die Anwesenheit des Kronprinzen 
des Deutschen Reiches in Darmstadt, die erste nach dem 
Kriege, von der Bevölkoning mit patriotischen Demon- 
strationen gefeiert. 

Der unerwartete Tod der verehrungswürdigen Fürstin 
Feodore von Hohenlohe-Langenburg, Halbschwester 
der Königin von England und deren innige Vertraute in 
Freud^ und Leid, veranlasste das prinzliche Ehepaar, nach 
Baden-Baden zu reisen. 
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Zwei "Wochen später tagte in Darmstadt die erste 
Generalversammlung des 1869 gegründeten Verbandes 
deutscher Frauen- und Erwerbsvereine, welchem auch die 
von der Prinzessin gegründeten Frauenvereine ange- 
hörten. Sie hatte den letzteren in diesem Jahre noch 
ein neues Glied eingefügt mit der Bestellung eines be- 
sonderen Frauencomite's für Waisenpflego, das die Be- 
aufsichtigung, nöthigonfalls auch Unterstützung und 
Berathung der auf Gemeindekosten in Privatpflege ge- 
gebenen armen Waisenkinder zum Zwecke hatte; ein 
Unternehmen, das unter dem Entgegenkommen der zu- 
ständigen Behörden schon manche schöne Erfolge ge- 
bracht hat. 

Der Darmstädter „Frauentag" war ausgezeichnet 
sowohl durch die besonnene, maassvolle Weise, in der 
man rein sachKch und ohne alle agitatorische Bei- 
mischung über Mittel und Wege zur Erweiterung der 
Frauenerwerbszweige, Vertiefung der praktischen Frauen- 
erziehung ernsthaft und gedankenreich verhandelte, wie 
durch die Anwesenheit mehrerer hochangesehener Gäste, 
so der Frau Marle Simon, Gründerin und Leiterin des 
Krankenpflegerinneninstituts in Dresden, und der Eng- 
länderinnen Miss Mary Carpenter, Miss Florence 
Hill, Miss Winkw^orth. 

Es wurde über den Eintritt von Frauen in den 
Post-, Eisenbahn- und Telegraphendienst, über die Wir- 
kung der pädagogischen Prinzipien Friedrich Fröbel's 
auf Erweiterung der Frauenberufe (Kindergärtnerinnen), 
über Ausstellungs- und Verkaufslokale für Frauenarbeit, 
über Krankenpflege als weiblichen Erwerbszweig, über 
höheren Mädchenunterricht verhandelt, über die eng- 
lischen Frauenvereine und über englische Frauenerziehung 
Bericht erstattet. 

Die Prinzessin folgte sämmtlichen Verhandlungen 
mit dem regsten Antheil und sah dann die ganze Ge- 
sellschaft als gütig aufgenommene Gäste bei sich. 
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Es blieb den Anwesenden unvergesslich, „wie sie 
sich nicht damit begnügte, einer von ihr klar erkannten 
Sache jene äusserliche Theünahme zu bezeigen, die 
als dankenswürdige und aufinuntemde Ehre von den 
Empfangenden anerkannt wird, sondern in lebendiger 
Theünahme ihres Herzens geduldig hörte, thätig eingriff, 
einsichtsvoll berathschlagte, liebevoll unterstützte."* 

Wie die Versammlung den Darmstädter Leistungen 
volle Gerechtigkeit widerfahren liess, spornte sie zu neuen 
Anstrengungen an und weckte neue Pläne in dem er- 
findungsreichen Geiste der Prinzessin. 

Als im Anfang November die Enthüllung des Denk- 
mals für die auf den Schlachtfeldern von Metz gefallenen 
Hessen stattfinden sollte, liess sie es sich nicht nehmen, 
ihren Gemahl dahin zu begleiten und dankbar einen 
Kranz an den Stufen des Monumentes niederzulegen. 

Am Todestage des Prinzen Albert war die Kron- 
prinzessin von Karlsruhe aus in Darmstadt. 



Darmstadt, 21. Jan. 

.... Louis kehrt morgen zurück von Berlin; er 
war der Erste, welcher vom Kaiser investirt wurde, und 
ist sehr freundlich aufgenommen worden. Es freute ihn 
sehr, mit Arthur dort gewesen zu sein, welcher Jeder- 
mann zu gefallen scheint. 

5. Febr. 

.... Es ist für mich ein grosses Vergnügen, den 
lieben Arthur hier zu haben. Er ist so liebenswürdig, 
artig und nett, nimmt an Allem, was er sieht, Antheil, 
und es ist eine Freude, ihn im Hause zu haben. Sein 



* Fr. von Holtzendorpp in seinem Gedächtnissblatt vom 
21. December 1878 im Deutschen Franenanwalt 1879, 2. 
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Besuch wird sehr kurz sein, da er zwei Tage dazu ver- 
wendet, um nach Baden zu gehen. 

Die beiden letzten Abende gaben wir Arthui* zu 
Ehren kleine Soupers, und gestern Abend spielte ein 
berühmter, ganz ausgezeichneter Violinist, so gut wie 
Joachim. Er ist mit ihm befreundet imd ein Schüler 
Spohr's. Heute Nachmittag wird er einige von den be- 
rühmten Bach'schen Sonaten mir vor- und mit mir 
zusammen spielen. Arthur hat die Musik sehr gern und 
setzt sie fort. 

Heute Abend wird bei Onkel Alexander getanzt, 
Mittwoch Hof ball und Freitag Tanz bei meinen Schwieger- 
eltern. Ich kann die Hitze Abends durchaus nicht er- 
tragen, und die Zimmer sind so sehr heiss. Louis, der 
eine heftige Erkältung hat, zeigte Arthur gestern die 
Kasernen, da alle militärischen Dinge ihm Vergnügen 
machen. 

Nachdem es gestern den Tag über ganz dunkel 
und nebelig gewesen ist, haben wir heute himmlisches 
sonniges Wetter. 

20. April. 
.... Louis ist seit vier Tagen in Oberhessen auf 
der Auerhahnjagd, hat aber bis jezt noch nichts ge- 
schossen. Meine Schwiegermutter ist Dir sehr dankbar 
für Deine freundliche Theilnahme und befindet sich 
besser, obgleich sie noch schwach ist. Sie ist mit ge- 
nauer Noth einem Fieber entgangen. Fritz hat wieder 
endlose Beulen, aber auf Sir William's Anordnung nimmt 
er Stahl und ist im Uebrigen kräftig und rosig. Ich 
hoffe zuversichtlich, dass er es verwächst. 

14. Juiii. 
Vielen Dank für Deinen lieben Brief und die freund- 
lichen Wünsche zur Geburt unseres Baby; es ist ein 
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nettes kleines Ding, wie Ella, nur kleiner und hat feinere 
Züge, obgleich die Nase lang zu werden verspricht .... 

Der gute Dr. Hoffmeister war höchst aufmerksam; 
ihn zu haben war natürlich weit angenehmer als nicht, 
und wir sind Dir zu grossem Danke dafür verpflichtet, 
dass Du ihn geschickt hast. Mrs. Clarko Hess nichts zu 
wünschen übrig. 

Louis schrieb, so bald er konnte, aber während der 
vergangenen Woche kam er immer erst kurz vor seinem 
Diner nach Hause und schlief regelmässig ein. Er ging 
Morgens um 6 Uhr weg, kam nach 12 zurück und musste 
Nachmittags von 4 bis Abends 8 fort. Heute ist er wieder 
weg. Bis zum 15. September wird sein Dienst wichtig 
sein, und er hat ausserdem die gesammte Büreau-Arbeit 
auf sich; dieses Jahr ist es doppelt so viel gegen früher, 
weil seit dem Kriege Alles verändert ist. 

Wie traurig ist der Tod dieser zwei armen Kinder 
und das süsse kleine „baimie" von drei Jahren. Die un- 
glückliche Mutter — zwei Kinder auf solch' schreckliche 
Weise zu verlieren.* Ich bin sicher, es hat Beatrice tief 
ergriffen, das arme Kleine zu sehen, und bei Kindern 
verliert der Tod oft alles Peinliche. 

Wir gehen mit dem Gedanken um, unser kleines 
Mädchen „Alix" (Alice wird in Deutschland zu schreck- 
lich ausgesprochen) Helene Louise Beatrice zu nennen, 
und wenn Beß.trice darf, möchten wir sie gern als Pathin 
haben. 

Darmstadt, 17. Juni. 

.... Wir Beide fühlten aufrichtig mit Dir, als wir 
die Nachricht von dem Tode des lieben Dr. M.' Leod 



* Das kleine Kind armer Leute war unversehens in's Wasser 
gefallen; der ältere Bruder wollte es retten, wurde aber von der 
Gewalt des Baches fortgerissen, und beide Kinder ertranken. Die 
Leiche des älteren Knaben wurde erst nach acht Tagen gefunden, 
viele Meilen weit von der Unglücksstätte. 
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hörten, da wir wissen, welcli' ein theurer und hochge- 
schätzter Freund er Dir war. Wie scheint das Schicksal 
einen Freund nach dem anderen und ehe das Alter seine 
Ercchte geltend machen kann, hinwegzunehmen. Er hat 
wirklich seine Ruhe verdient, denn er hat in seinem 
Leben so viel Gutes gethan. 

Ich fühle mich diesmal eher schwächer als früher, 
und Sitzen und Gehen — auch nur ein paar Schritte — 
macht mich recht müde. Gestern war ich eine halbe 
Stunde aus, und ich glaube, die Luft wird mir wohlthun. 
Louis ging heute früh um 5V^2 weg und wird hoffentlich 
gegen 7 zurück sein; morgen dasselbe. 

Ich will, Deinem Vorschlage entsprechend, Vicky's 
Namen den übrigen Baby 's beifügen, und Alix gaben 
wir ihr statt Alice, weil man hier meinen Namen um- 
bringt. Man spricht ihn „Aliice" aus, und desshalb 
dachten wir, Alix könnte nicht so leicht verketzert 
werden. 

Onkel Alexander kommt in der Kürze zurück und 
schrieb, die Kaiserin solle nicht nach Russland zurück- 
kehren, sondern auf die Dauer des ganzen Winters nach 
ItaUen geschickt werden. 

Die Hitze war ganz schrecklich, aber heute geht 
doch etwas Luft. 

14. Aug. 

.... Baby gleicht Ella, nur kleinere Züge und 
noch dunklere Augen mit sehr schwarzen Wimpern und 
röthlich braunem Haar. Sie ist eine liebe lustige kleine 
Person, lacht immer und hat auf einer Wange ein tiefes 
Grübchen, gerade wie Emie. 

Heute gehen wir nach Frankfurt, um Onkel Georg 
und Fritz Strelitz in unserem Palais dort ein Frühstück 
zu geben. Helene Reuter* kommt morgen auf einen 
Monat als Hofdame zu uns. 



jetzt Fb. V. KÖNIGSEGG. 
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Ich hoflfe, Dein Besuch in Edinburg wird gut ver- 
laufen. Nicht wahr, Du hast Dich seit 1861 nicht in 
Holyrood aufgehalten? 

Wie werde ich an Dich im lieben Balmoral denken, 
und diesmal kannst Du Deinen Aufenthalt geniessen, 
nicht wie das vorige Mal, als Du so viel Leiden hattest 
und nicht im Stande warst, irgend etwas zu thun. Es 
verdarb uns ganz unsem Besuch, Dich leidend zu sehen. 
Grüsse alle alten Freunde. 

Ich werde am Geburtstage der lieben Grossmama 
an Dich denken. Keines von uns wird ihrer je ver- 
gessen, und sie wird fortleben als eine theure, in Ehren 
gehaltene Erinnerung an alles das, was gut, lieb und 
edel war. 

Meine Kinder haben ihr Bild in ihrem Zimmer, und 
ich erzähle ihnen oft von ihr. 

Kraniclistein, 20. Aug. 

Ich bin sehr dankbar für Deine Telegramme aus 
Edinburg und für Flora's* Brief. Es interessirt mich so 
sehr, zu erfahren, was Du dort gethan hast, und ich freue 
mich sehr, dass Alles so gut verlaufen ist. Die Jlieute 
werden zu entzückt gewesen sein. Dich wieder in ihrer 
Mitte zu sehen, und ich bin gewiss. Du hast aufs Neue 
Deine Freude an der Schönheit Deiner prächtigen 
nordischen Hauptstadt gehabt, nachdem Du sie so lange 
nicht gesehen. Beatrice scheint entzückt von Allem, 
was sie sah. Ich erinnere mich jener vielen interessanten 
und wunderschönen Punkte so wohl. 

Der 18. war der Jahrestag der fürchterlichen 
Schlacht bei Gravelotte, welche besonders von unsrer 
Division so viele Opfer gefordert hat. Wir fiihren um 
1^1 2 Morgens in die Stadt in die von Officieren und 
Mannschaften angefüllte Militärkirche imd gedachten 



* Macdonald, Hofdame. 

20 
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scliinerzlicli der Freunde und Bekannten in den Gräbern 
in der Feme, der trostlosen, einst so glücklichen 
Heimathsstätten, und mein Herz strömte dankerfüllt 
über, als sie „Ein' feste Burg ist unser Gott" anstimmten 
und ich meinen geliebten Mann zur Seite hatte, den die 
Gnade des Allmächtigen meinen Kindern und mir selbst 
aus Noth und Gefahr wiedergab. „Dankbarkeit" scheint 
kaum genug, um die grosse Tiefe dessen auszudrücken, 
was ich empfinde, wenn ich jener Zeit gedenke, und 
wie ich wieder und wiederum mich sehne, meinem 
lieben Louis und unsem Kindern Alles zu geben, was 
gut, wahr und rein ist. 

.... Die Kinder waren sehr betrübt über das 
Schicksal meines armen kleinen Blutfinken, welcher 
wunderschön pfiff. Louis hatte eine Eule gefangen und 
in eine Art hölzernen Käfig in dem Zimmer gesetzt, 
wo sich mein Vogel befand. In der Nacht zerbricht sie 
die Querhölzer, geht durch und reisst dem Blutfinken 
die Schwanzfedern aus, und das arme Thier starb in 
Folge dessen. 

Von unserem ruhigen Landleben lässt sich wenig 
sagen. Wir sind viel im Freien, immer mit unsrer 
Jugend und ihren Lieblingen: Hunden, Katzen, Ponies, 
Eseln; es gleicht fast einer Menagerie. 

Kranichstein, 17. Sept. 

.... Sonntag verbrachten die Moriers mit ihren 
Kindern den Tag bei uns. Er sieht so weiss und elend 
aus und geht an Krücken, bewahrt sich aber wie allezeit 
seine Geistesfrische und sein lebhaftes Literesse für Alles. 
Er ist ein lieber, warmherziger Mann, an den wir Beide 
grosse Anhänglichkeit haben. Alice empfindet den Ver- 
lust ihrer Schwester tief und sagt, ihr Vater sei so er- 
schüttert darüber. 

Wir nahmen sie mit auf die Wettrennen hier ganz 
in der Nähe und fürchteten, umgeworfen zu werden, da 
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der Boden sehr schwer und uneben war, und ich ängstigte 
mich sehr um Herrn Morier, welcher in meinem "Wagen 
war. 

Am 9. findet hier eine grosse Generalversammlung 
der verschiedenen in ganz Deutschland bestehenden 
Vereine zur Verbesserung der Erziehung und gesell- 
schaftlichen Stellung der Frauen (hauptsächlich der 
Mittelklassen im Hinblick auf Handel und Gewerbe) 
statt. Einige englische Damen kommen, einige aus der 
Schweiz und aus HoUand. Es wird vier Tage dauern 
und sehr anstrengend sein. Das Prograjnm setzte ich 
mit meinen beiden hiesigen Comites und den Herren in 
Berlin fest, und sie woUten mich zwingen, den Vorsitz 
zu übernehmen, aber fiir eine so grosse Versammlung — 
mir auch grösstentheils fremd — lehnte ich es unbedingt 
ab. Ich thue das in meinen eigenen Vereinen, nicht 
aber wo so viele Fremde sind, welche aUe sprechen und 
entgegengesetzte Vorschläge machen wollen. Es hält 
schon schwer genug, die eigenen Leute in Ordnung zu 
halten, wenn ihre Meinungen auseinander gehen. Ich 
hoffe zuversichtlich, es zu verhindern, dass irgendwelche 
übertriebene und unweibliche Ansichten aufkommen, die 
mir schrecklich sind, und die solche Versammlungen, 
wenn sie nicht vernünftig geleitet werden, so leicht dazu 
führen, der Lächerlichkeit zu verfallen. Meine Vereine 
nehmen sehr viel von meiner Zeit und meinen Gedanken 
in Anspruch und erfordern viel Studium. Ich hoffe, dass 
wir die Sache richtig anfassen. Wir haben schon einige 
befriedigende Erfolge in der Klasse der arbeitenden 
Frauen und in der Verbesserung des Schulwesens auf- 
zuweisen, aber es giebt immer noch viele offene Fragen, 
zu deren Lösung die bevorstehende Versammlung ge- 
meinsam mit anderen, welche auf demselben Felde 
arbeiten, hoffentlich beitragen wird. 

Willst Du Dir das Programm einmal ansehen? 

20* 
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Es würde mir so viel Freude machen, wenn ich 
wüsste, dass Du einen kleinen Antheil an meinen hiesigen 
Bestrebungen nähmest, auf einem ganz kleinen Gebiet 
und in geringem Grade an der grossen Arbeit des lieben 
Papa zum "Wohle Anderer mit zu helfen. 

Die Begegnimg in Berlin scheint sehr gut verlaufen 
zu sein und alle Deutschen gefreut zu haben, welche auf 
die für sie nothwendige Befestigung des Friedens hoffen. 

In Darmstadt ist das Ministerium vollständig neu- . 
gebildet worden; es ist das erste seit dem Jahre 1848, 
welches Alle mit Hoffnungen auf eine Verbesserung der 
gesammten Staatsverwaltung des Grossherzogthums er- 
füUt. 

Kranichstein, 25. Sept. 

.... Alle haben Theilnahme für Dich und fühlen, 
welch' ein Verlust die geliebte Tante,* wie gross die 
Lücke in Deinem Leben, wie schmerzHch es sein muss, 
dieses Mitgefühl und diese Liebe zu entbehren, welche 
ihr Leben und das Deinige so innig mit einander ver- 
bunden haben. 

Theure, liebe Mama, ich fühle so innig mit Dir, 
dass meine Gedanken unaufhörKch bei Dir sind, und 
meine Gebete, dass Dir in der schweren Prüfung Trost 
und Hülfe gespendet werden mögen, sind wirklich auf- 
richtig. So viele schwere Verluste hast Du mit Muth 
und Ergebenheit getragen, dass Du um der geliebten 
Tante willen ein Gleiches thun wirst, und das Bewusst- 
sein, dass sie in Frieden ruht, wird im Laufe der Zeit 
Dich mit dem Verluste um so mehr aussöhnen, als ihr 
Uebergang aus dieser Welt in eine andere so erhebend 
und friedlich war. Die liebe Auguste** hat mir ge- 

* Fürstin Feodore VON Hohenlohe-Langenburg, Halb- 
schwester der Königin, starb am 23. September 1872. 

** Gemahlin des Dechanten STANLEY von der Westminster- 
Abtei. 
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schrieben, was mir ein grosser Trost war, und wir ge- 
denken nacli Baden zu gehen, um dort den letzten Zoll 
unsrer Achtung und Liebe zu entrichten. 

Darmstadt, 13. Okt. 

.... Einige Worte über unsere seitherige Thätig- 
keit hier interessiren Dich vielleicht. Die Versammlung 
verlief gut, war stark besucht; die Gegenstände, welche 
besprochen wurden, gehörten zur Sache und waren von 
Wichtigkeit — und mit keinem Worte wurde die eman- 
cipirte und politische Seite der Frage berührt. Die 
Schulen für Mädchen aus den niederen, mittleren und 
höheren Klassen der Gesellschaft bildeten den haupt- 
sächlichsten Gegenstand. Dann die Verwendung der 
Frauen im Post- und Telegraphendienste u. s. w., die 
nothwendige Verbesserung in der Erziehung von Kinder- 
mädchen, die Hebung der Kenntnisse der Mütter hin- 
sichtlich der Behandlung kleiner Kinder, die Frage der 
Pflegerinnen und Bildungsanstalten für dieselben. 

Die Ausschüsse der fünfzehn Vereine traten Mittwoch 
Nachmittag zusammen, und den Abend kamen dreizehn 
von den Mitgliedern zu uns zum Souper. Die öffentliche 
Sitzung den Tag darauf dauerte von 9 — 2 mit einer 
kleinen Unterbrechung — eine Comite-Sitzung Nach- 
mittags, und denselben Abend kamen alle Mitglieder 
und Gäste zu uns — beinahe fünfzig an der Zahl. Den 
folgenden Tag dauerten die Sitzungen noch länger, und 
die englischen Damen hatten die Güte, an der Berathung 
theilzunehmen. Denke Dir, die alte Miss Carpenter 
als Berichterstatterin über die gesammte Frauenarbeit 
in England (sie ist unser Gast hier). Ihr Bericht über 
das königliche Institut in Dublin war höchst inter- 
essant. Miss HiU (auch unser Gast) über die Vergebung 
der Waisen in Kost und Wohnung. Miss E. Winkworth 
über höhere Bildung in England. Sie sprach auch von 
der neuen Anstalt, welcher Louise jetzt angehört und 
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deren Mitglied sie ist. Die Dajnen sprachen sehr gut, 
die deutschen ausgezeichnet. 

Nachher war noch viel Arbeit übrig, und ich musste 
viele Mitglieder empfangen. Sie kamen aus allen Theilen 
Deutschlands, viele wohlwollende, edle und selbstlose 
Frauen. Die Gegenwart der englischen Damen, be- 
sonders einer solchen wie Miss Carpenter, welche so 
viel für die Besserung der Sträflinge gethan hat, erhöhte 
wesentlich die Bedeutung der Versammlung, und ihre 
grosse Erfahrung ist für ims alle von Werth. Sie be- 
absichtigt, vor ihrer Abreise einen Vortrag über Indien 
und den Zustand der dortigen Schulen für Eingeborene 
zu halten. 

Ich habe noch so viel Arbeit vor mir, dass ich 
fürchte, mein Brief ist übereilt und schlecht geschrieben; 
aber ich hoffe, Du wirst es gütig entschuldigen. 

Morgen nehme ich Miss Carpenter in alle unsre 
verschiedenen Schulen, damit sie sich überzeugen kann, 
wie sich die verschiedenen, hier gebräuchlichen Systeme 
bewähren. Manche sind gut, aber nicht besonders; es 
lässt sich Vieles verbessern. 

Louis ist heute nach Mainz zur Enthüllung des 
Denkmals, welches die Stadt zum Andenken an den 
lieben vortrefflichen Woldemar Holstein, ihren lang- 
jährigen beliebten Gouverneur, errichtet hat. 

Darmstadt, 24. Okt. 

Du musst in der That die liebe Tante sehr ver- 
missen, und Deine Gedanken müssen sich zu ihr, deren 
theurer Umgang Dir solche Tröstung und Linderang 
gewährte, hingezogen fühlen. Es ist gut für Dich, dass 
Du Louise ein wenig für Dich hast • 

Du fragst, ob meine Schwiegermutter mit mir über 
die verschiedenen Frauen-Arbeiten, für welche ich mich 
interessire, spricht. Natürlich thut sie es. Wir sind 
so vertraut mit einander, dass selbst, wenn unsre Mei- 
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nungen auseinander gehen, wir doch Alles besprechen, 
und ihre Ansicht ist fiir mich von dem grössten Werth. 
Sie ist gegen mich immer eine höchst gütige, treue und 
liebende Mutter gewesen, die ich mehr und mehr achte 
und liebe. Sie war sehr erfreut über den Erfolg der 
Versammlung und nahm grossen Antheil daran; dabei 
hat sie natürlich eine ebenso grosse Abneigung wie ich 
gegen alle zu weit gehenden Ansichten auf diesem Ge- 
biete. 

Meinem Pflegerinnen-Institut habe ich einen Verein 
für Waisenpflege beigefügt; die "Waisen werden hier von 
Staatswegen in Familien untergebracht, wo manche 
Kinder unglücklich sind und schlecht behandelt werden. 

Der Nutzen solcher Versammlungen, wie die zuletzt 
abgehaltene, besteht im Wesentlichen in dem Austausche 
der Erfahrungen, welche man in den verschiedenen 
Zweigen anderwärts gemacht hat, und die unmöglich 
im Wege schriftlichen Verkehrs gesammelt werden 
können. 

Die Schulen sind durch ganz Deutschland verschieden, 
gut und mittelmässig, und die hiesigen zählen nicht zu 
den besten, wie überhaupt in Folge der schlechten Herr- 
schaft der früheren Eegierung Alles nicht so ist, wie es 
sein sollte. 

Onkel Louis hat jetzt ein neues Ministerium, welches 
Jedermann Anlass zu Hoffnungen giebt. 

Dannstadt, 3. Nov. 

.... Das Wetter hier ist abscheulich; der Wind 
heult durch das Haus, als ob man auf der See wäre. 

Dieser Artikel wurde mir neulich geschickt, und 
obgleich ich fürchte, unbescheiden zu sein, so wage ich 
es doch, ihn Dir zu schicken, da Du mir unlängst Deine 
Ansichten über Frauenvereine mitgetheilt hast. 

Ella schreibt Dir selbst, um Dir für das hübsche 
Armband zu danken, welches mir so viel Vergnügen 
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gemacht hat, wie ihr. Dass sie schon acht Jahre alt 
ist! Sie ist hübscher wie früher und ein liebes Kind. 
Meine Blinder machen mir alle Freude, obgleich sie 
natürlich so viele Fehler wie andere haben, aber sie sind 
aufrichtig und zufrieden und sehr zärtlich. Da ich sie 
viel um mich habe und ihre Erziehung überwache und 
leite — was bei unserem ruhigen und regelmässigen 
Leben möglich ist — bin ich im Stande, ihre verschiedenen 
Charaktere zu kennen und zu verstehen, denn keines ist 
wie das andere. 



Darmstadt, 12. Nov. 

.... Es scheint, wir haben dasselbe "Wetter wie 
Ihr, was auf unsrer langen Reise nicht angenehm war. 
"Wir brauchten 12 Stunden, um nach Metz zu kommen, 
und ebenso viel zurück. 

Während der Enthüllung selber hielt sich das Wetter. 
Die Wege waren schrecklich und die weite Hochfläche, 
übersäet mit Gräbern, sah öde und traurig, wie ein un- 
geheurer Kirchhof aus. 

Das Denkmal stellt einen todten Löwen in Bronce 
auf einem einfachen Piedestal dar, welches auf der Vorder- 
seite eine Inschrift und auf der Rückseite alle Namen 
trägt. Abordnungen von Officieren und Mannschaften 
waren anwesend, ausserdem die Generalität u. s. w. aus 
Metz. Der Divisionspfarrer las die Gebete und hielt 
eine kurze, ergreifende Predigt, die Musik spielte einen 
Choral. Louis sprach einige Worte, welche mit dem 
üblichen Hoch auf den Kaiser und Grossherzog schlössen. 
Hierauf legte ich einige Kränze von Louis' Eltern und 
von uns zu Füssen des Denkmals, und dann fuhren wir 
über die verschiedenen Schlachtfelder zurück nach Metz. 
Die Dörfer sind alle wieder aufgebaut und bewohnt, so 
dass wenige Spuren des fürchterlichen Ringens vor- 
handen sind. 
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.... Die Kaiserin von Eussland schrieb neulich, 
dass die Verbindung mit Marie von Mecklenburg* ganz 
unmöglich ist, da sie ihren Glauben nicht wechseln will. 
Ich hoffe, alle anderen deutschen Prinzessinnen werden 
ihrem Beispiele folgen. 

Dannstadt, 12. Dec. 

Zum 14. schreibe ich Dir einige Worte; von Jahr 
zu Jahr vermögen sie nur dasselbe auszudrücken. Der 
Kummer über den Verlust eines solchen Vaters, eines 
solchen Mannes wächst mit mir und lässt eine Lücke 
und "Wunde, welche nichts auf Erden jemals schliessen 
kann. 

Die tiefe innige Theilnahme an dem, was Du, meine 
arme liebe Mama, damals und seitdem in Folge Deines 
Verlustes durchgemacht hast, bleibt so lebhaft wie je. 

Gott erhörte unsre Gebete und hielt Dich aufrecht, 
und durch die heilende Hand der Zeit hnderte er Deinen 
Kummer und bewahrte Dich uns, die wir zu jung und 
zu zahlreich waren, um alleinstehen zu können! 

Dass meiner lieben guten Alix dieser schreckliche 
Kummer erspart blieb, als jetzt vor einem Jahre er so 
drohte, erfüllt mein Herz mit Dankbarkeit um ihretwillen, 
sowie auch Deinetwegen, seiner Kinder und unsert- 
willen. Jene Zeit ist so unzerstörlich in mein Herz ein- 
gegraben, wie diejenige von 61, wo der Anblick Deines 
Kummers mein Herz so tief zerriss. Der 14. wird nun 
ein Tag gemischter Erinnerungen und Gefühle sein, in 
unsrer Familie ein geheiligter Tag, an dem ein grosser 
Geist sein Werk auf Erden beendete, obgleich dasselbe 
nie sterben wird. Geschlechter werden heranwachsen 
und seinen Namen segnen, und an demselben Tage blieb 
uns ein Anderer erhalten, um seine Pflicht und Sendung 



* Prinzessin MABIE VON MeCKLENBUEG-SCHWEUIN, jetzige 

Grossfürstin Wladimib. 
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ZU erfüllen. Gott gebe es, zum Wohl seiner Familie und 
Tausender. 

Ich habe keine Zeit, heute an den lieben Bertis 
und Alix zu schreiben, und wie ich es liebe, mit Dir 
am 14. an sie zu denken, so wollte ich Dich bitten, sie 
diese Zeilen voU Mitgefühl für sie theilen zu lassen, und 
eine Erinnerung an mich, die mit ihnen litt, möge an 
diesem heiligen Tag sich mit Euren Dankgebeten ver- 
einigen. 

Mein kleiner Fritz befindet sich endlich besser, aber 
bleich und schmal in Folge seiner Krankheit. 

Weihnachtstag. 

Deine lieben Geschenke machten mir so viele Fraude, 
ich danke Dir aber- und abermals dafür. Das theure 
Andenken an die liebe Tante und das Bild meines 
Emie entzücken mich. Ich versichere Dich, diese Weih- 
nachten hat mir nichts mehr Freude gemacht. 

Lass' mich Dir auch in Louis' und der Kinder 
Namen (bis wann sie es selbst thun) für Deine freund- 
lichen Geschenke danken. 

Es macht uns Alle so glücklich und erfällt uns mit 
Dank, dass man sich immer so freundlich unsrer er- 
innert. 

Die Jungen waren wohl genug, um sich des "Weih- 
nachtsfestes zu erfreuen, obgleich ziemlich blass und 
schwach — besonders der liebe Emie. 

Wir gaben unserer ganzen Dienerschaft, dem ge- 
sammten Haushalt und Stall unter dem Christbaum, 
welchen wir unseren Kindern geputzt hatten, Geschenke, 
und wenn der Baum vertheilt wird, kommen die Kinder 
aller unsrer Diener und theilen ihn mit den unsrigen. 
Es hält den Haushalt wie eine Familie zusammen, was 
von grosser Bedeutung ist. 

Wir haben fünfzig Leuten Geschenke zu machen! 
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Die Weihnachtskarten der lieben Beatriee machten 
den Kindern viel Vergnügen, aber Fritzie weinte um 
^a letter from Auntie for Frittie". Er spricht jetzt ganz 
gut. 

Samstag besuchen wir Vicky auf den Tag. Ich ver- 
lasse die Jungen noch nicht gern auf längere Zeit. Es 
freut mich so, dass Vicky einen so schmeichelhaften Be- 
richt über Baby gemacht hat. Sie ist ihr personificirter 
Spitzname „Sonnenschein", sehr Ella ähnlich, hat aber 
einen kleineren Kopf und ist lebhafter, mit Emie's 
Grübchen und Ausdruck. 




lr»f»«0(«» 



1873—1877. 



^ 



„Mögo die Stunde der Prüfung 
und des Grames ihren Segen mit 
sich bringen und nicht vergebens 
gekommen sein. Der Tag geht 
schnell vorüber, wenn man Gutes 
thun und Andere beglücken kann, 
und es bleibt immer so Vieles un- 
gethan." (2. Aug. 1873.) 
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1878. 



Vfüi beginnende Jahr zeigte zunächst ein heiteres 
Angesicht. Zwar gaben die seiner schwäch- 
Cü'nff' lifiben Constitution entspringenden häufigeren 
^y Krankheiten des Prinzen Fbitz wiederholt 
Änlass zur Sorge, aber sein frisches Aussehen nach 
wiedererlangter Öesnndheit, seine kindliche Schönheit 
und Munterkeit machten dies bald wieder vergessen. 

Im März erAÜlte sich ein lange gehegter Lieblings- 
wnnsch der Prinzessin: Italien und insbesondere die 
Originale aller jener edelsten Kunstwerke zu sehen, 
mit denen ihre Jugend in der Heimath umgeben war. 
Die Beise wiu-de im Incognito von Privatleuten, nur 
in Begleitung des Hofrath BULAND und der frei- 
willig sich anschliessenden Miss HABDlnaE* in verbält- 
nissmässig kürzester Zeit mit dem glücklichsten Erfolge 
vollbracht. Sie ging über München und den Brenner 
nach dreistündigem Aufenthalte in Florenz direkt nach 
Born. Dort wurden die Vormittage auf Besichtigung 
der Galerieen und Kirchen verwendet, unterbrochen 



* Tte Honoorable Emilt Oaboline HABDINaE, Tochter des 
ehemaligen Qeneral-Ooavemeiira von Indien, starb i. Sept. 1S76. 
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durch Besuche der Ruinen des alten Rom, um das von 
Bildern und Statuen ermüdete Auge in der linden Luft 
des römischen Frühlings wieder zu stärken. Die Nach- 
mittagsstunden füllten Ausfahrten in die Umgegend zu 
den femer liegenden Earchen der Campagna, in die be- 
rühmten Villen Albani, Ludovisi, Borghese u. a.; in den 
kurzen Abendstunden wurden durch Leetüre oder Unter- 
haltung die Eindrüclfe des Tages befestigt. Da die 
Prinzessin zu sehen verstand, konnte sie viel bewältigen. 
Bei der Besichtigung der St. Peterskirche von der Krypta 
bis zur „Laterne" der Riesenkuppel öfl&iete die Führung 
des nachmaligen Cardinal HOWARD manche Protestanten 
sonst verschlossene Thür; in der Farnesina, diesem künst- 
lerisch interessantesten römischen Privatpalast, machte 
der zeitige Besitzer Graf Bermudez den Führer. Von 
den Resten des altchristlichen und frühmittelalterlichen 
Rom wurden besonders die Katakomben von San CaUisto 
und die merkwürdige Kirche von San demente genau 
besichtigt. Bei den Feierlichkeiten der Charwoche 
empfing man einen besonders tiefen Eindruck von den 
Lamentationen, während vieles Andere zu der den Pro- 
testanten so nahe liegenden Frage fährte, wie doch die ein- 
fache, reine christliche Religion dergestalt habe ausarten 
können. Li solcher Stimmung gewährte der schlichte 
Gottesdienst in der deutschen Gesandtschaftskapelle auf 
dem Capitol Beruhigung und Erhebung. Ein Besuch 
bei Papst PiuS IX., der die englische Königstochter mit 
seiner bekannten gewinnenden Freundlichkeit empfing, 
wurde abgestattet,* ebenso im Quirinal beim König VICTOR 
Emanuel und der Prinzessin Margherita. Li deren 
Begleitung genoss man die am „Geburtstag'* der Stadt 
Rom jährlich stattfindende bengalische Beleuchtung des 
Capitols, Forums und Colosseums. Am Ostersonntag 
13. April wurde ein kurzer Ausflug über Neapel nach 

* Er sagte u. a.: „La ben^diction d'un vieillard fait toujonrs 
du bien." 
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Sorrent zum Besuche des dort weilenden Schwieger- 
vaters und der Kaiserin von Russland angetreten, und 
am 24. April fuhr man im halboflfenen Salonwagen an 
Perugia und dem trasimenischen See vorüber durch das 
Amothal nach Florenz. 

Die kurze Zeit gestattete dort nur eine Auswahl 
unter den zu besuchenden Stätten künstlerischer An- 
dacht: die Galerien der Paläste XJffizij & Pitti, die Me- 
diceergräber in San Lorenzo, das Kloster San Marco, der 
Dom, die Kirche Santa Croce und das Museo nazionale. 

Montag den 28. April wurde Italien- auf dem gleichen 
Wege wie herwärts verlassen. 

Was bis dahin der Prinzessin als unerreichter Höhe- 
punkt künstlerischer Leistung in schattenhaftem Umriss 
vor der Seele gestanden, war nun farbige Wirklichkeit 
geworden, ihre Ideale hatten so zu sagen Gestalt ge- 
wonnen, und sie pries dankbar diese Offenbarung. 

Die Freude, nach so langer Abwesenheit am 2. Mai 
mit allen Kindern wieder vereinigt zu sein, sollte nicht 
lange währen. 

Es war am Morgen des 29. Mai, der Prinz hatte 
wegen eines Recognoscirungsrittes in Oberhessen Darm- 
stadt verlassen, und die Prinzessin lag noch wegen grosser 
Ermüdung in Folge der Anstrengung bei der Reise zu 
Bette, als die beiden kleinen Prinzen in's Schlafzimmer 
kamen, um der Mama guten Morgen zu sagen. Sie ent- 
liess die Kinderfrau und wollte die Knaben bei sich im 
Zimmer behalten, die am Fenster dieses und des an- 
stossenden Gemaches ein gewohntes Spiel begannen. 
Während die Mutter aufsprang, um nach Ernst im Neben- 
zimmer zu sehen, muss sich der jüngere, Fritz, zu weit aus 
dem niedriggehenden Fenster gebogen haben und stürzte 
kopfüber auf die steinerne Terrasse des Erdgeschosses. Be- 
wusstlos wurde er heraufgebracht und verschied vor den 
Augen der verzweifelnden Mutter schon nach wenigen 

Stunden. Offenbar hatte in Folge der Erschütterung ein 

21 
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Blutaustritt in's Gehirn stattgeftinden, der die unmittel- 
bare Todesursache war. 

Der Verlust dieses ungewöhnlich begabten, durch- 
aus eigenthümlich gearteten Kindes war ein nicht zu 
verwindender Schlag für die bis dahin so glückliche 
Mutter. 

Am Pfingstsonntag den 1. Juni Abends geleiteten 
die Eltern mit den älteren Kindern zusammen die kleine 
Leiche zu ihrer letzten Ruhestätte im Mausoleum der 
Grossherzoglichen Familie auf der Rosenhöhe hinaus. 

An Theilnahme aus allen Kreisen der Bevölkerung, 
an Trost-Besuchen und -Bezeugungen seitens der Anver- 
wandten fehlte es in der folgenden Zeit nicht; aber nur 
langsam erholte sich die Prinzessin von dem furchtbaren 
Eindruck, den sie empfangen und kaum mehr zu be- 
schreiben vermochte. 

Erst im Herbst wurde eine Erholungsreise über die 
Insel Mainau nach Heiden im Appenzeller Land unter- 
nommen, von wo aus man auch auf Schloss Weinburg 
bei dem Fürsten von HOHENZOLLEBN - SiGMA HINGEN 
einen Besuch machte, und von Ende November bis Ende 
December weilten die Eltern mit den drei jüngsten Kin- 
dern in "Windsor und London. Am 23. December traf 
die Familie wieder in Darmstadt ein. 



Darmstadt, 12. Jan. 
.... Wir waren Beide über die Nachricht von dem 
Tode des Kaisers Napoleon sehr erschrocken, ja, ich moss 
sagen betrübt; er war persönlich so liebenswürdig, und 
die Kaiserin ist sehr zu bedauern. "Wie seltsam, dass 
auch er, wie einst Louis Philipp, in der Verbannung 
sterben sollte. Die Theilnahme, welche man in England 
für ihn an den Tag legt, muss die arme Kaiserin sehr 
rühren, und da ich telegraphirt habe, würde ich Dir so 
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dankbar sein, wenn Du gütigst das Medium sein wolltest, 
durch welches wir Beide gern ausdrücken möchten, 
welches warme Mitgefühl wir für sie hegen. Mit 
welchem Stolz muss Dich der Gedanke erfüllen, dass 
Dein Land dasjenige ist, welches jederzeit den aus ihrer 
Heimath Vertriebenen eine gastliche Aufiiahme gewähren 
kann. In diesem Punkte steht England allen anderen 
Staaten voran, und seine warme Theilnahme für Die- 
jenigen, welche im Unglück sind, ist solch ein gross- 
herziger Zug. 

Fanny Baillie's Viktoria ist ein so angenehmes 
Mädchen; sie kommt jeden Samstag zu den unsrigen und 
hält es nicht für unter ihrer Würde, mit ihren Puppen 
zu spielen, obgleich sie um so Vieles älter ist. Zwei recht 
nette englische Mädchen, die Töchter des englischen 
Geistlichen hier, kommen auch zu ihnen. 

1 . Febr. 

Wenn irgend Jemand für uns empfindet, so weiss 
ich, dass es bei Dir am meisten der Fall ist. Seit drei 
Tagen, mit einer Unterbrechung von einem Tage, hat 
der arme Frittie unaufhörlich in Folge einer leichten 
Verletzung am Ohr, welche beinahe geheilt war, ge- 
blutet. 

Seit gestern, Abend können wir das Blut nicht 
stillen — alle herkömmKchen Heilmittel wurden ange- 
wendet, aber bis jetzt vergeblich. In diesem Augenblick 
wurde die wunde Stelle wieder mit Höllenstein geätzt, 
nachdem wir mit grosser Mühe die Menge geronnenen 
Blut€^ von Haaren, Ohr und Hals entfernt hatten. Der 
Anblick so vielen Blutes erschreckt ihn, abeir ungeachtet 
eines so grossen Blutverlustes zeigt er grosse Stärke. 

Er ist natürhch sehr gereizt, und da er nicht 
schreien darf, muss man ihm Alles zu Gefallen thun, 
wodurch er schrecklich verwöhnt werden wird. Ich ge- 
stehe, dass es mich erschütterte, als ich wahrnahm, dass 

21* 
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er diese Krankheit* hatte, und die Angst vor dem, was 
uns die Zukunft birgt, selbst wenn er es übersteht, wird 
jahrelang fortbestehen. Jeder Mensch hat sein Schicksal, 
sei es dies oder jenes, und mit Gottes Hülfe werden wir 
ohne Murren ertragen, was er uns sendet. Das eigne Kind 
leiden zu sehen, ist für eine Mutter eine harte Prüftmg. 
Mit Freudigkeit würde man mit dem Kleinen 
tauschen und seine Schmerzen ertragen. 

6. Febr. 

.... Im Sommer hatte er einen heftigen Anfall von 
Dysenterie, welche damals in Darmstadt grassirte, und 
mit Unterbrechungen hielt die Krankheit an, bis Schott- 
land ihr Einhalt gebot, und diese Krankheit machte ihn 
empfindlich und zart. Was ihm — abgesehen von' der 
Anwendung von Höllenstein — so vieles Leiden ver- 
ursacht hat, war der feste Verband; der Stahl** und die 
kleinen Ausschläge, welche sich auf seiner "Wange und 
dem Hals bildeten, machen ihm so vielen Schmerz, dass 
er während der zwei ersten Tage und Nächte weder im 
Bett, noch sonst wo ruhig bleiben konnte. Jetzt, wo sie 
sich abschälen, juckt es ihn so, dass er nicht weiss, was 
mit sich anfangen, und es kostet uns die grösste Mühe, 
ihn davon abzuhalten, dass er sich reibt oder kratzt. 
Der Mangel an Schlaf vor Schmerzen u. s. w. hat. ihn 
sehr aufgeregt, so dass es sehr schwierig war, ihn zu 
behandeln. 

Der Verband kann natürlich - nicht abgenommen 
werden, und nach der Abnahme muss die grösste Sorg- 
falt verwendet werden, damit die Blutungen sich nicht 
erneuern. 

Er ist die ganze Zeit, wie gewöhnlich, zweimal täg- 
lich ausgewesen, und seine Haut hat niemals ganz das 
rosige und gesunde Ansehen verloren — alles das sind 



Hämophilie, Blutkrankheit. ** Aetzmittel. 
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Anzeichen, dass er gesundes Blut und genug hat, denn 
sonst würde er schlimmer ausgesehen und mehr Schwäche 
gezeigt haben, was schliesslich doch nicht der Fall war 

Er spricht für sein Alter gut und ist leider sehr 
wild, so dass es unmöglich sein wird, ihn vor Unglücks- 
fallen zu beschützen 

Ich habe neuerdings einige wunderhübsche (sehr 
schwere) Sachen von Chopin gespielt, welche Du jeden- 
falls bewundern würdest. 

Darmstadt, 19. Febr. 

Meinen besten Dank für Deinen lieben Brief. Dass 
ich vergass. Dir alsbald für den schönen Stahlstich der 
lieben Grossmama zu danken, kam daher, dass ich die 
Lithographie dieses Bildes immer in meinem Zimmer 
vor Augen habe, und obgleich das jetzige es weit über- 
triflft, habe ich die Lithographie doch so gern, dass ich 
vorübergehend den Stahlstich vergass, als ich Dir schrieb. 
Vor diesem theuren Bilde, dessen Originals ich mich so 
wohl erinnere, sitzen meine Kinder oft, und ich erzähle 
ihnen von ihr, die uns Allen so unaussprechlich theuer 
war und immer sein wird. In dem Unterrichtszinuner, 
in meinem "Wohn- und dem Kinderzimmer befindet sich 
ausser Deinem Bilde und demjenigen des lieben Papa 
immer eines der lieben Grossmama und in meinem und 
dem Unterrichtszimmer auch der Herzog von Kent. 

In meinem "Wohnzimmer sind nur Stahlstiche und 
Lithographien; alle Winterhalter der Familie: Du und 
Papa, Dein Gang zum Abendmahle bei der Krönung, 
EaphaeFs Disputa und Belle Jardiniere und das liebliche 
kleine Bild von Dir nach Winterhalter's Gemälde in 
Papa's Zimmer zu Windsor. 

Vicky kommt Mittwoch hierher. Der Grossherzog 
von Weimar hat gütigst Herrn Ruland gestattet, uns 
als Cicerone zu begleiten, was für Gemäldesammlungen 
u. s. w. sehr nöthig ist, und wir nehmen keinen Courier 
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mit. BrOm ist xinser erster Aufenthaltsort, und seit Jahren 
war es mein Traum, diese wundervolle Stadt zu sehen, 
wo die prachtvollen Denkmäler des Alterthums und 
Mittelalters Einen in jene wunderbaren Zeiten zurück- 
führen. 

Ich lerne Italienisch und studire Kunst und Ge- 
schichte, welche man kennen muss, um in der kurzen 
Zeit, die wir haben, die prächtigen und wichtigen Denk- 
mäler zu sehen und zu verstehen. Ich habe nicht viel 
Zeit für andere Dinge. 

Mein Schwiegervater, vielleicht auch Prinzessin Karl, 
werden dann bei Tante Marie von Bussland in Sorrent 
sein. Wilhelm wird uns wahrscheinlich in Srom treffen; 
er ist ein wirklicher Kimstkenner und in der Geschichte 
gut bewandert, in Rom ganz zu Hause und entzückt da- • 
von. Ich muss sagen, dass ich mich ungeheuer auf diese 
Heise freue, sie eröffnet Einem ein ganz neues Leberu . . . 

Kanne hat in Rom alle Vorbereitungen für uns 
getroffen. Wir werden von hier um den 18. März ab- 
reisen. 

Rom, H6tel d^Allemagne, 27. März. 

.... Wir verliessen die Kinder wohl, aber sehr 
traurig über die Trennung. — Die zwei Tage in München 
waren höchst interessant. Das Nationalmuseum übertriffb 
in seiner Art Alles, was ich bis jetzt gesehen habe, und 
ist an Originalen sogar reicher, als South -Kensington. 
Tante Mariechen war sehr ).ieb und gut, die Moriers 
sehr liebenswürdige Wirthe, und wir trafen dort einige 
interessante Leute. Zwei Stunden vor unserer Abreise, 
nach 8 Abends, kamen Ludwig* und Otto* zu uns und 
blieben einige Zeit. 

Der Brenner, den wir überschritten, war mit Schnee 
bedeckt, eine ganz wunderschöne Gegend, ähnlich wie 



* König Ludwig und sein Bruder. 
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St. Moritz im Engadin. Die Reise war sehr anstrengend. 
"Wir hatten einen Morgen ftlr Bologna zu unsrer Ver- 
fügung und mussten in Florenz drei Stunden auf den 
Nachtzug warten, Zeit genug, um sich die Stadt von 
Innen und Aussen anzusehen, welche zu lieblich ist. 
Welche Bäume, Berge, Farben und dazu die prächtigen 
Bauwerke! 

Den folgenden Morgen um 6 erreichten wir Rom. 
Die Sonne war glänzend, die Feme blau; die grossen 
Ruinen hoben sich scharf und dunkel vom Himmel ab; 
Cypressen, Pinien, grosse Korkeichen gewähren ein so 
wunderschönes Bild. Mit jedem Tage bewundere ich die 
Gegend mehr und mehr; jedes kleine Stückchen Archi- 
tektur, sei es Ruine oder noch ganz, mit einem Blick 
auf die Campagna, dabei ein malerischer schmutziger 
Bauer und ein dunkeler Baum, ist an sich ein Bild, 
welches man einrahmen und in seinem Zimmer auf- 
hängen möchte. Es ist zu, zu wunderschön. Dir von 
Allem, was wir gesehen haben und sehen, zu erzählen, 
würde Dich langweilen. Du weisst es ja auch aus Bertie's 
und Arthur's neueren Beschreibungen. 

Die Via Appia, jene grosse, alte, mit Ruinen pracht- 
voller Grabdenkmäler bekränzte Strasse, welche von 
Albano durch die Campagna nach Rom führt, auf der 
Paulus wandelte und grosse Kaiser und Könige ihre» 
Triumphzüge hielten, ist ein würdiger Eingang einer 
Stadt wie Rom, der einstigen Beherrscherin der Welt. 

Die Denkmäler des Alterthums, wie diejenigen des 
Mittelalters sind so prachtvoll und interessant, dass ich 
bis jetzt noch nicht weiss, welches ich zuerst nennen 
oder am meisten bewundern soll. 

Unser Incognito war von kurzer Dauer, obgleich 
wir es auch noch aufrecht halten, denn die Kronprin- 
zessin hörte von unserer Anwesenheit und besuchte uns, 
ebenso der Kronprinz, und wir mussten in den Quirinal 
gehen, eine Morgenvisite ohne Gefolge. 
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Rom, Palrasonntag, 6. April. 

..... Heute Morgen wohnten wir dem Beginn der 
Messe und der Segnung der Palmen in der Peterskirche 
bei, mit einer Procession und wimderschönem Gesang; 
während die Procession mit einem Theil der Chorsänger 
die Kirche verlässt, bleiben Einige drinnen und sie ant- 
worten einander, was äusserst wirkungsvoll ist. 

Trotz des schlechten Styls im Innern der Peters- 
kirche macht sie doch als Ganzes durch ihre Grösse 
und den ßeichthum des Schmuckes einen erstaunlichen 
Eindruck. 

Gestern sah ich zwei Nonnenklöster: das der Sepolti 
vivi, welche Bertie und Alix besuchten, und wo die 
Nonnen sich lebhaft nach ihm erkundigten: er sei 
molto liebenswürdig; das andere von gleich strengen 
Ordensregeln, aber doch zu erweichen, wo der Prior uns 
erzählte, dass Tante Feodore mit der Fürstin Hohen- 
zollem einen Besuch gemacht habe. Monsignore Howard 
war der einzige Herr mit mir und den Damen, da die 
Nonnen niemals Männer sehen dürfen. Ihr Gedanke ist, 
das Leben ganz in Betrachtung und Gebet hinzubringen, 
um so auch für Diejenigen beten zu können, die es nicht 
für sich selbst vermögen. 

Die Museen des Vatikans und Capitols mit ihren 
unermessslichen Antiken- Sammlungen sind prächtig — 
die berühmte Venus, Apollo von Belvedere, der Torso, 
welchen Michel Angelo so sehr bewunderte und zu dem 
er geführt wurde, als er ihn nicht mehr sehen konnte, 
der sterbende Fechter u. s. w. befinden sich dort. Die 
Sixtinische Kapelle mit Michel Angelo's Fresken, welche 
gewiss nach Malerei und künstlerischer Auffassung die 
wunderbarsten Leistungen sind, ist sehr düster, und die 
Fresken leiden unter dem nachtheiligen Einfluss von 
Rauch und Staub, ßaphaers Stanzen sind weit besser 
erhalten und heller, als ich erwartet hatte, und von 
welcher Schönheit! 
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Oft und viel gedachte ich beim AnbHck der Originale 
aller dieser Gemälde des theuren Papa, welcher sie so 
sehr bewunderte und solches Interesse für sie hatte. 
Wie mich alles dies bezaubert, kann ich Dir nicht sagen. 
In diesen Galerien und Kirchen ist ausserdem nur zu 
viel zu sehen, die antiken Ruinen u. s. w. Du würdest 
erschrecken, wenn Du sähest, wie unser Tag von vor 9 
an ausgefüllt ist. Herr Unland ist ein ausgezeichneter 
Cicerone für Gemälde und Statuen. Wilhelm ist seit 
Sonntag bei uns. 

Heute Nachmittag besuchen wir die Villa Ludovisi. 
Die Gärten der Villa Doria Pamfili sind so wunderschön ; 
die Terrassen erinnern mich an Osbome. Ich kann an 
vielen Sachen sehen, woher der liebe Papa seine Ge- 
danken für Osbome und für die dortige Ausschmückung 
entnahm, welche Professor Grüner so gut zur Ausführung 
zu bringen verstand. 

Vielen Dank dafür, dass Du Lady Churchill beauf- 
tragt hast, mir einen Bericht über die von Dir voll- 
zogene Eröflhung des Parks zu schicken. Es freut 
mich, dass Alles so gut abgelaufen und es Dir gut be- 
kommen ist. 

Wir haben gänzlich abgelehnt, nach Neapel zu 
gehen. Voraussichtlich werden wir es uns so einrichten, 
dass wir auf zwei Tage nach Castellamare (eine Stunde 
von Neapel) gehen, und von da über Sorrent und Pompeji 
hierher zurück. Bis jetzt ist es hier noch gar nicht 
heiss. 

Rom, 9. April. 
Lass' mich Dir fiir Deinen, am Geburtstag unsrer 
lieben Viktoria geschriebenen Brief danken. Ich bin 
früher noch nie an ihrem Geburtstag von ihr getrennt 
gewesen, und obgleich wir so vieles Interessante sehen, 
habe ich doch immer Heimweh nach den lieben Kindern. 
In drei Wochen oder vielleicht früher werde ich sie 
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Alle wieder sehen. Ich erwarte es mit förmlicher Un- 
geduld, da ich so selten von ihnen getrennt bin und 
wir so viel zusammenleben- Fräulein Kitz und Orchard 
schreiben mir je einen um den andern Tag, so dass ich 
jeden Tag Nachrichten erhalte. 

Louis» Vater schrieb mir heute, dass seine Schwester 
uns auf ein oder zwei Nächte nach Sorrent bittet; aber 
da ich gestern in Folge von Kopfschmerzen nicht bei 
der Hand war, werde ich noch einen Tag warten, bis 
wir uns bestimmt entscheiden. Heute ist es nass und 
ganz kalt. 

Vor zwei Tagen besuchten wir San demente, und 
Pater Malony führte uns durch die drei unter einander 
gebauten Kirchen. Die antike darunter war voll Wasser, 
und wir gingen über wackelige Bretter, jedes mit einer 
brennenden Wachskerze, da es ganz dunkel darin ist. 
Es ist höchst merkwürdig, und die alten Malereien an 
den Wänden, welche die Legende des heiligen Clemens 
darstellen, sind für die Zeit, aus welcher sie stammen, 
wunderbar an Ausdruck und Gefühl. 

Rom, 19. April. 

.... Unser Besuch in Sorrent verlief ganz gut. 
Wir kamen Montag Morgen zum Lunch dort an. Die 
Sonne hatte mir eine furchtbares Kopfweh verursacht, 
welches mit Uebelkeit endigte, so dass ich mein Zimmer 
nicht verlassen konnte. Marie setzte sich zu mir und 
war sehr lieb und freundlich. Den Tag darauf litt sie 
und meine Tante, welche müde und niedergeschlagen 
zu sein scheint, an Kopfweh. Den folgenden Tag be- 
suchten wir mit meinem Schwiegervater und einigen der 
Damen und Herren auf der Yacht der Kaiserin das ganz 
nahe gelegene Capri, imi die blaue Grotte zu sehen. 

Der Golf von Neapel, besonders von Sorrent aus 
gesehen, ist zu lieblich, wie ein wunderschöner Traum, 
die Farben, die Umrisse sind so vollendet. 
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Morgens frühstückten wir mit Tante und Marie, und 
Dienstag verabschiedeten wir uns. 

Den 23. werden wir nach Florenz, unsrer ersten 
Station heimwärts, gehen, dort drei oder vier Tage 
bleiben, eine Nacht in Verona und dann nach Hause. 
Es ist eine anstrengende Reise, und wir haben so oft 
Leute im Waggon gehabt, was sehr unangenehm ist. 
Einige sehr ungezogene Engländer auf der Fahrt nach 
Sorrent, sie kannten uns nicht. 

Floreoz, 25. April. 

Deine freimdlichen Wünsche erhielt ich diesen 
Morgen. Tausend Dank dafiir und für die Geschenke, 
welche ich bei meiner Rückkehr finden werde. Es wird 
mich so freuen, eine grosse Photographie von Dir zu 
besitzen. Dreissig Jahre! Lebe wohl, Jugend! Ich 
komme mir indessen gerade so alt vor, als ich bin, ob- 
gleich die Zeit so schnell vergangen ist. Wäre sie doch 
ebenso glücklich wie schnell dahin geschwunden. Ich 
blicke auf die Vergangenheit mit grosser Dankbarkeit 
gegen Gott für zahllose Wohlthaten zurück und bete, 
dass unser Leben so fortdauern möge. Ich habe sehr 
arge Kopfschmerzen, Neuralgie; ich leide beständig daran, 
und die Reise ist lang und ermüdend. 

Der Hebe Emie wollte mir Etwas zum Geburtstage 
kaufen imd hielt eine Porzellanpuppe mit einer Badbütte 
für das Beste. Es freut mich, das Viktoria daran dachte, 
an Beatrice zu schreiben, wie ich ihr gesagt hatte; sie 
haben ihr Tantchen sehr gem. 

Florenz ist eine wundervolle Stadt, und die Lage 
in den Bergen, über Welche sich die Vorstädte erstrecken, 
ist höchst malerisch. 

Ich lege die neuesten Telegramme aus Sorrent bei. 
Marie hatte „fievre du pays". Wir blieben wegen des 
armen Alfred einen Tag länger in Rom. Er ist sehr 
geduldig und voll Hoffnung. 
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Der König, welchen wir bei dem Rennen sahen, 
sendet Dir seinen hochachtungsvollen Gruss. Er war 
entzückt über das Isabellenpferd, welches Du ihm ge- 
schickt hast. Vielen Dank für die Blumen. Ich lege 
zwei von hier bei. Den Bericht über die von Dir voll- 
zogene Ueberreichung der Fahnen hatte ich mit Inter- 
espe gelesen. 

Morgen müssen wir zur Grossfurstin Marie gehen, 
Montag nach Verona, nächsten Morgen in zwölf Stun- 
den nach München und die Nacht nach Darmstadt. 
Wie freue ich mich, die lieben Kinder wieder zu sehen; 
es scheint mir eine Ewigkeit, seit wir uns von einander 
trennten. 

Darmstadt, 9. Juni. 

Meinen zärtlichsten Dank für Deinen letzten Brief 
und für jedes theilnehmende Wort. Die Tage schleichen 
trüb dahin und bringen zu Zeiten grossen Schmerz mit 
sich, obgleich ich vorübergehend auch Ruhe, ja sogar 
Trost empfinde. 

Der Schrecken des plötzlichen Todes meines ge- 
liebten Kleinen peinigt mich zu Zeiten zu sehr, besonders 
Morgens beim Erwachen; aber wenn ich daran denke, 
dass er, befreit von der Sorge, unter welcher wir leiden, 
und unberührt von allem Uebel, das die Zukunft bergen 
kann, in Frieden ruht, ergebe ich mich in mein Schicksal. 
Er war ein so heiteres Kind. Es scheint so still nebenan. 
Ich vermisse die kleinen Füsse, das Zumirkommen, denn 
wir lebten so viel zusammen, und der arme liebe Emie 
fühlt sich so verlassen. 

Gestern Abend waren wir mit allen Kindern in 
dem Mausoleum. Es ist ein ruhiges Fleckchen unter 
Bäumen und Blumen mit einer lieblichen Aussicht auf 
Berg und Thal. Er liebte die Blumen so sehr. Ich 
kann keine Blume am Wege stehen sehen, ohne zu 
wünschen, sie für ihn pflücken zu können. 
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Ein junger Bildhauer* aus Stuttgart, welcher sich 
zufällig hier aufhielt und den Kindern begegnet war, 
hatte um die Erlaubniss gebeten, Medaillons von ihnen 
anzufertigen. An dem letzten Nachmittag hat mein 
Heber Frittie ihm gesessen, und jetzt macht er eine 
liebliche Büste von ihm, welche ihm sehr ähnlich wird. 

Mittwoch geht meine Schwiegermutter mit ihren 
drei Söhnen nach Berlin, Donnerstag wird Onkel Adal- 
bert** in der Domkirche beigesetzt werden. 

Wir werden nicht vor Samstag nach Seeheim gehen 
können. 

Wie zu gütig von Dir, uns nach Osbome einzuladen. 
Wie würde etwas Ruhe und Heimathluft, sowie die 
Freude, Dich wieder zu sehen, mich neu belebt haben, 
aber Louis kann, ehe sein Geburtstag vorüber ist, Darm- 
stadt nicht verlassen. Wenn er auch wirklich Urlaub 
erhielte, ehe er zu commandiren hat, würde es ihn so aus 
dem Geschäfte herausreissen, und da er dieses Frühjahr 
weg war, scheint es ihm eine Unmöglichkeit, und ich 
bin gewiss, Du begreifst, dass ich ihn oder die Kinder 
nicht verlassen könnte. Unser Kreis ist kleiner geworden, 
und wie er sich enger um uns zieht, kommt die Furcht, 
von einander gehen zu müssen. Wir danken Dir tausend- 
mal für das gütige Anerbieten. 

Seeheim, 22. Juni. 

Ich hoffe ernstlich, dass nicht allzu viel Zeit ver- 
geht, ehe wir uns wiedersehen. Es ist sehr heiss, und 
ich fühle mich angegriffen und unglücklich. Morgen 
wird das Haus hier vollständig besetzt sein und die 
Russen etc. dicht dabei. Wäre nur irgend ein anderer 
Landaufenthalt zur Verfügung gewesen, wie gern wäre 



* Der jetzige Professor KÖNIG in Darmstadt. 

** Prinz Heinrich Wilhelm Adalbebt von Preussen, 
gest. am 6. Juni 1873. 
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ich dem hiesigen aus dem Wege gegangen .... Heute 
sind es erst drei Wochen, seit wir unser geliebtes Kind 
zu seiner letzten ßuhestätte geleiteten. Ich wünschte, 
ich könnte heute hingehen, aber es ist zu heiss und 
zu weit. , 

Fritz und Louise von Baden kamen vor zwei Tagen 
nach Darmstadt, um meine Schwiegereltern und uns zu 
besuchen. 

Dr. IVFLeod's Brief ist sehr freundlich. 

Ich lege zwei Photographien des lieben Frittie aus 
Gruppen bei, von welchen eine unglücklicherweise nicht 
mehr vorhanden ist. Die kleine Blouse ist diejenige, 
welche er an jenem fürchterlichen Tage trug. Mein 
theures, geliebtes Kind — es so zu verlieren! Diesen 
Kummer werde ich mit mir in's Grab nehmen. 

In dem Buche, welches Du mir geschickt hast, ist 
ein schönes Gedicht von Mrs. Proctor: „Unser Kummer, 
unser Freund'^, Freund Sorge genannt, welches so leb- 
haft das, was ich über einen tiefen Kummer empfinde, 
zum Ausdrucke bringt. 

Seeheim, 27. Jiini. 

.... Gestern waren es gerade vier Wochen, seit 
unser geliebtes Kind starb, und wir gingen in das Mau- 
soleum. Ich empfand die ganze Last meiner Trübsal 
und den furchtbaren Schreck doppelt so schwer. Aber 
das theure Kind nicht — das ist ein Trost. Es ist in 
Ruhe und Seligkeit gebettet, während wir klagen und 
trauern. Ernie betet immer für Frittie und spricht bei 
• mir von ihm, wenn wir zusammen spazieren gehen. 

Tante Marie kam Montag um 2 an und besuchte 
mich einige Stunden darauf; sie war so voller Theil- 
nahme, mütterlich und liebevoll; ich war tief gerührt. 
In solchen Augenblicken ist sie so weich und weiblich, 
und sie liebt ihre eigenen Kinder so zärtlich. Sie weinte 
viel und sprach von dem traurigen Ende ihres ältesten 
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Mädchens, welches sieben Jahre alt war, und von dem 
schrecklichen, uner8etzliche^ Verluste ihres ältesten Sohnes. 
Sie hat eine so religiöse, wahrhaft ergebene Art der 
Anschauung so grosser Trübsal wie diese. 

In dem Zimmer, welches ich jetzt bewohne, hatte 
Tante Marie Frittie vor fswei Jahren in seinem Bade 
gesehen, und sie erinnerte sich AUes von ihm. Heute 
Abend kommt sie zu Sunny^s Toilette; es erheitert sie 
immer, und sie hat die Kinder sehr gem. 

Seeheim, 9. Juli. 
.... Gewisse Tage scheinen schwerer zu ertragen, 
und wenn mein Herz sich recht krank fiihlt, finde ich 
Trost im Gebet, ßuhe und Einsamkeit. Ich höre, Affie 
kommt Donnerstag Abend. Heute Abend kommt der 
Kaiser. Die arme Marie ist sehr glücklich und so 
ruhig .... Wie fühle ich filir die Eltern, diese einzige 
Tochter, ein Charakter der Hingebung denjenigen gegen- 
über, welche sie hebt, das letzte Kind, welches ganz 
bei ihnen daheim ist, denn da die Eltern so häufig 
abwesend sind, reisen die zwei jüngsten wegen ihrer 
Studien nicht mehr. — 

Seeheim, 20. Juli. 

.... Es freut mich, dass Du ein kleines farbiges Büd 
von meinem Liebling hast. Ich bin niedergeschlagener 
und trauriger als je zuvor und vermisse ihn so viel 
fortwährend. Zwischen Emie und Sunny ist solch' eine 
Lücke, und die zwei Jungen waren ein so hübsches 
Paar und so gute Kameraden. Mit so vielen Mädchen 
war ich so stolz auf unsre zwei Jungen. Die Freude 
war von kurzer Dauer, aber jetzt ist er mehr mein als 
jemals. Er scheint mir immer nahe, und ich trage sein 
theures Bild, welches nie verblassen oder sterben kann, 
überallhin in meinem Herzen! 
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Seeheim, 2. Aug. 

Vielen Dank für Deinen lieben Brief. Ich fühle 
mich heute so schwach und angegriffen, dass freundliche 
"Worte mir doppelten Trost gewähren. 

Wenn Du verstehst, wie dauernd und tief mein 
Kummer sein muss, empfindest Du mit mir. Und ge- 
wöhnt man sich nicht daran, seinen Kummer zu lieben, 
gleichsam wie einen Theil dessen, was man geliebt hat, 
so als ob man dadurch noch ihnen ein Tribut der 
Liebe entrichten könnte, und als Ersatz für den schreck- 
lichen Verlust und die Unmöglichkeit, noch Etwas hie- 
nieden für den Heissgeliebten thun zu können? Ich 
bin so viel bei meinen Kindern und so daran gewöhnt, 
mich täglich um sie und ihre Wünsche und Bedürfnisse 
zu bekümmern, dass ich den lieben Frittie, den Gegen- 
stand unsrer grössten Sorgfalt, mehr vermisse, als Worte 
es auszudrücken vermögen, und in der Ruhe unsres 
Alltagslebens, wo wir nur die Kinder um uns haben, 
fühlt man es doppelt und dreifach und als ein Leid, das 
tief in das Herz unsres Daseins eingedrungen ist. 

Möge die Stunde der Prüfung und des Grames ihren 
Segen mit sich bringen und nicht vergebens gekommen 
sein. Der Tag geht schnell vorüber, wenn man Gutes 
thun und Andere beglücken kann, und es bleibt immer 
so Vieles ungethan. Mehr als je fühle ich, dass man 
nichts aufschieben sollte, und die Kinder wachsen so 
schnell heran und verlassen Einen, und ich würde dar- 
nach trachten, dass sie nichts als die Erinnerung an 
Liebe und Glück aus ihrer Heimath in den Kampf 
der Welt mitnähmen, die Gewissheit, dass sie dort 
immer einen sicheren Hafen und offene Arme finden 
werden, um sie in ihrem Ungemach zu trösten und zu 
ermuthigen. Ich hoffe wirklich, dass dies der Fall 
sein wird, obgleich die Aufgabe für Eltern so schwierig 
ist, beständig geben zu müssen, ohne dass es immer 
gleich Erwiderung findet. 
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Die liebe Fanny Baillie ist einige Tage hier ge- 
wesen und geht heute nach England. Ich werde sie 
sehr vermissen. Ich habe sie so sehr gern und hoffe, 
dass Du sie sehen wirst, sie wird Dir so viele Nach- 
richten von uns bringen. 

Seeheim, 13. Aug. 

.... Nach endlosen Schwierigkeiten ist ausgemacht 
worden, dass wir auf die Mainau gehen können. Ich 
bin so weit entfernt, mich stark und wohl zu fühlen, 
dass eine Abwechselung für mich nothwendig ist, und 
wir werden, wie Louise von Baden vorgeschlagen hat, 
den 15. abreisen, was ich ihr geschrieben habe. 

Wie wirst Du die Ruhe in Balmoral geniessen. 
Nach so Vielem, was vor sich gegangen ist, bedarfst 
Du ihrer. 

Helene Reuter kommt auf vierzehn Tage mit ihren 
Jungen in Ernstes Alter hierher. Der arme Junge sehnt 
sich nach einem Spielkameraden. 

Seeheim, 16. Aug. 

.... Louis und ich lassen Dir sagen, dass wir 
Deinen Wunsch, nach Windsor zu kommen, dankbar an- 
nehmen, und er hofft, dass er bis dahin keine Schwierig- 
keiten in Bezug auf Urlaub haben wird 

Seeheim, 7. Sept. 

.... Du fragst, ob ich wieder spielen kann? Es isfc 
mir zu Muth, als ob ich es nicht könnte, und ich habe es 
noch nicht versucht. In meinem Hause scheint es mir, 
als ob ich niemals wieder auf dem Klavier spielen könnte, 
wo er immer seine kleinen Hände hinlegte, wenn ich 
spielen wollte. Von Hause weg, in England viel eher. 
Ich hatte gerade in .neuerer Zeit jenen prachtvollen und 

ergreifenden Trauermarsch von Chopin gespielt, und ich 

22 
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erinnere mich, dass es das letzte Stück war, welches ich 
spielte, als die Knaben im Zimmer herumliefen. 

Mary Teck besuchte mich imd blieb zwei Nächte; 
sie . hat ein warmes Herz und Mitgefühl. Ich spreche 
gern von ihm bei Solchen, welche Kinder gern haben 
und begreifen können, wie gross die Lücke ist und 
welchen tiefen Schmerz das Ende eines kleinen sonnigen 
Lebens verursacht. 

Bald werde ich meinen Louis wieder haben. Ich 
sehne mich sein- nach ihm; aber die Luftveränderung, 
das thätige Leben draussen, und ganz in der Gesellschaft 
und bei der Beschäftigung von Männern zu sein, muss 
Geist und Körper erquicken. Hier hat er nur mich, 
die Erzieherin und die Kinder als Umgang. Aber or 
ist, was man in Deutschland einen „Haushammel" nennt, 
und es gefallt ihm am besten. 

Wir werden an seinem Geburtstag nichts unter- 
nehmen. Die Kinder werden ihre Gedichte hersagen 
und kleine Sachen schreiben, und seine Eltern werden 
zu unserem Fünfuhr-Thee kommen. 



Heiden, Appenzell, 7. Okt. 
Wie freundlich von Dir, Dich des Geburtstags 
unseres lieben Kindes zu erinnern ; wir danken Dir Beide 
dafür. Traurig sind unsere Gedanken. Ich denke an 
meine Einsamkeit und die Angst, als er zur Welt kam, 
Louis weit fort und mitten in der Gefahr — eine traurige 
und schreckliche Zeit, das Licht der Welt zu erblicken; 
aber der theure Frittie war mein Trost und meine 
Beschäftigung — ein zweiter Sohn eine Freude für uns 
Beide! Nun ist das Alles ausgewischt, und unsre Eltem- 
herzen sind krank und schmerzerfüllt um des lieben, 
heiteren Antlitzes willen, das wir so viel in dem Kreise 
unsrer Kinder vermissen. Er beendete frühzeitig seinen 
Kampf. Mögen wir alle in solch' friedlicher Weise ihm 



1873 — 1877. 339 



nachfolgen — mit so wenig Kampf und Schmerz, und 
ein Bild von so viel Liebe und Glanz zurücklassen, ge- 
heiligte Erinnerung für den Rest unsrer Leben! 

Ich kann heute über keinen anderen Gegenstand 
schreiben, und schliesse daher diese wenigen Zeilen mit 
viel Liebem von Deinem treuen Kinde 

Alice. 



Darmstedt, 14. Nov. 
.... Es ist sehr gütig von Dir, nach den Zimmern 
zu fragen. Ich würde es vorziehen, diesmal die Gobe- 
lins-Zimmer zu bewohnen. Es wird nicht sein, wie das 
Letztemal — obgleich, nach unserem Hause hier, so 
voll glücklicher und herzzerreissender Erinnerungen. Ich 
mache fortwährend bittere Leiden durch, welche nur 
der Lauf vieler Jahre lindern kann, ^ie Du begreifen 
wirst. 

Buckingham Palace, 20. Dec. 

Geliebte Mama! 

Wie sehr danke ich Dir für Deinen theuren Brief 
und für all' die wahre Liebe und die rücksichtsvolle 
Theilnahme, welche Du mir während unsres Besuches 
erwiesen hast. Es hat mich beruhigt und mir Trost 
gewährt, ich versichere es Dich, und wird mir ein Ver- 
gnügen und eine Befriedigung sein, auf die vielen an- 
genehmen Unterhaltungen, welche wir mit einander ge- 
führt haben, zurückzublicken. 

Louis hat immer so viele Anhänglichkeit an Dich 
gehabt und war wie ich von Deinen Zeichen der Liebe 
gegen uns und unsre Kinder zu Thränen gerührt. 

Dank Dir auch für allen Kath, welcher mir so 

theuer ist, und wenn ich ihn befolge, werde ich gern 

daran denken, dass ich etwas thue, was Du mir gesagt 

hast. 

2-4* 
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Wie sciimerzlich ich die Treimuiig von Dir empfand, 
kann ich nicht sagen. Ich wollte lieber nicht davon 
sprechen, denn es war zu viel für mich, und die schweren 
Dinge im Leben erträgt man besser schweigend, weil 
sie kein Anderer für uns tragen kann und man sie 
selbst ausfechten muss. 

Ernst und Irene schicken Dir, Onkel und Tantchen 
endlose Grüsse, und mit Sonnenscheins Hand geht es 
besser. 

Tilla besuchte mich gestern, und wir Beide fuhren 
mit ihr nach dem Denkmal.* 

.... Ich hätte noch über so Vieles zu schreiben, 
jetzt ist die theure Gewohnheit des gegenseitigen Mei- 
nungsaustausches mir so natürlich geworden, davss Schrei- 
ben doch höchstens ein armer Ersatz dafür ist. 

Noch einmal von uns Beiden warmen und zärtlichen 
Dank für so viele Liebe und Güte. Grüsse an Leopold 
und Beatrice und freundliche Empfehlung an Deine 
ganze Umgebung von 

Deinem dankbaren und treuen Kinde 

Alice. 

Buckingham Palace, 21. Dec. 

.... Es ist noch hübsch und warm. Ich hoflfe, es 
wird morgen früh bei unserer Ueberfahrt so bleiben. 
Ich werde telegraphiren, wie die Ueberfahrt war. Bitte, 
danke Brown für seine freundlichen Wünsche. Es thut 
mir leid, dass ich Verschiedenen nicht Lebewohl gesagt 
habe; um die Wahrheit zu sagen, ich fürchtete mich 
davor. Es ist immer so schmerzlich. Das Verschwinden 
des alten Barons** war beinahe das Beste. 



* Für den Prinz-Gemahl in Hyde-Park. 
** Baron Stockmar pflegte seine Abreise heimlich zu be- 
werkstelligen, um sich und Anderen das Abschiednehmen zu er- 
sparen. 
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Dannstadt, 25. Dec. 

.... Nach unsrer späten Ankunft vorgestern Abend 
gab es viel Mübe und Arbeit, Alles in Ordnung zu be- 
kommen und Alles für die Kinder berauszuthun, so 
dass ich heute, wie Du Dir wohl denken kannst, ganz 
fertig bin 
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as verhältnissmässig stille und von wehmüthigen 
Erinnerungen erfüllte Jahr brachte in den ersten Monaten 
öfteren Verkehr mit lieben Verwandten. Am 24. Mai 
kam eine gesunde Prinzessin zur Welt, die am 11. Juli 
auf dem Schloss HeiUgenberg bei Jugenheim, in welchem 
lieblichen Ort die Prinzessin ein ihr zur Verfugung ge- 
stelltes Landhaus bewohnte, unter dem Beisein auch der 
Kaiserin von EUSSLAND und des Herzogs von Edinburg 
getauft wurde und die Namen MAMA VIKTORIA Feo- 

DORE Leopoldine erhielt. 

Während der heissesten Sommerzeit wurden mit 
gutem Erfolg die Seebäder des sonst reizlosen Blanken- 
berghe gebraucht. Im September fanden in Oberhessen 
die „Kaisermanöver" bei dem XI. Armeecorps statt, bei 
welchen die Prinzessin u. a. auch von dem Kaiser be- 
grüsst wurde. 

Das von der Prinzessin geleitete Vereinswesen hatte 
mittlerweile neue Fortschritte gemacht. Das Institut der 
Pflegerinnen war in den letzten Jahren nach allen Seiten 
hin weiter entwickelt worden; ausserdem hatte die Auf- 
forderung an die localen Alice -Frauenvereine, sich der 
Pflege und Erziehung verwaister Kinder nach Kräften 
anzunehmen, ihre guten Früchte getragen. Von grösster 
Bedeutung aber und die Erfüllung eines Lieblings- 
wunsches der Prinzessin war die allerdings nur schritt- 
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weise Ausbildung eines eigenen Krankenhauses, das den 
angehenden Pflegerinnen eine Schule, den ausgebildeten 
eine Heimath und ein lebendiges Muster für die von 
dem Vereine erstrebten Reformen auf dem Gebiete der 
Krankenpflege werden sollte. 

Bei der Auflösung des früher erwähnten, von eng- 
lischen Aerzten geleiteten und vom englischen Hülfs- 
verein unterstützten Reserve -Lazareths Alice -Hospital 
waren die Mobilien und übrig gebliebenen Materialien 
dem Alice -Frauen verein überlassen worden, gemeinsam 
mit einer Gesellschaft von Aerzten, welche in der Mauer- 
strasse zu Darmstadt in einem winkligen Hause ein 
kleines Privathospital angelegt hatten. Diese beiden 
Vereine übernahmen dafür die Verpflichtung, entweder 
eine neue Heilanstalt zu begründen, oder die alte zu 
reorganisiren. Die vorhandenen Mittel gestatteten nur 
das Letztere, und durch besonderen Vertrag ging das 
genannte 'Hospital mit der obigen Schenkung in das 
Eigenthum des Alice-Frauenvereins über, der eine völlige 
Neugestaltung der Anstalt und erhebliche Vergrösserung 
durch Neubauten unternahm. Besondere Verhältnisse 
machten es aber nothwendig, dieselbe getrennt vom 
Verein und aus besonderer Kasse zu verwalten. Unterm 
Druck unausgesetzter Geldnoth konnten nur durch die 
grösste Sparsamkeit und aufopferndste Thätigkeit der 
mit der Leitung betrauten Dame Neubau und Einrich- 
tung in den bescheidensten Dimensionen allmählich zu 
Stande gebracht werden. Mitte des Jahres 1874 trat 
dann eine in deutschen und englischen Hospitälern im 
Verkehre mit den berufensten englischen Vertreterinnen 
der freiwilligen Krankenpflege ausgebildete Berufs- 
pflegerin an die Spitze des Hauses und übernahm 
selbstständig die Leitung der Pflegerinnenschule, wie 
den Betrieb der ganzen Heilanstalt, die nun langsam, 
aber sicher in dem Boden der Residenz "Wurzel " zu 
schlagen begann. 
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Auch der Verein zur Förderung der weiblichen 
Industrie that in diesem Jahr einen neuen Schritt auf 
meiner Bahn, indem er sich unter dem Namen des 
Alice-Vereins für Frauenbildung und Erwerb 
nach festen Satzimgen constituirte. 

Wie im Verein für Krankenpflege, führte auch in 
diesem Verein die Prinzessin den Vorsitz, die eigentliche 
Geschäftsleitung besorgte LuiSE BÜCHNER. Die Frauen 
des Vorstandes und die Herren des Verwaltungsrathes, 
der den Verein nach Aussen hin zu vertreten hatte, 
wurden, wie bei den anderen Vereinen, durch die Präsi- 
dentin ernannt. Es herrschte vollkommene Freiheit in 
der Mittheilung, und die Prinzessin liess sich ebenso gern 
Anregung geben, als sie selbst solche gab. 



Darmstadt, 12. Jan. 

.... Wie niedergeschlagen und elend mir zuweilen 
in diesen Zimmern zu Muthe ist, besonders wenn ich zu 
Bett gehe, kann ich Dir nicht sagen. Der Eindruck 
von Allem ist so lebhaft und herzzerreissend. Ich könnte 
manchmal vor Schmerz laut aufschreien. 

Bis dieses erste Jahr herum ist, wird das oft wieder- 
kehren, ich weiss das — aber es muss als ein Theil des 
Kummers ertragen werden. 

16. Jan. 

.... Ich weiss wohl, was Dein Schmerz und Ver- 
lust im Vergleich zu dem meinigen war; aber ich meine, 
die Fälle seien so verschieden, dass man sie nicht gut 
mit einander vergleichen könne. Dein Leben wurde ge- 
brochen, daniedergeworfen, durch den Verlust des Einen 
von Grund aus geändert — mein Leben blieb unver- 
ändert, ausser der Leere in dem Mutterherzen, dem 
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Schmerze, welchen tausend kleine Dinge wach rufen, 
welche von der Welt, selbst von der Familie kaum 
noch empfunden werden, und dieses häufige Bewusst- 
sein des Alleinempfindens umwölkt das Leben mit einem 
stillen Schmerze, welchen man in AUem wieder fxihlt 



Darmstadt, 23. Jan. 

Am Hochzeitstage unseres lieben Aifie einige zärt- 
liche Worte. Es muss Dir so sonderbar scheinen, nicht 
in seiner Nähe zu sein; meine Gedanken sind beständig 
bei ihnen allen, und wir haben nur den Bericht der 
„Times", denn Niemand schreibt hierher, sie sind alle 
zu beschäftigt, und natürlich gehen alle Neuigkeiten 
Dir zu. Was haben Augusta, Vicky und Bertie ge- 
schrieben? Jeder Auszug oder sonstige Zeitungsberichte, 
die wir erhalten, würden höchst willkommen sein. 

Heute Abend geben wir der FamiHe mit Gefolge 
und der russischen und englischen Gesandtschaft ein 
Diner .... 

Louis sendet Dir seinen Gruss und die wärmsten 
Wünsche für Dich selbst und für das Glück des geliebten 
Paares, denen ich mich von Herzen anschliesse. Gott 
segne und beschütze sie, und möge Alles gut gehn! 



Darmstadt, 28. Jan. 

.... Die liebe Marie scheint auf Alle denselben 
Eindruck zu machen. Wie freut es mich, dass sie ganz 
so ist, wie ich dachte und hoffte; eine solche Frau muss 
Affie glücklich machen und wohlthuend auf ihn ein- 
wirken und Dir eine grosse Freude machen, woran ich 
immer gern denke. Ich werde die Briefe meiner 
Schwiegermutter vorlesen und sie Bäuerlein zeigen. 
Beide werden sehr dankbar dafür sein, dass ihnen 
gestattet wurde, sie zu sehen. 
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"Wir gellen von Samstag bis Montag nach Karlsruhe; 
die ältesten Mädchen und Bäuerlein, welche sie auf eine 
Woche beaufsichtigen wird, gehen mit uns. 

.... Einen Tag haben wir 6 Grad Wärme und 
den anderen 2 oder 4 Kälte; es ist sehr ungesund. 

Karlsruhe, 2. Febr. 

Ich habe ein wenig Zeit vor dem Frühstück, um 
Dir so sehr für die Einlagen und auch ffir den Brief 
des Dechanten durch die liebe Beatrice zu danken. Wir 
sind sehr dankbar dafür, dass uns gestattet wird, diese 
höchst interessanten Berichte zu hören. Es bringt Einem 
Alles näher. Wie angenehm ist es, nur befriedigende 
Berichte zu erhalten. — Ich fürchte, Tante Marie ist 
weit davon entfernt, wohl zu sein. Ich würde sehr 
ängstlich sein, denn sie ist wie eine welkende Blume. 

Die ganze Familie — Hohenlohe^s und Holstein's — 
sendet ihre achtungsvollen Grüsse. Alle ihre betreffenden 
Kinder und die unsrigen waren gestern Nachmittag zu- 
sammen. Ich hoffe, nicht eitel zu sein, wenn es mir 
auffallt, dass unter allen diesen Kindern meine Mädchen 
gewöhnlich die Palme davon tragen. Viktoria sieht 
jetzt so gut aus, und Beide sind natürlich und wirkliche 
Kinder, als welche ich sie lange zu erhalten hoffe. 

Sophie Weiss* besuchte mich gestern. Es freute 
mich sehr, im Stande zu sein, ihr einen so guten Be- 
richt über Dich erstatten zu. können, und wie jung Du 
aussahst, als ich das grosse Glück jener kurzen Tage in 
Windsor genoss, welche mir in jeder Beziehung wohl 
thaten. 

Ich besuchte die alte, jetzt dreiundachtzigjährige 
Frau von Bunsen. Solch* eine reizende alte Dame, 
geistesfrisch, mit schneeweissem Haar. Du und der ge- 
liebte Papa waren der Unterhaltungsgegenstand, bei dem 



Der Königin frühere Kammerfrau. 
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sie am liebsten verweilte; auch von unsem Brüdern und 
Schwestern sprach sie viel. 

Darmstadt, 2. März. 

.... Meine liebe Miss Graves hätte ich so gut 
nehmen können, als Kitty wegging, aber ich wünschte 
sehr, eine Deutsche zu haben, so dass, obgleich ich an 
sie dachte, ich es ftir nothwendiger hielt, eine Deutsche 
zu haben, als es in Wirklichkeit der Fall ist. Nicht der 
Nationalcharakter, sondern der individuelle Charakter ist 
die Hauptsache, und ich glaube, hier ist es mir gelungen, 
die richtige Persönlichkeit zu finden 

Darmstadt, 11. März. 

.... Ich hoffe. Du hast Dich nach all' den An- 
strengungen nicht schlimmer befunden. Die Berichte 
der „Times" sind ausgezeichnet. Ein so warmer Empfang 
muss Marie gerührt und ihr gezeigt haben, wie die 
Engländer an ihrer Herrscherin und deren Haus hängen. 

Wir haben Kälte, Schnee und Staub nach ganz 
warmem Wetter. Ich hoffe, morgen wirst Du Sonnen- 
schein haben. 

Während dieser letzten vierzehn Tage haben die 
Nachrichten aus Aschanti so sehr unsere Gedanken in 
Anspruch genommen. Es war ein schwieriges Unter- 
nehmen, und unser Herz schlägt höher bei dem Ge- 
danken an unsre trefflichen Truppen, welche aller Stra- 
patzen ungeachtet ihren alten Ruf der Tapferkeit und 
Ausdauer bewahrt haben. Das arme 42. Regiment hat 
viele Leute an Krankheit verloren, und ich sehe, dass 
sie unter den Klängen der Sackpfeife in Kumassi ein- 
marschirt sind!! 

Louis liest mir eben Sir Hope Grant's Buch über 
den indischen Aufetand vor, welches er uns freundlichst 
geschickt hat, und das sehr interessant ist und sich an- 
genehm liest. 
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Ich nehme die ersten Schneeglöckchen an das Grab 
des lieben Frittie mit. Wie bringen die ersten Blumen, 
welche er so sehr geliebt, mir die Thränen in die Augen 
und Erinnerungen, welche mein Herz aufs Neue durch- 
wühlen. Ich fürchte diese zwei nächsten Monate mit 
ihren Blumen und ihren Vögeln. 

Lebe wohl, theure Mama. 



Darmstadt, 7. April. 

.... Sicherlich muss es Marie aufs Tiefste empfin- 
den — denn eine so zarte und liebevolle Mutter zu ver- 
lassen, muss Einem beinahe unrecht scheinen. Wie 
eigenthümlich scheint immer diese Seite der mensch- 
lichen Natur — Alle, die man am meisten liebt, am 
besten kennt, denen man alle Rücksichten der Dank- 
barkeit schuldet, zu verlassen für den Einen uns ver- 
hältnissmässig Unbekannten! Das Loos der Eltern ist 
wirklich hart, so voll von Selbstaufopferung wie eines. 



11. April. 

.... Die Kinder sind hier zu sehr ein Gegenstand, 
sie haben zu wenig, um Vergleiche anzustellen; eine 
Abwechslung, andere Dinge und Leute zu sehen, würde 
wohlthätig auf sie einwirken, sonst werden sie einseitig, 
was, wie ich wohl weiss, nicht gut ist. Sie sind in 
ihrem Geschmacke sehr unverdorben und einfach und 
vollständig Kinder, was ich für sehr wichtig halte. 

Louis Battenberg hat ein glänzendes Examen ge- 
macht; die Eltern sind so glücklich, und der Einfluss, 
welchen das gute Betragen und der beharrliche Fleiss 
des älteren Bruders auf die jüngeren äussert, ist von 
dem grössten Nutzen, da es ihr Wunsch sein wird, ihm 
zu folgen, so gut beurtheilt zu werden, wie er, und ihren 
Eltern ebenso wie er Freude zu machen. 
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15. April. 

Meinen besten Dank für Deinen lieben Brief vom 13. 
Sehr richtig sagst Du, welch' ein Fehler auf Seiten der 
Eltern es ist, ihre Töchter nur mit dem wesentlichen 
Ziel, sie zu verheirathen, aufzuziehen. Es soll dies ein 
hervorragender Zug in der englischen Erziehung der 
höheren Klassen sein .... Es soll mein Bestreben sein, 
meine Mädchen aufzuziehen, ohne dass sie dies als den 
einzigen Gegenstand für die Zukunft suchen, und dass 
sie fühlen, ihr Leben ebenso gut auf andere Weise aus- 
füllen zu können. Eine Heirath um der Heirath willen 
ist gewiss der grösste Missgriff, den eine Frau machen 
kann 

Ich weiss, welch' ein Alles beherrschendes Gefühl 
das der Hingebung an die Eltern ist; so lange als ich 
im elterlichen Hause war, erfüllte es meine ganze Seele, 
und es ist auch jetzt noch in einem hohen Grade der 
Fall, und Heimweh hört auch nach noch so langer Ab- 
wesenheit nicht auf. .... 

Darmstadt, 23. April. 

Ich dachte so viel an Deine Bemerkungen über 
Töchter u. s. w., und halte es für so natürlich und 
pflichtgetreu, dass man bei seinen Eltern so lange bleibt, 
als es verlangt wird. Ist es nicht eine Pflicht? Wenn 
Niemand sonst unseren Platz einnehmen kann? Mir 
würde es so vorkommen. 

26. April. 
Ich danke Dir aufs Zärtlichste für Deine liebevollen 
Wünsche, welche ich gestern Morgen, als ich aufstand, 
erhielt. Du kannst es verstehen, dass der Tag unsäglich 
traurig war, dass das blonde Köpfchen, das in unserem 
Kreise fehlte, schmerzlich vermisst wurde, und dass all' 
diese Erinnerungen mir endlose Thränen und Herzens- 
pein verursachten — nicht aber ihm, dem theuren Kind. 



350 PrCfikgen. (1874) 



Wie Du sagst, wenn es hoch kommt, ist das Leben 
ein Kampf. Glücklich Diejenigen, welche zur Ruhe 
gehen können, nachdem sie ihren Kampf gut aus- 
gekämpft haben, oder Diejenigen, welchen es erspart 
blieb, ihn überhaupt auszufechten, und die rein und 
unberührt blieben und kaum diese mit Kummer und 
Sünde vermischte Erde berührt haben. 

Lass' mich Dir für die reizende Photographie und 
für das Greschenk zur Anschaffung des Kinderzeugs 
danken, eine sehr gütige Beihülfe. 

Wir gingen in das Mausoleum. Die Kinder hatten 
Kränze geflochten, um sie mitzunehmen, und wir gingen 
alle zusammen. Wie oft und zärtlich spricht Ernie von 
Frittie — es ist sehr rührend und spricht für sein tiefes, 
warmes Herz. Unlängst sagte er — denn die Erinne- 
rung an den Tod hat einen so tiefen Eindruck gemacht, 
und er kann ihn nicht mit dem Leben in Einklang 
bringen und es schmerzt ihn — : „Wenn ich sterbe, 
musst Du auch sterben und alle Anderen, warum können 
nicht alle zugleich sterben? Ich mag nicht allein 
sterben, wie Frittie." — Das arme Kind! So früh den 
Wunsch auszudrücken, welchen Alle hegen, die die 
Ihrigen lieben. 

4. Mai. 

Vielen Dank für Deinen lieben letzten, am Geburts- 
tag des guten Arthur geschriebenen Brief, zu dem ich 
Dir, wenn auch verspätet. Glück wünsche. Solch' ein 
guter, solider, ausgezeichneter Junge wie er, welch' einen 
Trost muss es Dir gewähren, dass Du nie Ursache ge- 
habt hast, irgendwie Dich über sein Betragen zu be- 
unruhigen und in Sorge zu sein. Man achtet ihn so 
hoch, was bei seiner Jugend doppelt lobenswerth ist. 
Aus St. Petersburg wie Wien hörten wir übereinstim- 
mend die Nachricht von dem geregelten Lebenswandel, 



v 
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welcLen er führt, aller Spöttereien etc. Anderer unge- 
achtet — was Charakter zeigt. 

Meine Schwiegermutter sagt mir, dass, seit Miechen 
gestattet worden, ihre Religion zu behalten, dieser Brauch 
von nun an bei aUen Prinzessinnen beibehalten werden 
würde. Wie gut ist es, denn mir schien der Wechsel 
immer zu schlimm und bei der heutigen Anschauung 
unduldsam und engherzig. Ich kann mir wohl denken, 
dass Tante Marie widerstrebend ihre Zustimmung er- 
theilte, denn als wir vorigen Sommer davon sjirachen, 
sagte sie, es würde gegenüber denjenigen Prinzessinnen, 
welche seither genöthigt gewesen seien, ihren Glauben 
zu ändern, so unbillig und hart erscheinen. 

.... Daran zu denken, dass Herr Van de Weyer* 
auch diese Welt verlassen musste. Für Dich und Alle, 
welche ihn kannten, wird es ein Verlust sein. Alte 
Freunde sind theure Marksteine in der Geschichte unsres 
Lebens, welche nicht durch neue ersetzt werden können, 
und es ist traurig, wie die Zeit die Zahl vermindert, 
während man im Leben voranschreitet. Wie tief rnusst 
Du dies bei jedem neuen Verluste empfinden. Ich fühle 
lebhaft mit Dir 

Darmstadt, 18. Mai. 

Seit dem Jahre 18G7 ist das Gesicht des Kaisers 
sehr eingefallen, und er ist so schmal geworden. Als 
ich ihn zum Erstenmale im Jahre 1864 sah, war er viel 
stärker und sah frischer aus. Er hat viele Sorgen und 
man sieht, dass sie auf ihm lasten, denn er ist so gütig 
und wohlmeinend, und hat in seinem Lande so viel zur 
Förderung der Freiheit und Bildung gethan. 

Dannstadt, 5. Juni. 
.... Der Tag (Pfingstsonntag und der Beisetzung 

des lieben Frittie) der Geburt Baby's würde zu traurig 

^^ ____^___^ ' 

* Langjäliriger belgisdier Gesandter und Freund. 
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gewesen sein, hätte nicht die Thatsache, dass es Dein 
Geburtstag war, ihm eine doppelte Bedeutung verliehen; 
aber als ich das bekannte Glockengeläute hörte, und mir 
wieder alles gegenwärtig wurde, waren meine Gefühle 
tief und über alle Beschreibung gemischt. 
Mit wiederholtem zärtlichem Dank Dein 

Dich liebendes Kind 
Alice. 

11. Juni. 

.... Da wir keine Kuh, noch auch ein Gut haben, 
um eine darauf zu halten, würde es bei dieser fürchter- 
lichen Hitze, wo man Milch nicht aufbewahren kann 
und so viele Kinder an Dysenterie sterben, nicht billig 
sein, das arme kleine Ding seiner natürlichsten und 
sichersten Nahrung zu berauben, bis die heissen Monate 
vorüber sind. Dies, geliebte Mama, sind meine Gründe, 
und obgleich ich es mit solchem Vergnügen thue, so 
geschieht es doch nicht ohne Opfer an Behaglichkeit, 
Bequemlichkeit u. s. w.; aber es scheint mir für die 
Kinder, so wie wir situirt sind, der beste Weg. 

Vielen Dank dafür, dass Du Baby^s Pathin sein 
willst; es macht uns grosses Vergnügen. — Danke ja 
allen unsren guten Leuten für ihren freundlichen An- 
theil. 

Wenn es heute Nachmittag kühl genug ist, fahre 
ich aus. 

.... Du darfst mir nicht von der himmlischen 
schottischen Luft sprechen, wenn man geheizte Ofenluft 
athmet; es macht Einen zu neidisch 

Darmstadt, 18. Jani. 

Die Taufe verlief sehr gut. Baby sah für ein so 

junges Geschöpf wirklich gut aus. Sie fand in einem 

grossen Zimmer statt. Marie, ganz in Rosa, hielt ihr 

Pathchen, und meine Schwiegermutter bittet mich, Dir 
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mit ihrem besten Grosse zu sagen, wie sie sich gefreut 
habe, dass Du sie gebeten hattest, Dich zu vertreten. 
Die drei älteren Mädchen schienen mir sehr nett aus- 
zusehen, in Lavendel-Seide (Deinem Weihnachtsgeschenk). 
Ich trug dieselbe Farbe, und Sonnenschein in Bosa wurde 
ungeheuer bewundert. Seitdem Du sie zum Letztenmale 
gesehen hast, ist sie noch schöner geworden. 

Es war mir lieb, dass es an einem anderen Ort war, 
unter verschiedenen Umständen als die vorige Taufe — 
aber es griff mich doch sehr an. Das Letztemal, als ich 
diese Worte hörte, war Frittie unter uns, und jetzt fehlt 
dieser Kette ein Glied!! 

In Scheveningen können wir nichts, ausser zu un- 
erhörten Preisen, bekommen, deshalb gehen wir nach 
dem schrecklichen Blankenberghe, ohne Baum und Ge- 
btisch, nichts als ein Strand und Sandbänke. 

Blankenberghe, 24. Jnli. 

.... Die Seeluft thut Allen — besonders den Kin- 
dern — gut; die Hitze hatte sie so heruntergebracht. 
Ich habe einmal gebadet und hoffe, es wird mir gut 
bekommen. 

.... Mein Husten und angegriffener Hals bessern 
sich. Die Zimmer sind klein und gering an Zahl, aber 
sauber, die Küche gut, und wir sind ganz zufrieden. 
Man kennt keine Seele. 

Blankenberghe, 17. Aug. 

An diesem Tage muss ich immer an unsre hebe 

gute Grossmama denken, deren Bild uns stets umschwebt. 

Niemand, der sie jemals kannte, kann vergessen, wie 

wahrhaft liebevoll sie war, und wir Enkel werden uns 

aUezeit eine so glänzende Erinnerung von ihr bewahren. 

So viele kleine Aufinerksamkeiten, kleine Andenken, liebe 

Briefe, alles Pftnder der Zuneigung, welche die Empfänger 

so freuten. 

23 
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Gestern rettete Louis eine Dame vom Ertrinken. 
Er badete — die Wellen gingen hoch, da hörte er 
einen Hülferuf und sah eine Badende mit den Wellen 
kämpfen -r sie verlor den Grund, ihr Mann versuchte ihr 
zu helfen, war aber erschöpft und Hess sie los, ebenso ihr 
Schwager, und Louis fühlte seine Elraft schwinden, aber 
sie behielt ihre Geistesgegenwart und schwamm auf der 
Oberfläche. Er liess sie dann los, bis eine Welle sie ihm 
wieder nahe brachte, erfasste ihre Hand und brachte sie 
heraus, selbst ganz erschöpft. Ich war nicht mehr in 
der See, denn die Wellen waren so furchtbar, dass ich 
meinen Grund mehrmals verlor und aus Furcht vor 
einem Unglücksfall früher herausging. Die Dame ist 
eine Mrs. J. Sligo, eine Schottländerin, und sie hat mir 
eben geschrieben, um Louis zu danken. Er ist ein 
guter Schwimmer und sehr stark. Die Herren sind zwei 
grauhaarige Schottländer. 

Ella sieht wunderbar viel besser aus, seit sie hier 
ist — sie ist nicht mehr blass und hinföUig, und Emie 
ist auch ein ganz anderes Kind. GlückUcherweise ist 
es nicht warm gewesen, deshalb sind die Luft und die 
Seebäder doppelt wirkungsvoll. Sie haben mir wunderbar 
wohlgethan. Ich fahle mich als ein ganz anderes Wesen 
gegen das, was ich die ganze Zeit seit Sonnenscheins 
Geburt war. Ich halte die See für das einzige Mittel 
gegen eine solche Entkräftung, und da ich von Natur 
lo-äftig und gesund bin, kann ich es nicht ertragen, nicht 
wohl zu sein und mich so schwach zu fühlen. — Miss 
Graves ist zurückgekehrt, aber die Mädchen sind sehr 
artig gewesen — gar keine Mühe. 

Kraniclistein, 26. Aug. 

Am Geburtstage unseres lieben Papa muss ich Dir 

einige Zeilen schicken. Das Vergangene ist immer hell 

und lebhaft vor meinem Geist, obgleich Jahr auf Jahr 

dazwischen tritt. Wie muss es Dir sein, die mngeben 
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von 80 theuren Erinnerungen an die glückliche Ver- 
gangenheit lebt. 

Ich gedenke doppelt und doppelt zäirtlich an diesem 
Tage Deiner, theure Mama. 

Ich kam ganz in Ordnung nach Hause und fand 
das Haus hier kalt — die Sonne schien nicht, und unsre 
Zimmer nach Norden und den Wald so in der Nähe, 
macht sie ganz frostig. 

Der Tag in Laeken war ruhig und angenehm. 
Marie ist, wie mir scheint, noch schmäler und mehr ge- 
altert. Der Verlust des lieben Jungen lastet noch schwer 
auf ihnen, sie sprachen viel und mit vielen Thränen 
von ihm. 

Jedermann hat seine Bürde zu tragen und muss 
sie allein tragen mit Glauben und Ergebung, das ist's, 
worum man kämpfen und beten muss. 

Kranichstein, 1. Sept. 

.... Ich will für die gute Mrs. Brown, die liebe 
alte Frau, einen Paladin machen lassen. Ich bin froh, 
dass sie mich nicht vergisst, und werde erfreut sein, 
jede Kleinigkeit, die ihr Vergnügen machen kann, für 
sie zu thun. Willst Du ihr sagen, dass der Plaid, den 
sie mir machte, mich überall begleitet. Wie geht es 
Mrs. Grrant? 

Louis ist weg und ich habe heute viel zu thun. 
Wir frühstücken um 8^^2, hierauf nehme ich Baby und 
gehe dann mit den Kindern spazieren bis 11. Dann habe 
ich zu thun mit Baby und um 1 abwechselnd die älteren 
Mädchen zum Französisch lesen. Nach dem Lunch 
schreibe ich meine Briefe u. s. w. und gehe vor 5 aus. 
Die Abende lese ich und soupire um 8 mit den zwei 
Damen. 

EUa ist, seit sie an der See war, ein anderes Kind — 
gute Farbe, nicht mehr blass und matt, lernt gut und 
ist ganz verändert. Emie geradeso, heiter und frisch, 

23* 
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Während sie vorher heruntergekommen, schwach und über 
ihre Kräfte gewachsen aussahen. 

Sonnenschein ist das Bild starker Gesundheit, und 
die liebe kleine Schwester May sitzt allein aufrecht und 
ist sehr nett und rosig — mit so lebhaften Augen und 
zwei tiefen Grübchen in ihren Wangen — ein grosser 
Liebling und meinem armen Frittie so ähnlich. 

Die Rückkehr hierher war schmerzlich, und es 
kommen noch Tage grosser Niedergeschlagenheit, an 
welchen ich von der furchtbaren Erinnerung an den 
Tag gepeinigt werde, an dem ich ihn verlor. Zu grau- 
sam und peinigend sind diese Gedanken. Ich verweile 
im Geiste dabei, dass er in Ruhe und Frieden ist, und 
dass er von unseren Schmerzen nichts weiss. Was hätte 
ihm vielleicht das Leben gebracht? Es ist besser so! 
Nur hart, es auszusprechen. Gottes Wille geschehe 



Kranichstein, 15. Sept. 

. . . ^s Uebertritt hat bei uns kein geringeres Auf- 
sehen als sonst wo erregt, und die* ,^Times" unterzieht 
seinen Schritt einer scharfen Kritik. Für einen Pro- 
testanten bleibt es überhaupt ein Schritt rückwärts, um 
wie viel mehr für einen Mann von seinem Schlage. 
Mir ganz unbegreiflich! 

Ich meine, es müssten unter diesen Ritualisten sich, 
und zwar bona fide, Katholiken befinden, die „bekehren" 
helfen; bei den Katholiken lässt sich jedes Mittel recht- 
fertigen, was zum Zwecke der Bekehrung führt — so 
auch möglicherweise eine Täuschung. Es ist daö eine 
Religion, die die sittlichen Gesichtspunkte aufs Höchste 
hintansetzt, und ihre Ziele sind politischer, nicht reli- 
giöser Natur. 

Das nächste Mal schicke ich Dir die Photographie 
der lieben kleinen May .... Baby hat eine sehr schöne 
Haut, hellbraunes Haar und tiefblaue Augen, mit her- 
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vortretenden Augenbrauen, nicht viel Farbe in ihren 
Wangen; aber im Ganzen sieht sie rosig und gesund aus. 

Kranichstein, 24. Sept. 

.... Leute von lebhaftem Geflihl und nervösem 
Temperament — wofür man nicht mehr verantwortlich 
ist, als für die Farbe seiner Augen — haben mit Dingen 
zu kämpfen und darunter zu leiden, welche den ruhig 
angelegten Gemüthem, die frei von Erregung oder hef- 
tigen Bewegungen sind und in Folge dessen keine 
Empfindung von Nerven, noch weniger reizbare Nerven 
haben, ganz unbekannt sind. Wenn ich meine Gefühle 
nicht so sehr, als ich es' kann, beherrschte, würden sie 

schrecklich sein Man kann Vieles überwinden, aber 

seine Natur ändern kann man nicht. 

31. Okt. 
Ich denke immer, Kinder erziehen schliesslich die 
Eltern, denn man muss für sie so viel thun, sich selbst 
vergessen, wenn Alles so ist, wie es sein sollte. Doppelt 
ist es so, wenn man das Unglück hat, ein theures Kind 
zu verlieren. Rückert's schöne Zeilen (nach dem Ver- 
luste zweier Kinder) sind so wahr: 

„Nun hat euch Gott verliehen, was wir euch wollten thun, 
Wir wollten euch erziehen und ihr erzieht uns nun. 
Kinder, ihr erziehet mit Schmerz die Eltern jetzt; 
Ihr zieht an uns und ziehet uns auf zu euch zuletzt!" 

Gestern sagte Emie Orchard, dass ich einige zahme 
Kastanienbäume pflanzen wolle, und sie sagte: „0, ich 
werde längst todt sein, ehe sie gross sind, wie schade, 
dass wir sie nicht finiher hatten", und Emie brach in 
Thränen aus, indem er rief: „Nein, Du musst nicht 
allein sterben; ich mag es nicht, dass die Menschen 
allein sterben; wir müssen Alle zusammen sterben." Er 
hat dasselbe früher schon zu mir gesagt, der arme Kleine. 
Nachdem Lenchen's Jungen weggegangen waren und er 
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Eddy und Georgy gesehen hfitte, fühlte er wieder seinen 
eigenen Verlust, und er weinte um seinen kleinen Bruder. 
Das Zurückbleiben bei dem Verlust, das Fehlen des Ge- 
liebten ist das, was grausam zu ertragen ist. Nur Zeit 
und Ergebung in einen höheren Willen kann's uns 
lehren 

Darmstadt, 9. Nov. 

.... Morgen kommen die neuen Kirchengesetze, 
den preussischen ähnlich, in der ersten Kammer zur 
Berathung und werden auf heftigen "Widerstand stossen. 
Louis ist natürlich für deren Annahme, denn den Katho- 
liken muss Einhalt geboten werden, da die katholische 
Geistlichkeit ebenso gut wie die protestantische vom 
Staate bezahlt wird, so dass der Staat Beiden gegenüber 
gleiche Rechte hat, welchen die Katholiken sich seit 
Jahren zu entziehen gewusst haben. Der Bischof von 
Mainz bietet Alles auf, um jedes nur mögliche Hindemiss 
zu bereiten; aber es lässt sich hoffen, dass man bei uns 
nicht genöthigt sein wird, wie in Preussen zur Ver- 
hängung von Gefangniss- und Geldstrafen seine Zuflucht 
nehmen zu müssen 

16. Nov. 

Vielen Dank für Deinen Brief und für den Bath, 
welcher, ganz abgesehen davon, dass er so gut ist, ein 
sehr werthvolles Zeichen der Theilnahme an unseren 
Kindern ist. Was Du erwähnst, habe ich niemals aus 
den Augen verloren, imd nichts ist, wie Du sagst, 
Kindern nachtheiliger, als wenn zu viel aus ihnen ge- 
macht wird. Sie soUen selbstlos, unverdorben und ge- 
nügsam sein -r- bis jetzt ist es der FaU. 

Dass sie in meinem Leben eine hervorragendere 
Stelle einnehmen, als es oft in unseren Familien der 
Fall ist, kommt daher, dass ich nicht im Stande war, 
genug Personen verantwortlicher Art anzunehmen, welche 
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sie immer beaufsichtigt hätten; aus diesem Grunde blei- 
ben gewisse Dinge ungeschehen, wenn ich sie nicht thue, 
und sie würden darunter leiden. Ich gehöre gewiss von 
Natur nicht zu den Frauen, welche vor allem Weib 
sind, aber die Verhältnisse haben mich gezwungen, 
Mutter in des Wortes wahrer Bedeutung wie in jeder 
anderen Familie zu sein, und ich musste mich dafür 
einschulen — ich versichere es Dich; denn dazu waren 
viele kleine Selbstverläugnungen nothwendig. Kinder- 
Cultus oder immer und ohne Ausnahme die Kinder um 
sich zu haben, ist durchaus nicht das Richtige, und ein 
beständiges Gespräch über die eigenen Kinder macht 
solche Frauen unerträglich. Ich hoffe, von diesen Fehlem 
frei zu sein, wenigstens bin ich bemüht, es zu sein; denn 
ich kann nur mit jedem Worte, das Du sagst, überein- 
stimmen und Louis desgleichen, dem ich Deinen Brief 
vorgelesen habe. Als ich ihm Deine Bemerkungen vor- 
las, fugte er hinzu: „Das thust Du aber nicht. Die 
Kinder und andere Menschen wissen gar nicht, was Du 
für sie thust." Er hat oft darüber Klage geführt, dass 
ich die Kinder nicht genug in meinem Zimmer haben 
wolle, aber da ich Deiner Ansicht war, wo es nicht 
nothwendig sei, dachte ich, es solle besser nicht ge- 
schehen 

Danustadt, 12. Dec. 

Ich lege einige Zeilen an Mr. Martin bei. Ich habe 
nur Zeit gehabt, mir die Vorrede anzusehen, und bin 
erfreut, zu hören, dass Du befiiedigt bist. 

Mit welchem Interesse werde ich es lesen! Du 
wirst diese Zeilen am 14. erhalten. Letztes Jahr hatte 
ich die Annehmlichkeit, in Deiner Nähe zu sein, und es 
that mir damals wirklich wohl, imd ich danke Dir noch 
einmal für jene kurzen und ruhigen Tage, wo der Ver- 
kehr mit Dir meinem kranken Herzen Linderung gab. 
Für mich giebt es keinen Umgang, welcher mir mehr 
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Glück gewährt, als wenn ich bei Dir bin, vor Allem in 
der Zurttckgezogenheit. 

Die Rückkehr in die sogenannte Welt habe ich 
kaum erst vollendet — das Leben ist ernst, eine ßeise 
an ein anderes Ziel. Die Blumen, welche Gott auf 
unsem Lebenspfad streut, um ihn lichter zu machen, 
nehme ich mit Dankbarkeit und freue mich daran, aber 
Vieles, das am theuersten, kostbarsten war — wie uns 
dieser Tag gemahnt — ruht im Grabe; ein Theil meines 
Herzens ist auch dort, obgleich ihr Geist, wie Papa's 
angebeteter, mit mir fortlebt. 

Der heiligste und glänzendste Theil des Lebens, ein 
Leitstern für uns — wären wir doch seinesgleichen, um 
ihm zu folgen. 

Je älter ich werde, desto vollkommener, erhebender 
und edler steht des theuren Papa's Bild vor meiner 
Seele. Solch' ein ganzes, nur der Pflicht gewidmetes, 
so freudig und anspruchslos durchgeführtes Leben bleibt 
auf alle Zeiten etwas unausprechlich Schönes und 
Grosses. Und wie war er bei Allem zärtlich, liebevoll 
und heiter. Ich kann niemals bei Anderen, welche ihn 
nicht gekannt haben, von ihm sprechen, ohne dass mir, 
wie jetzt, die Thränen in die Augen treten. Er war 
und ist mein Ideal. Ich habe nie einen Mann gekannt, 
den man ihm zur Seite stellen könnt.e, oder der so wie 
er dazu angethan war, treu geliebt und bewundert zu 
werden 

U. Dec. 
Bevor dieser Tag auf die Neige geht, muss ich 
einige Worte schreiben; meine Gedanken sind so viel 
bei Dir und der Vergangenheit, der glücklichen Ver- 
gangenheit meiner Kindheit, als der Papa der Mittel- 
punkt dieses reichen und glücklichen Daseins war. Ich 
habe beinahe den ganzen Tag über dem kostbaren Bande 
verbracht, welcher so viel von Dir und ihm spricht. 
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"Welch' ein Mann in jedem Sinne des Wortes, welch' 
ein Fürst war er — so ganz das, wozu ihn der alte Baron 
angeeifert hatte. 

Das Leben an seiner Seite muss so ruhevoll ge- 
wesen sein: wie musst Du ihn geliebt haben. Es thut 
dem Herzen aber- und abermals weh, wenn man liest 
und darüber nachdenkt, was der Papa Dir war, dass 
Du in der Hitze des Tages, als Du seiner so bedurftest, 
Ton ihm scheiden musstest. „Ihm ist wohl" — ein Leben 
wie das seinige war eine lange Lebenszeit, obgleich nur 
zweiundzwanzig Jahre, und er verdiente wohl seine Buhe. 

Die Stunde nähert sich, in der wir vor nun zwölf 
Jahren zum Letztenmale seine Hand ergriffen und 
drückten. 

Wie wohl erinnere ich mich jenes letzten Sonnen- 
aufganges und dann jener schrecklichen Nacht mit Dir, 
welche diesem zu furchtbaren Tage folgte. Aber es ist 
nicht gut, auf diesen Dingen zu verweilen, wo wir auf 
die heitere Vergangenheit zurückblicken können. 

Tennyson's wundervolle Widmung drückt Alles aus, 
was man empfindet und sagen möchte. 

Nur mit einem tiefen Seufzer kann ich beifügen: 
o, dass ich eines solchen Vaters würdiger sein möchte! 
Wie tief bin ich — wenn auch nicht in meinen Zielen, 
doch wenigstens in deren Erreichung — immer unter 
ihm geblieben. 

17. Dec. 
Meinen besten Dank für den Brief vom 15. Der 
Tod des armen Oberst Grey* ist schrecklich, und Bertie 
und Alix müssen aufs Tiefste davon ergriffen sein. 
Das treue und beständige Herz des lieben Bertie leidet 
bei solchen Gelegenheiten, denn er kann Freundschaft 
halten, und Alle, welche in seinen Diensten stehen. 



* Adjutant des Prinzen von WALES. 
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dienen ihm mit warmer Anhängliclikeit. Ich. hoflfe, er 
wird nicht auf dem Gedanken beharren, dass Sandringham 
Unglück bringe, wenngleich sie dort viel Schlimmes 
und SchmerzUches erfahren haben. Aberglaube ist ein 
Ding, wogegen man ankämpfen muss, vor Allem mit 
dem Gefühle, dass Alles in Gottes Hand und nicht in 
unsrer steht. 

Wie interessant ist das Buch. Ich bin zu Ende 
damit und bin befiriedigt. Es war ein schweres Unter- 
nehmen, aber Mr. Martin scheint es mir sehr gut voll- 
endet zu haben. 

Ich bin sicher, dass jetzt Osbome so reizend als je 
ist; aber ich kann nicht daran denken, dass das grosse 
Haus leer ist, keine Kinder mehr, es muss in unserem 
Flügel so verlassen scheinen. Ich habe ein solches Heim- 
weh, nach mehr als sechs Jahren Osbome wiederzusehen!! 
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1875. 
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ast in jedem Jahre war es Gegenstand der 
Sorge der Prinzessin, durch irgend eine künstlerische, 
sei es musikalische oder theatralische, Darstellung ihren 
verschiedenen Vereinen und Anstalten neue Mittel zu- 
zuführen, deren sie bei wachsender Entwickelung immer 
mehr bedurften. Es möge dies hier für die vorange- 
gangenen, wie die folgenden Jahre angedeutet sein. 
Man wusste dabei neben den künstlerischen Kräften 
der Residenz, die sich gerne zur Verfügung stellten, 
auch die geeigneten Dilettanten glücklich ausfindig zu 
machen und durch liebenswürdige Anerkennung zu 
fesseln. 

Am 10. April begab sich die ganze Familie zu zwei- 
monatlichem Aufenthalt nach England, bei der Königiri 
in Osborne, Windsor und London und bei dem Prinzen 
von Wales an verschiedenen Orten; die zwei ältesten 
Kinder durften die Grossmutter auf mehrere "Wochen 
nach Balmoral begleiten. 

Ende Juni kehrten Alle nach Darmstadt zurück; 
Anfang Juli begaben sich Prinz und Prinzessin zur 
Feier der Mündigkeitserklärung des jungen Erbgross- 
herzogs von BADEN nach Karlsruhe. Der Sommersitz 
war wiederum in Kranichstein. 

Die im Jahre 1874 fundamental umgestaltete Ge- 
setzgebung für das Volksschulwesen im Grossherzogthum 
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hatte den Grundsatz angenommen, dass in allen Mädchen- 
schulen Hessens bis zur geringsten Dor&chule herunter 
ein methodischer Unterricht in weiblichen Handarbeiten 
ertheilt werden solle. Der Aliceverein für Frauenbildung 
und Erwerb betrachtete es als seine Aufgabe, dem damit 
sich einstellenden Bedürfiiiss nach Handarbeitslehrerinnen 
nach Kräften abzuhelfen, und eröflhete im Mai 1875 
unter Leitung einer tüchtigen Kraft einen Cursus für 
Handarbeitslehrerinnen, an welchen sich die Einrichtung 
weiterer Klassen für verschiedene Fächer des Nähens, 
Kleidermachens etc. anschloss: der Beginn der In- 
dustrieschule, die nunmehr* im eigenen Hause eine voll- 
kommen gesicherte Existenz sich errungen hat und als 
ein wirklicher Segen für das Land anerkannt ist. 



18. Jan. 

.... Die Einsegnung in Dr. Weber's Arbeitszimmer 
vor dem oflfenen, mit Blumen überfüllten Sarg war sehr 
ergreifend. Er war in Wahrheit beliebt und hoch- 
geachtet. Seine Leiden müssen ausserordentlich gewesen 
sein, und er hatte sie während vieler Jahre mit Helden- 
muth ertragen — kein Wort, keine Klage kam über 
seine Lippen, immer war er bereit, das Leid Anderer 
mit diesen zu theilen, und doch trug er das seinige 
ohne Beistand. Wunderbare Selbstbeherrschung und 
Selbstlosigkeit! Er wusste, dass seine Krankheit tödt- 
lich sei, und selbst bis zu den letzten Wochen war er 
sich bewusst, dass ihm nur noch wenige Tage beschieden 
seien; er ordnete Alles, ohne seine Familie und Freunde 
wissen zu lassen, was er selbst nur zu gut voraussah. 

Es war ein stürmischer Nachmittag und regnete in 
Strömen. Louis, sein armer Junge und viele Leute 
waren draussen .... 



* seit 1880. 
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Wir haben Aprilwetter; ich bin stark erkältet und 
ftihle mich schwach und fertig. Es ist zu warm und 
ungesund — überall riecht es, besonders in unserem 
Hause 

27. Jan. 
.... Meine kleine May hat solch' einen Schnupfen, 
wodurch sie weniger lächelt als sonst. Sie ist ein 
schönes starkes Kind, mehr wie Victoria war, aber stark 
markirte Augenbrauen zu dem blonden Haar und so 
sprechende Augen. Sie und Alicky bilden einen hübschen 
Gegensatz! .... 

14. Febr. 

.... Du sagst in Bezug auf die Abzugscanäle das- 
selbe, was ich von Jahr zu Jahr und in diesem Sommer 
gesagt habe. Wenn wir im Frühjahre weggehen können, 
wenn es am ungesundesten ist, soll geschehen, was ge- 
schehen kann, und ich hoffe, mit besserem Erfolg, als 
bisher versucht wurde. 

Meine kleine May kann ihrepi Husten nicht los 
werden, obgleich sie rosig und lächelnd aussieht. 

Es wird mir so viele Freude machen, sie Dir zu 
zeigen, sie ist so hübsch und lieb. 

Mein Schwiegervater hat zum Erstenmale Gicht in 
seinen Füssen und ist so gedrückt. 

Onkel Louis leidet Nachts schrecklich an Beklem- 
mungen, so dass er nicht im Bett bleiben kann. Er ist 
bedeutend gealtert und geht sehr gebückt 

14. März. 

Louis versetzte mich vorige Woche in einen furcht- 
baren Schreck, indem er an einer sehr tiefen Stelle auf 
dem Eise einbrach. Er legte seine Arme über das dickere 
Eis und brachte es fertig, sich über dem Wasser zu 
halten, bis Jemand nahe genug war, um ihm heraus- 
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zuhelfen. Er sagte, das Wasser habe gewaltig gezogen, 
und er habe gefürchtet, unter das Eis zu gerathen. Der 
Herr, welcher sehr gross ist, legte sich nieder und 
streckte seine Arme nach Louis aus, während ein anderer 
Mann den ersteren hielt, und so kam er ohne nach- 
theilige Folgen heraus. Da es in Kranichstein war, 
kleidete er sich aus und rieb sich vor dem Ofen in dem 
Zimmer des Verwalters, in dessen Kleidern er auch nach 
Hause kam, was sehr komisch aussah. 



Marlborough House, 15. Mai. 

Ich habe Dir gestern nicht halb genug für unseren 
schönen Besuch gedankt. Ich getraute mir nicht zu 
sprechen. Die Trennung von Dir empfand ich wieder 
so sehr. Es war für mich ein grosses Glück, so wohl- 
thuend, bei Dir gewesen zu sein, und ich kann niemals, 
so wie ich es gern möchte, ausdrücken, was ich empfinde, 
noch auch wie tief und zärtlich meine Liebe und Dank- 
barkeit gegen Dich ist! Je älter ich werde, desto theurer 
wird mir das Verhältniss zur Mutter und doppelt gegen- 
über Dir. ^ 

Louis empfindet es wie ich; seine Liebe gegen Dich 
ist immer wie diejenige gegen seine eigene Mutter ge- 
wesen, und meine Thränen beginnen wieder zu fliessen, 
wenn ich mir Dein theures Antlitz und Deine liebe 
Stimme zurückrufe, welche wieder zu sehen und zu 
hören so natürlich — so wie es sein sollte — schien, 
so dass es mir ganz schwierig ist, mich an den Ge- 
danken zu gewöhnen, dass ich sie nur im Gedächtniss 
geniessen kann. Wie liebe ich Dich, theure Mama! Es 
giebt kein Opfer, das ich Dir nicht bringen würde, und 
da unsre Begegnungen in den letzten Jahren nur so 
flüchtig gewesen sind und so weit auseinander liegen, 
fühle ich, wenn sie vorüber sind, die Trennung nur um 
so mehr. 
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Marlborough House, 15. Juni. 

.... Gott segne Dich, meine theure Mutter — Er 
wache über Dich und behüte Dich und lasse Deinen 
Segen und Deine mütterliche Theünahme mit uns und 
unseren Kindern sein. Louis* zärtlichsten Gruss, viele, 
viele Küsse von allen Kindern und Wilhehn's ehrerbietige 
Empfehlung 

Kranichstein, 20. Juni. 

.... Alle, V^ictoria und Ella erzählen mir von ihrem 
Aufenthalt in Baimoral, von den vielen Sachen, welche 
Du ihnen und ihren Leuten gegeben hast; es rührt mich 
sehr. Lass' mich Dir noch einmal vielmals danken. 
Ich fühle, dass ich nicht zur Hälfte genug gesagt habe, 
aber Du weisst, wie tief ich es empfinde. 

Unsere Eeise ging gut von statten — keines war 
seekrank — nach jenem schrecklichen Sturm wirklich 
ein Glücksfall. Jetzt bist Du wieder in Windsor; wie 
viel denke ich an Dich und die liebe Beatrice. 

10. Juli. 

.... Wir kamen gestern Abend um 11 von Elarls- 
ruhe zurück. Donnerstag waren wir hingegangen, kamen 
um 2 an, wurden dort von Fritz, Louise und dem Kaiser 
empfangen, fanden daselbst die liebe Marie Leiningen, 
Hermann und Leopoldine. ' Fritz W. kam eine halbe 
Stunde darauf von Wien an, in der Nacht war ihm ein 
Eisenbahnunfall zugestossen; aber er ist, Gott sei Dank, 
unverletzt und hatte kaum eine Erschütterung gespürt. 

Es war fürchterlich heiss! Familientafel um 5 — 
dann eine Fahrt durch die festlich geschmückte Stadt. 
Um 9 Abends, grosse Soiree und beständige Cercleü 
Souper — solch' eine Hitze! — Nächsten Morgen um 8 
Gottesdienst in Gala. Fritz (Sohn) zum Erstenmale in 
Uniform mit dem Schwarzen Adler-Orden — dann um 10 
eine sehr schöne Parade, bei welcher Fritz als Seconde- 
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lieutenant mit seinem Regiment vorbeimarschirte. Die 
Truppen waren so schön, und der Kaiser führte selbst 
sein Regiment vorbei. Es war ein sehr erhebender 
Anblick — mit vielem Hurrahrufen. Um 2 grosses 
Banket, wobei Fritz eine wunderschöne Rede hielt und 
der Kaiser sehr gut erwiderte. 

Alle früheren Schulkameraden von Fritz (Sohn) und 
die -(rerschiedenen Schulen und Lehrer kamen im Zuge 
vorbei, und der Tag war sehr anstrengend. Er ist ein 
so guter Junge. Er verspricht viel uncj ist so sorgfaltig 
und liebevoll von seinen Eltern auferzogen worden^ die 
so ausgezeichnete Menschen sind. Ich habe die grösste 
Achtung vor ihnen. 

Ich sprach bei dem Kaiser von dem Schrecken, den 
wir über die Küegsgerüchte hatten; er war sehr betrübt, 
dass ihn Jemand einer solchen Sache für fähig halten 
könne. Unser Fritz sprach in so gerechter und ver- 
nünftiger Weise — ganz gegen den Krieg, und ich 
theilte ihm alle Ansichten mit, welche ich in London 
gesammelt und gehört hatte, und ich konnte sehen, wie 
betrübt und beunruhigt er darüber war; aber ich bin 
überzeugt, wenn Jedermann gegen den Krieg ist, kann 
und muss er vermieden werden. 

Ein so gewaltiges, glänzendes und jeden Augenblick 
schlagfertiges Heer ist für jedes Land ein gefahrlicher 
Besitz 

Kranichstein, 7. Okt. 

.... Heute wollen meine Augen nicht trocknen, 
die Erinnerung an den heutigen Tag vor fünf Jahren, 
der uns in unserem zweiten Knaben Glück und Freude 
brachte und mehr versprach, ist äusserst schmerzlich. 
Das plötzliche Ende dieses jungen Lebens — die Lücke, 
welche es hinterlassen — die Erinnerungen, deren wir 
uns jetzt nur in stillen Gedanken erfreuen, werden ein 
krankes Herz und eine wunde Stelle neben derjenigen 
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zurücklassen, wo so viel Glück und Ursache zur Dank- 
barkeit ist. Die sechs Kinder und wir bedeckten heute 
Morgen sein kleines Grab mit vielen Blumen und Thränen, 
und traurige Zeilen von Byron* fielen mir ein, in denen 
so viel Wahres über den Schmerz solcher Augenblicke liegt: 

„ — als ich stand und sah die Bäume sprossen 

Von grünem Leben, wo dein Leben wich. 

Und sah, wie rings umher die Felder sich 

Mit Frucht imd Hoffmmg schmückten, wie der Mai 

Sein fröhhch Werk besorgt^ und wonniglich 

Die Vögel flogen, aller Sorgen frei. 

Da dacht' ich nur an sie, für die der Lenz vorbei." 

Das Wetter ist schön; vor fünf Jahren um diese 
Zeit war es ähnlich, aber um Metz regnete es. Louis 
kehrte mit seinen Truppen von einem Ausfalle in die 
Quartiere zurück, und als er an den Regimentern her- 
ritt, theilte er ihnen die Nachricht mit, worauf sie ihrem 
lieben kleinen Prinzen ein Hoch ausbrachten. 

Es war für uns Beide eine schreckliche Zeit der 
Prüfung und Trennung, und Frittie gewährte mir in aXV 
meiner Einsamkeit so viele Beruhigung und Tröstung. 

Wie leid thut mir Alix wegen dieser langen Tren- 
nung; um ihretwillen beklage ich die Unmöglichkeit, 
ihn begleiten zu können.** 

Wir hoffen, bis zum 19. in unser Haus zurückkehren 
zu können, obgleich es auf die nächsten acht Monate mit 
unseren schönen Spaziergängen ein Ende haben wird — 
die Stadt dehnt sich so aus, und wo wir früher unsere 
Spaziergänge machten, sind jetzt überall Schienenstränge 
und Kohlenlager, und das Strassenpflaster in der Stadt 
ist höchst unangenehm zum Gehen. 

Kranichstein, 16. Okt. 

Für Deinen lieben Brief und die Einlagen bin ich 
so dankbar, aber über die Massen bekümmert über den 



tt 



Harolds Pilgerfahrt III, 30. 
** Reise des Prinzen von WALES nach Indien. 
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von der lieben Fanny * Vor einigen Wochen erhielt 
ich einen langen Brief von ihr, wonach sie mehr Hoff- 
nung für die liebe Augusta hatte. Dies ist zu viel Trüb- 
sal für sie alle! Fanny liebe ich wie eine Schwester, 
und die Anhänglichkeit der lieben Augusta und ihre 
Selbstaufopferung Dir und sogar uns gegenüber in jenen 
schrecklichen Jahren war etwas Seltenes und Schönes. 
Ihre ganze Seele und ihr Herz gingen in der Erfüllung 
der Pflicht auf, die ihr ein Heiligthum war. Der gute, 
vortreffliche Dechant! Meine Theilnahme an diesen drei 
lieben und guten, so schwer geprüften Menschen ist so 
gross. Auch um Deinetwillen bin ich bekümmert! Gott 
helfe ihnen! .... 

26. Okt. 
Wie leid thut es mir für die liebe gute alte MrS. 
Brown und für ihre Söhne.** Bitte, sage etwas Theil- 
nehmendes von mir; ihre Blindheit ist solch' eine Prüfung. 
Die arme Seele und in diesem Alter! Wie düster muss 
ihr Leben für sie zu Ende gehen 



* Lady Fbances Baillie, Schwester von Lady AuauSTA 
Stanley, früher Hofdame der Herzogin von Kent und nach 
deren Tod bei der Königin. 

** Der Tod des alten Mr. Beown. 
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älirend das äussere Leben des prinzlichen 
Paares in diesem Jahre in der gewohnten Weise sich 
fortbewegte und die Prinzessin den repräsentativen 
Pflichten ihrer Stellung genügen konnte, machten sich 
zum Erstenmale in öfteren Krankheitsanfallen und darauf 
folgender grosser Erschöpfung die Spuren eines ernsten 
Leidens bemerklich. 

Am 5. April, dem Geburtstage der Prinzessin ViKTOElA, 
weilte die KÖNIGIN VON ENGLAND mit Prinzessin BeA- 
TKICE zum Erstenmale unter dem gastlichen Dache des 
neuen Palais. 

Nachdem im Juni ein kurzer Aufenthalt im Schwarz- 
wald erfrischend gewirkt hatte, trug eine Reise nach 
Schottland und England, die die Prinzessin allein antrat, 
wesentlich zu ihrer leiblichen und geistigen Aufrichtung 
und Erholung bei. Der Prinz, der mittlerweile den 
Kaisermanövern in der Provinz Sachsen und den Garde- 
manövern in Berlin beigewohnt hatte, holte sie in Eng- 
land ab; auf der Rückfahrt hielt man sich in Brüssel, 
sodann in Coblenz bei der deutschen Kaiserin auf, die 
im Oktober den Kindern des Paares in Darmstadt einen 
Besuch gemacht hatte. 
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18. Jan. 
Keine Worte können ausdrücken, wie tief meine 
Theilnahme und mein Kummer ob alles dessen ist, was 
unsre liebe Augusta und der Dechant durcbzumaclien 
haben. Mit ihrem warmen grossen Herzen, welches stets 
für Andere gelebt und gelitten hat — wie gross muss 
ihr Schmerz sein, ihn zu verlassen. Ich kann neuerdings 
durchaus an nichts Anderes denken, denn Du weisst, dass 
meine Liebe gegen Augusta, den General* und Fanny 
immer gross gewesen ist, und wenn ich an sie in früheren 
Zeiten und im Jahre 1861 denke, thut mein Herz^ weh, 
und meine Thränen fliessen, denn ich fühle, was Du und 
wir mit der theuren Augusta verlieren werden. Mein 
Mitleid für den lieben guten, freundlichen Dechant ist 
so tief. Heute sandte ich ihm einige Zeilen, in der Hoff- 
nung, dass er der geliebten Augusta von mir noch einige 
wenige Worte der Liebe und Dankbarkeit sagen könne. 

Darmstadt, 22. Jan. 
.... Gestern Morgen kam Emie zu mir herein 
und sagte: „Mama, ich hatte einen wundervollen Traum, 
soll ich ihn Dir erzählen? Mir träumte, ich sei todt und 
in den Himmel gekommen, und dort hätte ich den lieben 
Gott gefragt, ob er mich Frittie nicht wieder haben 
lassen wollte, und er kam zu mir und nahm meine Hand. 
Du warst zu Bett und sähest ein grosses Licht und 
warst so erschreckt, und .ich sagte: ,Es ist Emie und 
Frittie/ Du warst so erstaunt. Die folgende Nacht 
gingen Frittie und ich mit einem grossen Licht zu den 
Schwestern." — Ist es nicht rührend? .... 

9. Febr. 

.... Ich bin so betrübt und ausser mir über den 
Tod des vortrefflichen Mr. Harrison.** Welch ein Ver- 



* General BRUCE, ihr Bruder. 
** Erster Secretär des Cabinetskassen-Amts. 
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lustü Er war bei den vielen Aufträgen für uns Kinder 
immer so verbindlich und freundlich. Auch der arme 
Kräuslach* — wie traurig. Es ist zu betrübend, wie ein 
wohlbekanntes Gesicht nach dem anderen von hinnen 
gerufen wird mit all' den vielen Anknüpfungspunkten für 
die Erinnerung — und wenn man zurückblickt: welch' 
eine kurze Spanne Zeit, scheint's, haben sie ausgefüllt! 

Wolfach, 7. Juni. 
..... Die Hitze hier ist ausserordentlich; die wilden 
Blumen, von denen jedes Feld bedeckt ist, sind wunder- 
voller, als ich sie je irgendwo gesehen habe, solche 
Massen grosser Vergissmeinnicht. Die Bäche gleichen 
sehr den schottischen — die Thäler sind theilweise sehr 
eng und die Berge bewaldet bis zum Gipfel hinauf — 
etwa wie der Thüringer Wald, nur mehr verschiedenes 
Grün und eine so liebliche Färbung. — Ich bewundere 
die Gegend sehr 

Darmstadt, 23. Juni. 

.... Wie leid ist es mir um die gute alte Mrs. 
Brown; im hohen Alter blind zu sein, scheint so hart, 
so grausam; aber ich bin ganz gewiss, Du hast mit 
Deinem so liebevollen Herzen auf gar manche freund- 
liche Weise ihr die letzten Jahre erheitert. Es ist ein 
solches Vergnügen, irgend Etwas für alte Leute zu thun; 
man hat das Gefühl der Achtung denjenigen gegenüber, 
welche die Erfahrung eines langen Lebens hinter sich 
haben und dem Ziele näher kommen. 

.... Gestern sprach der Kaiser Alexander mit mir, 
indem er sich aufrichtig freute, dass die politischen Ver- 
wickelungen einer friedlichen Lösung entgegen gingen: 
„Dites ä Maman encore une fois, comme cela me rejouit 
et de savoir, comme c'est eile qui tient ä la paix — nous 



* Bereiter im königlichen Marstall, mit dem Prinz-Gemahl 
von Coburg gekommen. 
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ne pouvons, nous ne voulons pas nous brouiller avec 
rAngleterre. II faudrait etre fou de penser ä Constanti- 
nople ou aiix Indes!" Die Thränen standen ihm in den 
Augen und er schien so bewegt, als sei ihm eine furcht- 
bare Last abgenommen worden; es schien ihm auch lieb 
wegen Marie und Affie, dass die Dinge wieder ins 
rechte Geleise kommen. 

Ich dachte an Dich — 39 Jahre nicht zu beneiden- 
der Herrschaft, es sei denn um der Dienste willen, die 
man seinem Vaterland und der Welt im Allgemeinen in 
solch^ einer schwierigen Stellung leisten kann. Privat- 
personen sind natürlich bei Weitem am besten daran ; — 
unsere Vorrechte enthalten mehr Pflichten als Vortheile, 
und ihr Nichtvorhandensein würde keine Entbehrung 
sein im Vergleich zu dem ungeheuren Gewinne, sein 
eigener Herr zu sein und auf gleichem Fusse mit den 
meisten Leuten zu stehen, im Stande zu sein, die Men- 
schen und die Welt zu kennen, wie sie sind, und nicht 
nur wie es ihnen gefällt, sich uns zu zeigen, um uns zu 
gefallen 

5. Juli. 

.... Wir dinirten gestern mit Onkel Louis, dem 
Kaiser und dem Grossherzog von Weimar in Seeheim. 
Der Kaiser sagte mir, er habe Dir geschrieben; aber 
Fürst Gortschakoff schien nicht ganz heiter zu sein und 
sagte zu mir: „Franchement puis-je vous le dire, je 
desirerais voir TAngleterre grande, forte, decidee dans la 
politique comme Tetait Canning et les grands hommes 
d'etat que j'ai connu en Angleterre il y a quarante ans. 
La Russie est grande et forte; que T Angleterre le soit 
aussi, nous n'avons pas besoin de faire attention ä tous 
les petits." Er sagte, wir machten unsre auswärtige 
Politik und Depeschen für das Blaubuch und keine 
offene entschiedene Politik — vor dem Hause der Ge- 
meinen und der Welt. Es dürfte Dich interessiren, diese 
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Ansicht zu hören, weil sie die Stimmung seiner Politik 
kennzeichnet. 

5. Sept. 

Es ist lange her, seit ich einen solchen Schmerz 
wie den bei dem mir wirklich, trotz der natürlichen 
Gefahr, plötzlichen und unerwarteten Tode meiner treuen, 
lieben Emily empfand. Meine Thränen wollen nicht 
aufhören. Louis, die Kinder, der ganze Haushalt, alle 
trauern und sind mit mir bekümmert. Sie war ganz 
besonders beliebt und verdiente es reichlich! Ihre An- 
hänglichkeit und Treue mir gegenüber kannte wirklich 
keine Gränzen. Ich kann gar nicht daran denken j was 
es sein wird, sie zu entbehren. Niemals wurde mir 
gedient wie von ihr, und voraussichtlich wird es nie 
wieder der Fall sein. Den Riss können nur die wür- 
digen, welche sie gut kannten, wie die arme Mary Har- 
dinge.* Sie nahm die erste Stelle in Emiiys Herzen 
ein, und der Verlust ist für sie ganz, ganz unersetzlich! 
Hätte ich doch die liebe Emily noch einmal gesehen. 
Diese plötzliche, grausame Art des Todes greift mich 
so an. 

Wie würde ich sie gepflegt und getröstet haben, 
wäre ich in ihrer Nähe gewesen; sie hatte es immer 
gewünscht und sprach bei mir davon, wie sie den Tod 
fürchte. 

Ein selbstloserer, grossmüthigerer und besserer Cha- 
rakter hat nie geathmet. 

6. Sept. 

.... Ich fürchte, Du findest mich so langweilig, 
müde und unnütz. In neuerer Zeit kann ich so gut 
wie gar nichts thün und muss so viel ausinihen. Arme 



* Die Gemahlin des Generals Haedinoe, Schwägerin der 
Honourable EMILY Haedinge. 
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Eiuily! Meine Gedanken verlassen sie nicht. Ich kann 
mich noch nicht an den Gedanken gewöhnen, dass ich 
sie verloren habe. 

N. S. Soeben Deinen lieben Brief erhalten. Die 
näheren Nachrichten über das traurige Ende meiner 
theuren Emily sind eben eingetroffen, und ich bin auf^s 
Tiefste erschüttert. Du kannst Dir kaum die Leere vor- 
stellen, welche sie zurücklassen wird; meine einzige 
Dame und in vieler Hinsicht mein „homme d'affaires". 
Wir waren in der letzten Zeit ihres Dienstes* so viel 
zusammen gewesen, Alles erinnert mich an sie und an 
die rührende Liebe, welche sie mir erwies. Einige Jahre 
hätte sie gewiss doch noch leben können. 

Geliebte Mama, ich glaube, Du weisst nicht ganz, 
wie weit ich davon entfernt bin, wohl zu sein, und wie 
lächerlich schwach es mir zu Muthe ist. Ich erwähne 
es nur, damit Du weisst, dass, ehe die gute Luft mich 
wieder etwas gestärkt hat, ich so gut wie gar nichts 
thun kann, und ich fürchte, ich kann an den ersten 
Abenden nicht zum Diner kommen. Ich hoffe. Du 
machst Dir nichts daraus. Es ist mir noch nie in 
meinem Leben so gewesen — ich lebe auf dem Sopha 
und in der Luft, sehe Niemanden und verliere doch 
fortwährend Kraft. Natürlich hat auch dieser uner- 
wartete Schlag mir Schaden zugefügt 

Douglas' Hotel, Edinburg, 
Sonntag 17. Sept. 

.... Ich höre, Ernie ist noch so traurig und 
melancholisch über meine Abwesenheit; er empfindet es 
immer am meisten mit dem zärtlich liebenden Herzen, 
das ihm eigen ist. Gott erhalte und beschütze dieses 
mir so unaussprechlich theure Kind. Ich bilde mir ein. 



d. h. die Zeit, während welcher sie als Hofdame Dienst that. 
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dass selten eine Mutter und ein Kind einarider so gut 
verstanden und geliebt haben, wie wir Beide; der Worte 
bedarf es nicht; er liest in meinen Augen, wie ich in 
den seinigen lese, was er auf seinem kleinen Herzen hat. 
— Es ist so wunderbar still hier, keine Seele in den 
Strassen. Die Leute im Hause haben mehrmals herauf- 
geschickt, um zu fragen, wann ich in die Kirche ginge 
und in welche; ich werde also gehen, da es sie unange- 
nehm zu berühren scheint, wenn man wegbleibt. Ich 
werde das Denkmal* diesen Nachmittag sehen und auch 
Holyrood wieder besuchen. Die ganze Reise hierher rief 
mir die wohlbekannte Gegend, die Erinnerung an meine 
Kindheit, alle glücklichen Reisen mit dem lieben Papa 
und Dir in's Gedächtniss zurück. Wie lebt die theure 
Erinnerung zusammen mit der tiefen Liebe fort — wenn 
Alles sonst der Vergangenheit angehört. 

Wenn ich hierher zurückkehre, kommt es mir vor, 
als ob ich Dir und ihm und früheren Jahren näher wäre, 
als meine Heimath noch in diesem geliebten Laude war. 
Kein Heim in der Welt kann ganz das werden, was das 
Heim unsrer Eltern und unsrer Kindheit war; es hat 
etwas an sich von einem Heiligthum, umgeben vom Ge- 
fühl der^ Dankbarkeit und Liebe für die grossen Wohl- 
thaten, welcher wir dort theilhaftig wurden. — Du, die 
Du nie Vaterland, Geschwister oder Heimath verlassen 
hast, wirst kaum dieses Gefühl empfunden haben. 

In der HoflPnung, Dich bald zu sehen. Deine theure 
Hand zu küssen — mit Dank für alle Güte und vielen 
Entschuldigungen, so viel Mühe verursacht zu haben 

Buckingham Palace, 19. Okt. 

Ich war so traurig, als ich gestern von Dir Ab- 
schied nahm. Ich konnte Dir nicht halb für all' Deine 



* des Prinz-Gemahls. 
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Liebe und Güte während jener Wochen danken. Aber 
Du weisst, wie tief ich es fühle, wie aufrichtig dankbar 
ich Dir bin — wie glücklich und zufrieden ich bin, 
dass es mir erlaubt ist, wie in vergangenen Tagen Dir 
nahe zu sein. Geliebte Mama, noch einmal tausend 
Dank für Alles und Jedes. 

Die Reise verlief gut, und ich bin nicht besonders 
müde. 

Buckingham Palace, 19. Nov. 

Tausend Dank für Deinen lieben Brief, welchen ich 
heute Morgen erhielt. Ich empfinde den Abschied von 
dem lieben England wie immer, obgleich die Freude, 
wieder bei den Kindern zu sein, sehr gross ist. 

Lass mich Dir noch einmal, theure Mama, von 
ganzem Herzen für all' Deine grosse Güte und dafür 
danken, dass Du mir ermöglicht hast, das zu thun, was 
für das Nothwendige und Beste gehalten wurde. — 
Ich kehre in jeder Hinsicht stärker und wohler zurück, 
als ich kam, erfrischt durch den angenehmen Aufenthalt 
in dem lieben Balmoral bei Dir und dann um vieles 
besser durch die hier verbrachte Zeit. Durch den gänz- 
lichen Wechsel, die viele Anregung, welche ich hier 
gefunden, fühle ich mich auch geistig frischer, was für 
mich sehr wohlthätig ist und mir in jeder Beziehung 
nützen wird, wenn ich wieder nach Darmstadt komme. 
Für alles dies habe ich Dir zu danken, und ich thue 
es aufs Wärmste. 

Louis, welcher, wie Du weisst, voller Liebe und 
Anhänglichkeit für Dich ist, dankt Dir sehr für Deine 
freundlichen Worte; auch ihm hat der Aufenthalt in Eng- 
land gleichermaassen Nutzen und Vergnügen gewährt. 

.... Meine Farbe und Stärke sind so weit wieder 
gekehrt, dass ich nicht daran zweifle, diesen Winter 
wieder wohl zu sein. 
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Ich besuchte mit Dechant Stanley Mr. Carlyle, 
welcher höchst interessant war und nahezu eine Stunde 
lang sprach. Hätte ich Zeit gehabt, so würde ich die 
Unterhaltung niedergeschrieben haben. Der Dechant 
sagte, er wolle es versuchen. 

Mit Louise besuchte ich auch Mr. Motley, welcher 
in seiner Art ebenso interessant und in hohem Grade 
anziehend ist 

Darm Stadt, 26^ Nov. 

Vielen Dank für Deinen letzten Brief von Balmoral, 
welchen ich gestern Morgen erhielt. — Ich weiss. Du 
fühlst es, den geliebten Ort zu verlassen, aber ohne 
Trennung giebt es kein „Wiedersehen". 

Das Glück, wieder bei unsren lieben Kindern zu 
sein, war auf allen Seiten gross — sie essen mich auf! 

Sie hatten Kränze über den Thüren angebracht 
und wurden nicht fertig, mir alles Mögliche zu erzählen. 
Um 3 kamen wir an, und es gab keinen Augenblick 
Ruhe, bis wir alle zu Bette waren und ich die ver- 
schiedenen Gebete und Lieder der sechs mit alF ihren 
kleinen Geheimnissen, die sie mir anzuvertrauen hatten, 
angehört hatte. Mein Herz war voll Freude und Dank- 
barkeit, wieder bei ihnen zu sein, und ich bat Gott, mir 
Kraft zu geben, ihr wahrer Freund zu sein und aus- 
zuharren, so lange als sie meiner bedürften, und Ein- 
sicht in ihre verschiedenen Charaktereigenschaften zu 
haben, sie den rechten Weg zu leiten und ihre ver- 
schiedenartigen Ansprüche und Empfindungen richtig 
zu würdigen. Dies ist immer ein schwieriger Gegen- 
stand. 

Ernie ist sehr wohl, und sein Geburtstag war ein 
grosses Fest. Die süsse kleine May ist bezaubernd, „my 
(s'jweet heart", wie sie mich nennt. Alicky ist selir nett 
und lieb 
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Darmstadt, 1?. Dec. 

Ich sehe, dieser Brief kommt gerade am 14. an. 
Ein unvergesslicher Tag ! Wie tief ist er in mein Herz 
eingegraben, mit blutigen Zügen, denn der Schmerz, 
ihn zu verlieren und Zeuge Deines Grames zu sein, war 
so heftig, wie irgend Etwas, das ein Kind für seine 
geliebten Eltern durchmachen kann. Dennoch begegnet 
man überall Gottes Gnade und lernt sagen: „Dein Wille 
geschehe!", so hart es auch ist. 
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chon längere Zeit hatte der leidende Zustand 
des Prinzen Kael, Vaters des Prinzen Ludwig, Grund 
zu Besorgnissen gegeben. Gegen ein quälendes Kopf- 
leiden, verbunden mit zunehmender Schwäche des Halses, 
waren verschiedene Kuraufenthalte ohne Erfolg ange- 
wendet worden. Da erkrankte er in der Nacht vom 10. 
auf den 11. März an der E-ose, und schon am 20. März 
während Sonnenuntergang trat der Tod ein, sanft und 
friedlich. — Die Prinzessin theilte den tiefen Schmerz 
der Schwiegermutter und der Söhne um den Heim- 
gegangenen, der in äusserster Schlichtheit und Anspruchs- 
losigkeit der Erscheinung einen reichen Schatz von ge- 
diegenen Kenntnissen und die Treue eines entschiedenen 
christlichen Charakters barg. 

Am 24. März fand das Leichenbegängniss statt. 
Der Grossherzog war tief erschüttert. Kaum ein Monat 
war verflossen, nachdem die Beileidsbesuche der nächsten 
Anverwandten und Freunde des hessischen Hauses, Kaiser 
und Kaiserin, Kronprinz und Kronprinzessin, Grossherzog 
und Grossherzogin von Baden, in Darmstadt statt gehabt 
hatten, so erkrankte auch er auf seinem Sommerschlösscheu 
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zu Seeheim ernstlich und starb am 13. Jimi Vormittairs 
V2II Uhr, wenige Tage nach Zurücklegung seines ein- 
undsiebenzigsten Lebensjahres. 

Der Erbe des Thrones war Prinz Ludwig, der mittelst 
Patent vom 13. Juni die E-egierung der hessischen Lande 
als Grossherzog LUDWIG IV. antrat. 

Die damit sich vollziehende völlige Veränderung des 
Lebens kam auch der nunmehrigen Grossherzogin uner- 
wartet, und bei ihrem nicht mehr so guten Gesundheits- 
zustande fühlte sie sich den Anforderungen und Pflichten 
der neuen Stellung, die sie sehr ernst und gewissenhaft 
nahm, nicht sogleich gewachsen. Andererseits durfte sie 
hoffen, manchen der Pläne, die sie seither verfolgt und 
die alle nur dem Wohle des Landes galten, nun leichter 
durchführen zu können. 

Nachdem die officiellen Empfange vorüber waren, 
auch nach englischem Muster eine Defilircour der Hof- 
und Staatsbeamten stattgefunden hatte, ging die Gross- 
herzogin, von dem Grossherzog bis Metz geleitet, in das 
Seebad Houlgate in der Normandie, wohin die gross- 
herzoglichen Kinder, sowie auch der Grossherzog ihr 
demnächst folgten. 

Der stille ländliche Aufenthalt bekam Allen vortreff- 
lich, und wesentlich gekräftigt kehrte sie am 9. September, 
zum Erstenmale , als Landesherrin mit ungekünstelter 
Herzlichkeit begrüsst (was sie sehr dankbar als Bürg- 
schaft einer fruchtbaren Zukunft ansah), in die Heimath 
zurück. 

Ende September kam anlässlich der Kavallerie- 
Manöver der Kaiser mit dem Kronprinzen nach Darm- 
stadt, wo man ihn wie im Triumph empfing. — 

In dem näheren Verhältnisse zu ihren Vereinen 
änderte der Wechsel in der Stellung nichts; naturgeimäss 
trat nun aber auch Anderes in ihren Gesichtskreis ein, 
und es war ihr ganzes Bestreben, gerecht und vorurtheils- 
los überall das Gute anzuerkennen und zu 'fördern. 
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Mit der kronprinzlichen Familie, die in Wiesbaden 
wohnte, wurde in den letzten Monaten des Jahres ein 
reger Verkehr unterhalten. 

Im Kreise Derjenigen, mit denen die Grossherzogin 
seit zehn Jahren gearbeitet hatte, machte eine schmerz- 
lich empfundene Lücke der am 28. November eingetretene 

Tod von Luise Büchner. 

Das Verhältniss zu dieser reichbegabten, warm- 
herzigen und charaktervollen Schriftstellerin war eine 
wirkliche Freundschaft zu nennen, bei der sich die 
Grossherzogin durchaus nicht blos empfangend verhielt, 
sondern ebenso auch nach manchen Richtungen hin an- 
regend und erwärmend auf die ältere Mitarbeiterin 
wirkte. Wenige Tage vor ihrem Tode, am zehnjährigen 
Stiftungstage des Alice-Bazars, hatte schon auf dem 
Krankenlager 'L. Büchner ein Handschreiben der Fürstin 
empfangen mit dem Ausdruck des Dankes für diese Ge- 
nossenschaft. 

Der in Darmstadt durch das Zusammenwirken der 
städtischen Behörden mit den einsichtigen leitenden 
Geistern bei den privaten Wohlthätigkeitsgesellschaften 
vortrefflich organisirten öffentlichen wie privaten Armen- 
pflege hoffte die Grossherzogin eine neue fruchtbare An- 
regung zu geben durch die von ihr veranlasste Ueber- 
setzung mehrerer Aufsätze der warmherzigen Londoner 
Armenfreundin OCTAVIA HiLL, mit der sie im Jahre 
vorher viele beobachtungsreiche Gänge in London ge- 
macht und dabei einen „tiefen Eindruck von ihrer 
selbstlosen, thatkräftigen und reich gesegneten Liebe" 
mit hinweggenommen hatte. Die von ihr geschriebene 
Vorrede giebt dieser Empfindung Ausdruck und weist 
darauf hin, wie insbesondere in der Armenpflege das 
beseelende Element der Persönlichkeit, des Arbeitens 
an der moralischen Erziehung der Armen mit ganzem 
Herzen das Beste zu thun habe. „Wir müssen den 
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Armen Freunde werden, um ihre Wohlthäter sein zu 
können."* 

Sie wollte mit dem Büchlein nicht eine einfache 
Nachahmung dieses Vorbilds in Deutschland, sondern nur 
die Anregung einer fruchtbaren Behandlung des Armen- 
wesens herbeiführen. Versuche in der von Octavia Hill 
eingeschlagenen Richtung wurden auch in Darmstadt 
gemacht, bis jetzt mit geringem Erfolg; aber vielleicht 
stehen andere mit bester Wirkung eben dort versuchte 
Einrichtungen zur moralischen Armenerziehung (z. B. die 
Pfennigsparkassen) insofern in ursachlichem Zusammen- 
hang mit jenem Vorbild, als sie die in deutschem Geiste 
gedachte Anwendung desselben Grundsatzes sind. 

Gleich im Beginn des Jahres hatte sie in völligem 
Incognito die gesundheitsgefahrlichsten Wohnungen in 
der Stadt Mainz einer genauen Untersuchung unter- 
worfen und dem Plane, hier Arbeiterwohnungen zu 
schaffen, lebhaft das Wort geredet. 



Darmstadt, 13. Jan. 

.... Wie wunderschön ist Max Müller's Brief** 
geschrieben und ausgedrückt, und wie erhebend und 
wahr legt er den Standpunkt dar, auf welchem zu stehn 
wir Alle lernen sollten. — Wieder rein wie Kinder zu 
werden mit dem Glauben und Vertrauen eines Kindes 
in Dingen, vor welchen unsre menschlichen Verstandes- 
kräfte immer stillstehen werden! 

Ich habe wieder einige von E-obertson's Predigten 
gelesen, und ich halte seine Ansicht vom Christenthum 
für eine der wahrsten, wärmsten und wirklich schönsten, 
die ich kenne 



* Aus der Londoner Armenpflege von OCTAVIA HILL. Ueber- 
setzt im Aultrag Ihrer Königlichen Hoheit der Grossherzogin von 
Hessen. Wiesbaden, Julius Niedner, 1878. 
** Nach dem Tode seiner Tochter. 
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Darmstadt, 23. März. 

Ich danke Dir so sehr für Deinen Heben und theil- 
nehmenden Brief. Dies waren höchst schmerzliche, be- 
trübende und so aufreibende Tage. 

Die Erinnerungen an 61 — an den Tod des Heben 
Frittie, wo mein Schwiegervater so zärtKch und liebevoE 
war — waren schmerzlich lebhaft. 

Die Ergebenheit und rührende Herzensgüte meiner 
Schwiegermutter, welche während der Krankheit und 
jetzt bei allen zu treffenden Anordnungen AUes gethan 
hat, was in ihren Kräften stand, ist wahrhaft wunderbar. 

Die armen Söhne waren während jener qualvollen 
Stunden in Thränen aufgelöst — dennoch hielten sie 
imd ich abwechselnd ihren Vater und standen ihm und 
ihrer Mutter ruhig bei — wie es ihnen ihre ruhige ein- 
fache Natur eingegeben hat. Ich bat Bäuerlein,* Dir 
inzwischen zu schreiben. — Ich fühlte mich so erschöpft, 
imd es ist so vielerlei zu thun, und wir sind immer 
unterwegs von einem Hause zum anderen. 

Es war herzzerreissend, von Montag Morgen bis 
Dienstag Abend die schmerzliche Aenderung in den 
theuren, wohlbekannten Zügen von Stunde zu Stunde 
zunehmen zu sehen — seine Zunge war so geschwollen, 
sein Mund schloss sich nicht mehr und war auch so ge- 
schwollen — die Zuckungen in allen Nerven, auch für 
die Anwesenden wirklich herzzerreissend, obgleich ich 
glaube, dass er zuletzt nicht mehr bei Besinnung war, 
ausser, wenn man mit ihm sprach, oder ihn ganz un- 
mittelbar anrief. 

Meine Schwiegermutter wich Tag und Nacht nicht 
von der Seite seines Bettes, und wir waren nur Montag 
Nacht einige Stunden abwesend. Ehe wir nach Hause 
gingen, rief sie ihm deutlich unsere Namen aus, als wir 
ihn küssten, und er schien es zu bemerken; dann kniete 



* Fräulein 0. BAUER, seit 1858 bei denköniglicilen Prinzessinnen* 
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sie nieder, und vemehmlicli, aber von Thränen erstickt, 
sprach sie das Q-ebet des Herrn für ihn, indem sie ihn 
leise rief. 

Den Tag darauf waren wir wieder dort und ver- 
liessen bis 6V2 Abends sein Bett nicht. Sie wiederholte 
von Zeit zu Zeit — so lange sie glaubte, er könne es 
hören — einen kurzen Vers, so rührend, und einmal 
sagte sie: „Bist Du traurig? Es ist ja nicht auf lange — 
dann sind wir wieder zusammen." Dabei küsste sie und 
streichelte seine Hände. Es war höchst schmerzlich. 

Als AUes vorüber war, befanden wir Vier uns ganz 
in ihrer Nähe; sie warf sich über ihn und schloss dann 
ihre Söhne an's Herz mit Worten solchen Schmerzes — 
die Du so wohl verstehst. 

In der Frühe des nächsten Morgens gingen wir mit 
ihr in sein Zimmer — er lag auf seinem Bette — der 
Ausdruck ganz friedlich — in seine Uniform gekleidet. 
Louis hatte die Hände gefaltet, als er starb, und ich 
ordnete die Blumen auf dem Bett und im Zimmer rings 
umher. 

Es ist furchtbar viel zu thun und anzuordnen, viele 
Leute kommen, und wir sind viel bei meiner Schwieger- 
mutter. Gestern Nachmittag gingen wir hin, um zum 
Letztenmale die Ueberreste Dessen, der uns theuer war, zu 
sehen. Sie las ein Lied vor, küsste ihn lange und nahm 
mit uns den Scheideblick von ihm. Gestern Abend wurde 
in Gegenwart der Söhne der Sarg geschlossen. 

Wir gehen jetzt, ehe wir Louis' Mutter besuchen, 
auf die Eosenhöhe, um Alles dort in Ordnung zu bringen 
und zu sehen, ob man neben dem lieben Frittie bei- 
kommen kann — es ist zu eng. 

Die drei Brüder sind furchtbar erschüttert, aber im 
Stande, alle erforderlichen Anordnungen zu treffen und 
darauf zu achten, dass AUes, was nothwendig ist, ge- 
schieht. Tante Marie woUte kommen und ist tief betrübt; 
sie hebte diesen Bruder über Alles. In ihrem letzten 
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Briefe an meine Schwiegermutter sagt sie: „Ich habe 
solche Sehnsucht nach dem alten Bruder." 

Er war eine ganz besonders zartsinnig angelegte, 
reine, wahre, selbstlose Natur — so voll E-ücksicht für 
Andere — so gütig. Meine Thränen fliessen unaufhör- 
lich, denn ich liebte ihn innig. 

Meine liebe Schwiegermutter hat jetzt ein ge- 
brochenes, zerstörtes Dasein — Alles drehte sich um ihn! 

— Sie weiss, wo sie Stärkung und Trost zu finden hat 

— es wird ihr daran nicht fehlen. 

Darmstadt, 7. Juni. 

.... Wir machen eine furchtbare Prüfung durch.* 
Den ganzen Montag und die Nacht darauf — bei einer 
unbeschreiblichen Hitze — wurde das Schlimmste be- 
fürchtet. Jetzt ist eine leichte Besserung eingetreten; 
ob es damit bis morgen anhält, ist zweifelhaft. Er ist 
immer bei sich und macht seine kleinen Scherze, aber 

der Puls ist sehr schwach und setzt aus Ich war 

heute früh mit Louis dort 

Die Fragen, lange Unterredungen zwischen Louis 
und einigen Personen in Bezug auf die bevorstehenden 
Verwickelungen und Schwierigkeiten über alles das, was 
uns sofort zufallen soll, sind wirklich schrecklich, und 
ich tauge gerade eben gar nicht dazu! Die Verwirrung 
wird fürchterhch 

Ich fürchte mich vor Allem und besonders vor der 
Verantwortlichkeit, überall die Erste zu sein — und die 
Leute sind nicht „bienveillant". 

Ich lasse Dir Nachrichten zukommen, sobald ich 
kann; aber ich bin ganz fertig — ich werde nicht im 
Stande sein, so Vieles selbst zu thun. 

Ich weiss, dass in einer so schweren Zeit Deine 
Oedanken und "Wünsche bei uns sind. — Gott gebe, 
dass wir in allen Dingen recht thun 

* Erkrankung des Grossherzogs LüDWIO III. 

25* 
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(Telegramm.) 7. Juni. 

Wir sind im Begriff, nach Seeheim zu gehen, da 
grosse Schwäche eingetreten ist. — Alles, was vor uns 
liegt, bedrückt mich so schwer und ich fühle mich gar 
nicht wohl. Alice. 

(Telegramm.) Seeheim, 13. Juni. 

Der theure Onkel Louis ist nicht mehr. Wir kamen, 
zu spät. 

Darmstadt, 13. Juni, 6 Uhr Abends. 
Solcher Andrang von Geschäften, und so viele Ent- 
scheidungen zu treffen. Fühle mich sehr ermüdet. 

15. Juni. 
Wir sind Beide übermüdet. Die Ueberhäufung mit 
Geschäften aller Art und mit Entschlüssen ist bei der 
neuen Verantwortlichkeit so angreifend. 

18. Juni. 

Die letzte Feierlichkeit ist vorüber. Alles ging gut 
von statten und war sehr ergreifend. 

Darmstadt, 19. Juni. 

Nur zwei Worte des Dankes von uns Beiden für 
Deine gütigen Wünsche und Briefe. 

Christian und Col. Gardiner bringen Dir Nachricht 
über Alles, was geschehen ist und noch vorgeht; aber 
wir Beide sind überangestrengt und übermüdet, und die 

Hitze wird wieder sehr angreifend wird Dir 

sagen, in welch' schwieriger Lage wir uns befinden, und 
der Gedanke, dass ich genöthigt bin, unter diesen Ver- 
hältnissen Louis in wenig Wochen zu verlassen, ist zu 
schrecklich. Aber wenn er mich überhaupt behalten 
will, muss ich Allem und dieser Hitze eine Zeit lang; 
aus dem Wege gehen. 
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Die nächsten Wochen werden sehr sorgenvoll und 
schwer für uns sein. Gott gebe, dass wir das E-echte 
thun mögen. Alice. 

28. Juni. 

Es ist mir zu leid, dass ich gerade jetzt weggehen 
muss, wo Louis nach seiner vielen Arbeit die Erfrischung 
des Familienlebens doppelt gut thun würde. Wenn es 
mir nur besser wäre. Wenn ich nur die Möglichkeit 
vor mir sähe, Ruhe haben zu können und was über- 
haupt zur Wiederherstellung meiner Gesundheit noth- 
wendig ist. Jetzt ist dies schwieriger, als je, und ich 
sehe, dass Louis fürchtet — wie auch ich selbst — , dass 
ich bald zusammenbrechen werde. 

Darmstadt, 15. Juli. . 

.... Ich reise Dienstag ab, halte mich aber unter- 
wegs auf. Die Kinder gehen direkt und treffen in Paris 
mit mir zusammen, von wo aus wir Freitag oder Sams- 
tag zusammen nach Houlgate gehen. Die Züge haben 
keinen Anschluss, so dass wir von Trouville aus zu 
Wagen dahin fahren. 

Houlgate, 25. Juli. 

.... Dieser Ort ist ganz reizend, wirklich länd- 
lich, so grün, malerisch — eine wundervolle Küste. Das 
schönste Seebad, in dem ich je gewesen bin. Unser 
Haus ist klein für so Viele und war Während der ersten 
Tage sehr geräuschvoll; auch war es so schmutzig. Die 
Kammerfrauen und Kindermädchen mussten scheuem 
und kehren, das eine französische Hausmädchen war der 
Sache nicht gewachsen. Jetzt ist Alles besser und ganz 
behaglich genug. Die Luft thut mir wohl, wie auch 
die vollständige Veränderung; ich habe auch zweimal 
gebadet und die See hat mich neu belebt. 
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Ich verfolge so lebhaft wie irgend Jemand in Eng- 
land die Fortschritte der Russen und mit herzlicher 
Abneigung — sie können niemals Helfer gegen ge- 
schehenes Unrecht, noch Beförderer der Civilisation und 
des Christenthums sein. 

Was ich beftlrchte, ist — selbst wenn sie Constan- 
tinopel nicht nehmen und jetzt keine grossen Forderungen 
als den Preis ihrer Siege stellen — , dass die Unabhängig- 
keitserklärung Bulgariens aus diesem Lande dasselbe 
machen wird, was Rumänien jetzt fttr Eussland gewesen, 
ist, und deshalb werden sie in weiteren zwanzig Jahren 
Alles bekommen, was sie haben wollen — es sei denn, 
dass die anderen Mächte in so später Stunde das noch 
ändern können. Es wäre schlimm ftlr England, für 
Oesterreich und fär Deutschland, wenn dieses russisch- 
slavische Element in Europa überwiegen sollte, und die 
anderen Staaten müssen früher oder später von dem 
Standpunkte der Selbsterhaltung aus dagegen handeln. 

Was sagen jetzt die Freunde der „ Atrocity meetings" ? 
Wie haben sie der Regierung ihre Aufgabe erschwert, 
und wie blind sind sie gewesen. Alles dies muss Dir 
beständig Sorge und Aufregung verursachen. 

Die "Kinder sind hier so glücklich — die See thut 
ihnen wohl. Ich bin sehr froh, dass ich sie hergebracht 
habe 

Houlgate, 28. Juli. 

.... Obgleich wir ab und zu Regen haben, ist das 
Wetter doch sehr angenehm und wir sind Alle von dem 
Ort und von der wunderschönen, malerischen, finicht- 
baren Q-egend entzückt. Das Leben ist so angenehm, 
wirklich wie auf dem Lande — was ich noch nie an 
irgend einem Badeplatz auf dem Festlande gefunden 
habe. Ich habe je einen um den anderen Tag ein 
Schwimmbad genommen, und es thut mir wohl, ich 
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fülile es schon. Ella bekommt ilire Farbe wieder, und 
die Kleinen sehen viel besser aus. 

Ich schicke Dir die letzten Photographien der Eonder. 
Diejenige EUa's ist nicht vortheilhaft, noch auch diejenige 
Irenens, aber Alles zusammengenommen ist es eine schöne 
Gruppe. May hat in Wirklichkeit nicht solche dicke 
Backen,' aber es ist doch ein sehr Kebes Bild. Die zwei 
kleinen Mädchen sind so reizend und lieb, so fröhlich 
und nett. Ich weiss nicht, welche die liebste ist, sie 
haben Beide etwas so Gewinnendes. 

Ich war in einer alten eingestürzten Kirche in 
Dives, ganz in der Nähe, die Wilhelm der Eroberer vor 
seinem Aufbruch nach England besucht haben soll. 
Seine Namen und diejenigen aller seiner Begleiter sind 
dort angebracht, Namen so vieler, jetzt in England be- 
stehender Familien. Es war sehr interessant. 

22. Aug. 

.... Wie schwierig ist es, seine Kinder gut zu 
kennen — sie zu entwickeln und die Charaktere nach 
ihren verschiedenen Eigenthümlichkeiten und Anlagen 
zu erziehen 

Dannstadt, 9. Sept. 
Ich muss Dir sagen, wie herzKch und enthusiastisch 
die ganze Bevölkerung — Hoch und Niedrig — uns 
gestern empfangen hat. Es war durchaus aus freiem 
Antrieb und darum so sehr wohlthuend. Ich war wirk- 
lich gerührt, denn es regnete, und doch war überall 
fröhliches Leben. Fahnenschmuck und Glockengeläute 
begrüssten uns, und wunderschöne Blumensträusse wurden 
uns zugeworfen. Alle Schulen, selbst die höheren Lehr- 
anstalten, hatten sich aufgestellt, die Mädchen weiss ge- 
kleidet. Der Kriegerverein (Louis' alte Soldaten) sang. 
Abends vereinigten sich mehrere Gesangvereine zu einem 
Ständchen unter unseren Fenstern. 
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Wir sind sehr froh, wieder zu Hause zu sein, und 
gebe Gott, dass wir im Stande sein möchten, durch 
ernstes Streben und Sorgen für Andere zum Wohl des 
Volkes zu leben, das unserer Fürsorge anvertraut ist. . 

Möge Gottes Segen auf unseren gemeinsamen Be- 
strebungen, stets das Beste zu thun, ruhen, und möge 
man uns mit Milde und Nachsicht beurtheilen, wenn 
wir unseren Pflichten nicht ganz nachzukommen ver- 
mögen. 

Darmstadt, 30. Okt. 

.... Ich hatte 65 Damen zu empfangen, darunter 
meine Pflegerinnen, und einige Aerzte von hier und 
aus anderen Städten, welche alle meinem Pflegerinnen- 
Institut angehören, das jetzt zehn Jahre besteht. Dann 
wohnte ich der Eröffnung meiner Industrieschule für 
Mädchen bei, welche von Mädchen aus allen Theilen 
des Landes besucht wird und sich eines grossen Erfolges 
erfreut. Ich habe sie vor zwei Jahren in's Leben ge- 
rufen. — Sonntag nahm ich die Kinder mit in die 
Sonntagsschule, und sie hörten mit Interesse zu. 

Ich habe übrigens in neuerer Zeit zu viel gethan, 
und meine Nerven fangen an, die Anstrengung zu 
spüren, denn Schlaf und Appetit sind nicht mehr gut. 
Es wird zu viel von Einem verlangt, und ich habe mit 
so vielen Dingen zu thun. Es ist mehr, als meine 
Kräfte auf die Dauer aushalten können 

13. Dec. 

Zu dem morgigen Tage wie immer mein zärtlichstes 
Mitgefühl! Die Zeit lehrt nur mehr und mehr, was wir 
Alle in dem geliebten Papa verloren haben, und je älter 
ich werde, je mehr Menschen ich kenne, desto mehr 
strahlt die Erinnerung an ihn hell wie ein Stern von 
reinerem Glänze, als ich je einen gekannt habe. Möge 
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nur ein kleiner Theil seines Lichtes auf einige von uns 
fallen, die so weit unter ihm geblieben, so wenig würdig 
eines solchen Vaters sind. Wir können das, was er war, 
nur bewundem, ehren, trachten ihm nachzuahmen und 
doch es nicht annähernd erreichen!! 

Heute gehen wir mit den Kindern bis Samstag 
nach Wiesbaden, und ich beabsichtige, Vicky zu sagen, 
dass sie lieber die Hoflfnung aufgeben soll, dass ich im 
Stande sein könnte, zu der Hochzeit* zu kommen. Ich 
könnte es nicht thun. Ich hoffe nur, dass man es ver- 
steht. Bitte, schreibe der lieben Kaiserin darüber, wenn 
Du das nächste Mal an sie schreibst, wie ich es bedauere, 
in dem Augenblicke abwesend zu sein, wo ich als 
Schwester und Gattin eines deutschen Fürsten dort 
sein sollte; aber der Arzt wollte nichts davon hören, 
und da gab ich es auf. 



Darmstadt, 21. Dec. 
.... Du sagst, Alles, was nach dem fürchterlichen 
14. geschehen, sei aus Deinem G-edächtnisse ausgelöscht. 
"Wie gut verstehe ich das! Ich erinnere mich, Alles, 
was ich nur konnte, gegen den Wunsch, wonach Du 
"Windsor verlassen solltest, bei Sir Charles Phipps geltend 
gemacht zu haben — es war so grausam, so sehr un- 
recht, dass Onkel Leopold darauf bestand (natürhch in 
"bester Meinung) — Alles ging von ihm aus. 

Wie Du littest, war schrecklich anzusehen; niemals 
w^erde ich vergessen, was ich damals für Dich durch- 
gemacht habe; es riss mein Herz in Stücke, und mein 
eigener Gram war auch so gross. Louis dachte damals, 
ich würde meine Verlobung auflösen, denn mein Herz 
war zu erfiült von dem geliebten, theuren Papa und 



* Der Prinzessin Chablotte von PbeüSSEN mit dem Erb- 
prinzen von Sachsen-Meiningen. 



394 



PkCpüxgex. 



(1877) 



Deinem Schmerz, als dass ich Eaum oder Wünsche ftir 
andere Gedanken gehabt hätte. 

Gott ist barmherzig, dass er die Zeit die Bitterkeit 
unseres Kummers mildem und die Sorge ihre natür- 
liche Stelle in unseren Herzen finden lässt, ohne uns 
dem Leben zu entziehen. 




Jim JlitU, 



1878. 



^ 



Das Leben ist ernst, eine Keise 
an ein anderes Ziel. 

12. Dec. 1874. 
(Vergl. 2. Dec. 1878.) 




1878. 




er Gfesundlieitszustand der Grossherzogiu ge- 
stattete es nicht, dasa sie ihren Gemahl za 
der Doppelhochzeit am kaiserlichen Hofe 
in Berlin (der Prinzessin Chablotte von 
Peetjssbn mit dem Erhprinzen von Meixingen und 
der Prinzessin ELISABETH VON PbEUSSEn mit dem Erb- 
groasherzog von Oldenbueö) begleitete. 

Im Uebrigen bethätigte sie persönlich in der mannig- 
faltigsten "Weise ihr Interesse an künstlerischen oder ge- 
meinnützigen Unternehmungen und sah viele fürstlich» 
Gäste bei sich, darunter zu öfteren Malen den Prinzen 
"WlLHELM VON PEEUSSEN. 

Grosse Freude hatte die Grosaherzogin an der vir- 
tuosen Kunst des berühmten Portraitmalers HEINElcir 
VON Angeli, der gekommen war, um im Auftrage der 
Königin ein Familienbild zu malen, und dessen Ha.nd. 
nun das letzte grosse, sprechend ähnliehe Oelgemälde 
der Grossherzogin zu danken ist. Zugleich ergötzte er 
durch seinen schönen Gesang. 

Die wiederholten Mordanialle auf den greisen Kaiser 
ergriffen die Grossherzogin tief; sie erinnerte sich dabei 
des von ihr selbst miterlebten Attentats auf ihre Mutter- 
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Auch in diesem Jahre wurde der Gebrauch eines 
Seebades als das Zuträglichste für die sämmtlichen 
Pamilienglieder erachtet. Man wählte Eastbourne in 
der Nähe von Hastings an der Südküste von England, 
wohin der Grossherzog seine Gemahlin über London 
geleitete, während die Kinder den Eltern voraus gereist 
waren. Der Grossherzog kehrte bald wieder nach Darm- 
stadt zurück, um erst gegen Schluss des Badeaufenthaltes 
wieder die Seinigen zu besuchen. Die ganze Familie 
unternahm dann einen Ausflug nach Osbome. 

Die Grossherzogin hatte noch jeden Aufenthalt in 
England benutzt, um ihren Antheil an dem dort in 
grossartigstem Maassstabe sich entfaltenden Wirken auf 
allen Gebieten der Wohlthätigkeit zu bezeugen und da- 
von zu lernen. Doch scheint es, dass dieser letzte 
Aufenthalt vornehmlich ausgezeichnet ist durch liebe- 
volles persönliches und uninittelbares Eingehen auf die 
Leiden und Freuden der „kleinen Leute". 

„Kaum in Eastbourne angekommen," so schreibt ein 
Augenzeuge ihres dortigen Aufenthaltes, „hatte sie Er- 
kundigungen über die ärmeren Stadttheile eingezogen 
und den Entschluss gefasst, sie zu besuchen und den 
Bewohnern derselben ihre Theilnahme zu beweisen. Li 
dem älteren, von Fischern bewohnten Stadttheil herum- 
zustreifen, war ihr ein besonderes Vergnügen, und sie 
wählte dazu die ältesten, am wenigsten anziehenden 
Quartiere, hier ein Krankes besuchend, dort ein Kind 
streichelnd, oder sie hörte mit Aufmerksamkeit der Er- 
zählung eines alten Soldaten zu, der, sich in die Ver- 
gangenheit versenkend, seine Schlachten noch einmal 
schlug." 

„Eine besondere Freude war es ihr, der Sonntags- 
schule früh am Morgen beizuwohnen, den Worten einer 
erfahrenen Lehrerin folgend, wenn sie Vers für Vers den 
Text der Bibellection durchging, bis derselbe den Kindern 
vollständig klar und eigen geworden war. „Wie viel Gutes 
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muss solcher Unterriclit wirken," war ihre Bemerkung 
am Schluss der Stunde. Die Kirche, in der sie dem 
Gottesdienst beizuwohnen pflegte, hatte weder etwas be- 
sonders Anziehendes, noch war sie nahe; aber sie bedurfte 
am meisten der Unterstützung, welche ihre Anwesenheit 
ihr zuzuwenden geeignet war. Ihre Sympathie war auf 
Seite des guten Hirten, der ausging, um die verlorenen 
Schafe zu suchen, nicht auf Seiten Jener, die in ihrer 
Selbstgenügsamkeit sprechen: „Dieser nimmt die Sünder 
an und isset mit ihnen." 

Zu den Werken specifisch christlicher Nächstenliebe, 
denen die Grossherzogin von Jahr zu Jahr näher ge- 
treten war, gehörte auch das Unternehmen der Bettung 
gefallener Mädchen. In besonders ausgezeichneter "Weise 
wird dasselbe in England getrieben durch Mrs. MUEEAY 
YlCAES, die zu Brighton ein Asyl für „weibliche Büsse- 
rinnen" begründet hat und mit reichem Segen leitet. Es 
werden dort wie in den gleichartigen deutschen Magda- 
dalenenhäusem Mädchen, die freiwillig sich zum Eintritt 
entschliessen, so lange in liebevolle, ihre geistigen und 
körperlichen Kräfte entwickelnde Pflege genommen, bis 
sie als menschlichem Ermessen nach Geheilte in eine 
anständige bürgerhche Stellung entlassen werden können. 
Diese Frau musste auf Wunsch der Grossherzogin sie 
in Eastboume besuchen und ihr von einer Sache er- 
zählen, für die, wie sie sich ausdrückte, sie noch nichts 
gethan habe. 

Mit grösstem Interesse wurde die Entstehungs- 
geschichte dieses Eettungswerkes vernommen, und die 
Grossherzogin entschloss sich, dem Asyl in Brighton 
«inen Besuch zu machen. Sie wohnte mit tiefer Be- 
wegung dem Gottesdienste bei, mit dem ein neuer 
Speisesaal eröfihet wurde, und gestattete dann auch, 
dass den Mädchen gesagt werde, wer die besuchende 
Dame sei, aber man solle hinzufügen, dass sie nur als 
eine Frau zu ihres Gleichen komme. Dem bei vielen 
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persönlichen Berührungen stets wachsenden Interesse 
an dem "Werk sowohl, wie an der Persönlichkeit der 
von Liebe für die Eettung der Gefallenen glühenden, 
energischen und praktischen Mrs. Vicars entsprang da» 
im Einverständniss mit ihrem Gemahl gemachte An-^ 
erbieten, das Protektorat über die Anstalt zu übernehmen. 
Es geschah, nachdem ein erster dies aussprechender 
Brief von Mrs. Vicars abgelehnt worden war, in nach- 
stehenden Zeilen, welche bald auf den überaus herzlichen 

Abschied von Darmstadt aus folgten: 

21. Sept. 

Liebe Mrs. Vicars! Vom Besuche Ihres Asyls bin 
ich so durchdrungen von Ihrer in jedem Betracht 
ausgezeichneten Leitung desselben heimgekehrt, dasSy 
wenn Sie noch glauben, es könne die Uebemahme 
des Protektorats über das Asyl (und den damit ver- 
bundenen Frauenverein zur Fürsorge für schutzlos 
preisgegebene junge Mädchen) dem guten und edlen 
"Werk nützlich sein, ich gern bereit bin, Ihrem Nach- 
suchen zu entsprechen. Der Geist wahrhaft christ- 
lichen, liebreichen Erbarmens, in dem das Werk von 
Ihnen begonnen ist und in dem es durchgeführt 
worden, die Heiterkeit, die Sie zu verbreiten wissen, 
die mütterliche Sorgfalt, die Sie Denen zuwenden, die 
danach ringen, zu einem besseren Leben zurück- 
zukehren, ist unfehlbar in hohem Grad geeignet, jenes 
Gefühl der Selbstachtung wieder zu erwecken, das 
Denen so nothwendig ist, die freiwillig den Weg eines 
braven Wandels und dadurch die Achtung ihrer Mit- 
menschen wieder gewinnen woUen. „Was Ihr gethan 
habt Einem unter diesen meinen geringsten Brüdern, 
das habt Ihr mir gethan." Im Sinne dieses Wortes 
möge das Asyl und der damit verbundene Verein sein 
gutes Werk vollbringen. 

Meine ganze Theilnahme und meine besten Wünsche 
werden es immerdar begleiten. Von Herzen die Ihrige. 

Alice. 
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Mit neuer Lust widmete sich die Grossherzogin nach 
ihrer Rückkehr ihren Vereinsangelegenheiten; leider Hess 
sich bemerken, dass ihre Kräfte nicht mehr dieselben 
wie firüher waren. 

Im Laufe der Herbstmonate hatte sie noch die Freude, 
mehrere ihrer Geschwister bei sich zu sehen, zuletzt den 
jüngsten Bruder, Prinz LEOPOLD (27. Oktober). 



Dannstadt, 26. Jan. 

Obgleich ich keinen Brief habe und in einem 
solchen Augenblicke keinen erwarte, muss ich Dir doch 
einige Zeilen senden, um Dir zu sagen, wie ich beständig 
Deiner und meines geliebten, angebeteten Vaterlandes 
gedenke. 

Ich theile die Besorgnisse, welche Du durchzumachen 
hast, und die Gefühle, welche Du empfindest, aus vollem 
Herzen. 

Gott gebe, dass es möglich ist, das Rechte zu thun, 
denn es ist spät und die Yerwickelung ist furchtbar! 
Ich habe keine Gedanken für irgend etwas sonst, und 
die Opposition scheint bei Vertretung der Interessen des 
Landes mehr im Unrecht gewesen zu sein und dem- 
selben mehr geschadet zu haben, aiß sich jemals wieder 
gut machen lässt. 

Es ist ein ernster, bedeutungsvoller Augenblick für 
Fürst, Land und Regierung, und in Deiner Stellung hat 
Niemand solches durchzumachen wie Du und noch dazu 
so allein! 

Ich hoffe. Deine Gesundheit ist im Stande, die fort- 
gesetzte Aufregung und Unruhe zu ertragen 

9. April. 
.... Ang^li ist angekommen und will sofort be- 
ginnen. Wir dachten an Emie und Ella — Victoria ist 
zu gross, obgleich sie die älteste ist und auf das Bild 
gehört, würde sie zu sehr in den Vordergrund treten. 

26 
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AngÄli ist über AKcky und May in Bewunderung ver- 
loren, die — wie ich selbst sagen muss — ein so lieb- 
liches Paar sind, wie man es nur selten zu sehen be- 
kommt. Morgen will er unsre Köpfe anfangen 

Darmstadt, 6. Nov. 
.... Ich befinde mich nur mittehnässig und führe 
ein sehr ruhiges Leben, was unbedingt nothwendig ist. 
Es ist so niederschlagend, in einem solchen Zustande zu 
sein. Aber unser häusliches Leben ist immer angenehm, 
niemals langweilig, wenn auch still. Nur ist das Gefühl 
der Ermattung und nicht im Stande zu sein, Etwas zu 
leisten, an und für sich eine Prüfung. 



Am 8. November erkrankte aus bis jetzt noch un- 
aufgeklärter Ursache Prinzessin VICTORIA an Diphtheritis. 
Vor keiner Krankheit hatte die sonst muthige Gross- 
herzogin solche Furcht wie vor dieser. Die nothwendige 
Absperrung der Kranken von den Geschwistern wurde 
sofort durchgeführt, erwies sich aber als nutzlos. Die 
Grossherzogin leitete, unterstützt von den Pflegerinnen 
ihres Vereins und der Vorsteherin der Heilanstalt in der 
Mauerstrasse, die Pflege selbst. 

Besser als durch jedes andere Wort zeigt sich die 
namenlose Angst jener Tage in den folgenden Nach- 
richten an die Mutter. 

(Telegramm.) 8. Nov. 

Victoria hat seit heute Morgen Diphtheritis. Das 
Fieber ist hochgradig. Ich bin so besorgt. 

(Telegramm.) 10. Nov. 

Victoria ist ausser Gefahr. 

(Telegramm.) 12. Nov. 

Heute Nacht ist meine theure Alicky erkrankt. 
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Dannstadt, 12. Nov. 
Das ist schrecklich! Meine liebe, theiire Alicky 
so krank. Heute Nacht um 3 weckte mich Orchie 
und sagte, sie halte das Kind für fiebernd, es klage 
über seinen Hals. Ich ging hinüber zu ihr und sah 
ihr in den Hals, und es waren nicht nur Flecken, 
sondern auf jeder Seite des Halses dicke Belege jener 
schrecklichen weissen Membrane. Ich gab ihr sogleich 
den Einathmungsapparat mit Chlor und Potasche, aber 
das arme kleine Ding war sehr unglücklich. Wir 
schickten nach dem Arzt, welcher dicht nebenan 
wohnt, und der alsbald den Fall für sehr ernst er- 
klärte. Wir haben sie hierauf zu Victoria gethan, 
welche entschieden auf dem Wege der Besserung ist, 
und das Kinderzimmer räuchern lassen, damit wo- 
möglich May und die anderen davon verschont bleiben. 
Es ist eine schreckliche Sorge, und die Krankheit 
tritt so heftig auf und endigt so oft tödtlich. Victoria 
ist uns gnädigst erhalten geblieben; möge Gott diese 
(die jüngeren) auch mit seiner Gnade beschützen. 
Mein Herz ist krank und ich bin in solcher Angst. 

(Telegramm.) 13. Nov. 

Alicky erträglich. Geliebte May sehr krank, Fieber 
so hoch. Irene hat es auch. Ich bin elend, solche 
Furcht für die theure Kleine. 

Am 14. November erkrankten der Prinz Eenst 
LUDWia und der Grossherzog an Diphtheritis, so dass 
nur noch die Prinzessin ELISABETH verschont blieb, die 
man rechtzeitig in das Palais der Prinzessin Karl über- 
siedeln Hess. 

(Telegramm.) 15. Nov. 

Meine theure May nicht besser, leidet so sehr. 
Ich bin in so schrecklicher Angst. Irene und Emie 

26* 
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weniger Fieber. Emie's Hals sehr geschwollen. Louis 
nicht schlimmer, beinahe keine Flecken. Alicky er- 
holt sich. 

Abends. 
Der geliebten May Zustand unverändert, herz- 
zerreissend. Louis' Fieber und Krankheit zunehmend. 
Die übrigen wie zu erwarten — alle schwere Fälle. 
Mays höchst beunruhigend. 

Die Theilnahme an dem unerhörten Geschick des 
fürstKchen Hauses war allgemein; in verschiedenen 
Kirchen wurden Bittgottesdienste ftir das schwer ge- 
prüfte Haus gehalten. Bei dem leidenden Zustande der 
Grossherzogin und den Anstrengungen und Erschütte- 
rungen, die sie zu bestehen hatte, musste man auch für 
sie fürchten. 

Am finihen Morgen des 16. November 12^/2 Uhr 
starb die jüngste liebliche Prinzessin. Die Grossherzogin 
telegraphirte: 

Unser liebes Kleines ist uns genommen worden. 
Theilte es schonend heute früh meinem armen Louis 
mit; er befindet sich besser; Emie sehr krank. In 
grosser Angst. 

(Telegramm.) 16. Nov., Abends. 

Der Schmerz lässt sich in Worte nicht fassen, 
aber „Gottes "Wille geschehe". Unser theurer Emie 
ist noch eine Quelle solcher fürchterlichen Angst, 
Die Anderen, obgleich noch nicht gerettet, besser. 

(Telegramm.) 17. Nov. 

Emie entschieden besser; voll Dankbarkeit. 

(Telegramm.) 18. Nov. 

Meinen Patienten geht es besser, hoffe sie bald 
besser zu haben. Letzter schmerzlicher Abschied um 
3 Uhr. 
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Der Sarg war früh über der kleinen Leiche ge- 
schlossen worden und ganz von Blumen umhüllt. Die 
Grossherzogin kam ruhig in das Zimmer hinein, in dem 
er stand, kniete nieder und drückte einen Zipfel des 
Bahrtuches an ihre Lippen, erhob sich dann, und die 
Trauerfeierlichkeit begann. Nach Beendigung derselben 
warf sie einen langen, verklärten Blick zurück und ging 
dann langsam die Haupttreppe hinauf. Oben umfasste 
sie knieend das vergoldete Gitter und sah in dem Spiegel, 
wie man den Sarg hinaustrug — ohne Thränen, nur 
Seufeei: entstiegen der gequälten Brust. Als sich die 
Pforte geschlossen hatte, ging sie zu dem Grossherzog, 
der nichts von Allem hören sollte, und in lautloser Stille 
fuhren die Wagen auf den mit Sand dicht bestreuten 
Wegen davon. Jede Kleinigkeit hatte sie selbst so an- 
geordnet. 

(Telegramm.) 19. Nov. 

Die beständige Unsicherheit nicht zu ertragen. 
Emie glaubte heute Nacht, er müsse sterben, und war 
während einiger Stunden in einem schrecklichen Zu- 
stand. Louis auch sehr nervös; aber sie befinden sich 
nicht schlimmer. Von den 6 Fällen war immer einer 
schlimmer als der andere. 

(Telegramm.) 19. Nov. 

Emie hatte einen Rückfall, und unsere Angst 
hat sich vermehrt. Ich lebe in solcher Seelenangst 
zwischen Furcht und Hoffnung. 

Die Grossherzogin liess der Bevölkerung in bewegten 
Worten ihren Dank für die erfahrene warme Theilnahme 
aussprechen. Am 25. November verliess der Grossherzog 
zum Erstenmale wieder auf einige Stunden das Bett — 
am 6. December fuhren Vater und Sohn im verschlossenen 
Wagen aus. Von diesem Tage ist auch der letzte der 
nun noch folgenden Briefe der Grossherzogin an die 
Königin. 
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19. Nov. 

Geliebte Mama! 

Zärtlichen Dank für Deinen lieben, lieben Brief, 
welcher mir Trost und Beruhigung gewährte. 

Unsre theure May wartet unsrer in jenen lichten 
Höhen und — Qott sei Dank — sieht sie unsren 
Schmerz nicht. Ihr heiteres, glückliches Dasein, dem 
Sonnenscheine gleich, war ein so glücklicher Punkt 
in unserem Leben, aber ach! wie kurz! Ich rühre 
nicht an der Herzenspein, die mein Inneres erfüllt, 
denn Gott in seiner Gnade steht mir bei und es muss 
ertragen werden. Aber heut-e ist die Angst und die 
Sorge um Emie noch grösser. Es ist zu peinigend 
für mich, und wie bete ich zu Gott, dass er mir er- 
halten bleibe! 

Seine Sprache ist so schwer, neue Belege haben 
sich gebildet, manchmal weint er so bitterlich, aber 
im Augenblicke ist er munterer. 

Für ein Mutterherz, welches seinen Kindern jeden 
Schmerz ersparen möchte, ist, Zeuge dessen zu sein, 
was ich sehe und gesehen habe — zu wissen, dass 
alle diese theuren Leben an einem Faden hängen — 
eine Angst, von welcher nur diejenigen eine Ahnung 
haben können, die es selber durchgemacht haben. 

.... Dein Brief drückt durchaus dasjenige aus, 
was ich empfinde. Ich kann es nur wiederholen, in 
allen unseren Bekümmernissen waltet die Gnade und 
der Friede Gottes, welche er selbst mich jetzt hat 
empfinden lassen. 

P. S. Heute Nachmittag will ich es versuchen, 
ein wenig auszufahren. Ich werde Orchie mitnehmen. 
Von meinen sechs Kindern ist jetzt seit einer Woche 
keines bei mir gewesen, auch mein Mann nicht. Mir 
kommt es wie ein schwerer Traum vor. 

Alice. 
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22. Nov. 
Geliebte Mama^ 

Vielen Dank für Deinen lieben Brief und fiir alle 
die Ausdrücke der Theilnahme so Vieler. Ich bin sehr 
dankbar dafür. 

Dass uns der liebe Emie aus der grössten Gefahr 
erhalten worden, ist eine Quelle solcher Dankbarkeit ! 
Das waren schreckliche Tage! Heute Morgen schickte 
er May ein Buch. Es machte mich beinahe krank, bei 
dem lieben Jungen zu lächeln. Aber das, was ihm so 
grossen Kummer machen wird, muss ihm vorerst noch 
vorenthalten werden. 

Mir, geliebte Mama, hat Gott in all' dieser Trübsal 
Trost und Hülfe gewährt, und ich bin gewiss, dass sein 
Geist in den Prüfungen, die noch kommen sollen, uns 
nahe sein wird. Die grosse Theilnahme, welche uns aus 
allen Kreisen entgegengebracht wird, ist ein Balsam; 
aber ich bin sehr erschöpft, und der Schmerz ist oft 
sehr gross, aber Schmerz kann zum Segen werden, und 
ich bete, dass dem so sein möge 

Wenn ich allein bin, ruhe ich mich aus, auch selbst 
das Schreiben ist für mich eine physische Anstrengung. 
Meine Uebimg hat mich nach Kräften geschont, 
aber man muss den schwersten Theil der Bürde selbst 
tragen. 

Möge Gott Dich vor fernerer Trübsal bewahren 
und Dir den Frieden geben, welchen er allein zu ge- 
währen im Stande ist. 

P. S. Ich schliesse diese Zeilen am Bette meines 
lieben Louis. Er dankt Dir so sehr für Deine liebevolle 
Theilnahme. Gott sei Dank, geht es ihm besser, 
aber die Schmerzen, die sie alle im Halse durch- 
machen mussten, waren schrecklich. Die Aerzte und 
Pflegerinnen acht! denn sie wechselten Tag und Nacht 
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und mussten so beständig bei der Hand sein, haben 
Alles, was ich nur wünschen konnte, gethan. 

Dein Dich liebendes Kind 

Alice. 

Darmstadt, 1. Dec. 

.... Ich höre von allen Seiten, dass Jedermann 
grosse Theilnahme an den Tag legt .... Alle Schichten 
der Bevölkerung haben uns persönlich und dem Hause 
grosse Anhänglichkeit bewiesen, und bei den geringeren 
Leuten kommt der Gedanke zum Durchbruch, dass 
unsre Stellung xms nicht so weit von ihnen trennt und 
dass in Tod, Gefahr und Sorge Palast und Hütte 
gleichermaassen heimgesucht werden. 

In solchen Zeiten macht man so manche schwere 
und ernste Erfahnmg, und ich glaube, Alles ist Denen 
zum Besten, welche an Gott glauben. 

2. Dec. 

So manche Sorgen und Schmerzen kommen und 
müssen in späteren Jahren kommen. Dennoch ist die 
Dankbarkeit für Diejenigen, die uns gelassen wurden, 
und die vollständige Ergebung in einen höheren 
"Willen so gross. "Wir alle empfinden dies auch und 
ermuthigen uns einander. Gott sei gepriesen: das 
Leben auf dieser Welt ist nicht ohne Ziel — es bringt 
viele Freude, aber ach! so viele Prüfongen und 
Schmerzen: und da die Zahl Derer, die wir lieben, im 
Himmel zunimmt, wird unsre Reise leichter, und die 
Heimath ist dort. 

"Wie immer Dein Dich liebendes Kind 

Alice. 

6. Dec. 

Louis und Emie werden heute in einem, ge- 
schlossenen Wagen ausfahren; obgleich es regnet, ist 
es warm. Louis' Kräfte kehren so langsam wieder; 
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natürlich fiirchtet er den Wiedereintritt in's Leben, 
wo unser Verlust so weit fiihlbarer sein wird. Für 
ihn, der so lange abgeschlossen war, ist es mehr wie 
ein Traum. Ich bin so dankbar dafür, dass ihnen die 
schreckliche Wirklichkeit erspart blieb, die ich allein 
durchzumachen hatte. — Mein Kelch schien übervoll, 
und doch besass ich Kraft, Alles zu ertragen. Aber 
täghch habe ich zu kämpfen xmd um Ergebung zu 
beten. Es ist ein grosser Schmerz und, wie ich nur 
zu gut weiss, ein solcher, der Jahre dauern wird. 

Ewig Dein Dich liebendes Kind 

Alice. 

Unter den letzten Briefen von der Hand der Gross- 
herzogin und vom gleichen Datum wie der vorstehende ist 
einer, der den neuen Erzieher des Prinzen Ernst, welcher 
demnächst erwartet wurde, auf den Stand der Dinge im 
Trauerhause vorbereiten sollte. In dankbarem Gefühl 
des Glückes, dass der Sohn ihr neu geschenkt sei, wendete 
sich ihr Geist seiner Zukunft zu, und noch einmal haftete 
ihr Blick auf dem Bilde dessen, was er werden sollte, 
„ein Edelmann im vollsten Sinne des Wortes, ohne 
Prinzendünkel, bescheiden, unegoistisch, hülfreich, mit 
jenen Eigenschaften, welche vor allem die englische Er- 
ziehungsmethode zu entwickeln strebt: Pflichtbewusst- 
sein, Ehrgefühl und Wahrheitsliebe und der Achtung 
vor Gott und dem Gesetze, die allein wahrhaft frei 
machen." 

Es war beschlossen, dass, sobald es der Zustand der 
Genesenden gestatten würde, die ganze Familie sich zu 
einer gründlichen Luftveränderung nach Heidelberg be- 
geben sollte. 

Am 7. December Abends begrüsste die Grossherzogin 
noch auf dem Bahnhof die durchreisende Herzogin von 
Edinbueg, in der Nacht darauf fühlte sie sich krank, 
und am folgenden Morgen schon waren die Zeichen aus- 



410 Am Ziele. 

gesprochener Diphtheritis vorhanden. MögKcherweise 
hatte sie den Krankheitskeim in sich aufgenommen, als 
sie einmal ihr Haupt im Schmerz imi das geliebte ver- 
lorene Kind auf das Kissen ihres Glitten geneigt. 

Am ersten Morgen der Krankheit ordnete sie 
Manches an für den Fall ihres Todes, aber offenbar 
nicht in dem Gedanken, dass er eintreten werde. Mit der 
grössten Gteduld unterwarf sie sich der vorgeschriebenen, 
in so besonderem Maasse den Leidenden quälenden Be- 
handlung. Es waren Tage voll körperlicher Pein, und 
oft sah man den Schatten schwerer Q-edanken auf ihren 
Zügen ruhen, die sich wohl auch in einzelnen Aus- 
sprüchen und kurzen schriftlichen Mittheilungen ent- 
hüllten. Es musste daher Alles aufgeboten werden, um 
mit der Lebenskraft auch den Lebensmuth zu heben. 

Das gleich von Beginn an hohe Fieber ging nicht 
wie bei den früheren Erkrankungen am dritten Tage 
zurück, doch empfand die Kranke ihren Zustand weniger 
schmerzlich. Zeitweise trat dann grosse Unruhe des Kör- 
pers und des Geistes ein; in der Nacht vom 12. December 
ertheilte sie Aufträge an ihre Schwiegermutter und ihre 
Hofdame; dann kamen Aeusserungen der rührendsten 
Fürsorge für ihre Umgebung und für arme Kranke in 
der Stadt, denen wieder Stunden der Erschöpftmg oder 
grosser Unruhe folgten. Am Morgen des 13. December 
trat an die Aerzte die schwere Aufgabe heran, den Gross- 
herzog mit dem Gedanken vertraut zu machen, dass ihre 
Bemühungen hoffnungslos seien. 

Mit der Höhe der Gefahr stellte sich für die Kranke 

» 

ein Gefühl der Besserung ein. Sie begrüsste Nachmittags 
herzlich ihre Schwiegermutter, ihre Hofdame und mit 
sichtlicher Freude ihren Gemahl, las selbst noch zwei 
Briefe, zuletzt einen ihrer Mutter. 

Nach Stunden schweren Schlafes nahm sie mit voll- 
kommenem Bewusstsein den gereichten Trank und sank 
mit den Worten: „Nun' will ich gleich wieder ruhig 
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weiter schlafen," in den Schlummer zurück, aus dem sie 
nicht mehr erwachte. 

Um 1^/4 Nachts begannen die Veränderungen, die 
dem geheimnissvollen Uebergang vorangehen. Der ge- 
fürchtete Herzschlag war eingetreten. 

Als die den Schlaf ihres Sohnes behütende Prin- 
zessin Karl an's Lager trat, gab die Leidende kein 
Zeichen von Empfindung mehr — leise, ohne Kampf 
kam das Ende. Ohne "Worte verstand der Grossherzog 
die Kunde, die die Mutter ihm brachte. 

Am 14. December um halb acht Uhr Morgens stand 
der Athem still, fast wie sie es im Halbschlummer ein- 
mal vor sich hingesprochen hatte: „Freitag auf Samstag 
— vier Wochen — May — mein Vater." Es waren auf 
den Tag vier "Wochen nach dem Tode des Kindes, sieben- 
zehn Jahre nach dem Tode des Vaters. — 

Am darauffolgenden Dienstag, den 17. December 
Abends, fand nach einer gottesdienstlichen Feier, die 
von dem Geistlichen der englischen Gemeinde vor- 
genommen ward, in der Stille die Ueberfiihrung der 
Leiche aus dem neuen Palais in die Hofkirche statt; am 
nächsten Tage wurde sie unter dem tiefsten Antheil 
der trauernden Stadt und des trauernden Landes in das 
Grossherzogliche Mausoleum auf der Eosenhöhe geleitet, 
wo die Brüder Prinz von Wales und Prinz Leopold 
ihr den letzten Gruss boten. In dem nach ihren Plänen 
künstlerisch angeordneten ßaume ruht sie mit dem ge- 
liebten Kinde vereint, und ein edles Marmorwerk zeigt 
jetzt die Gestalt, in der ihr Bild auf die Nachwelt 
kommen wird: die noch jugendlich schöne edle Frau, 
die ihr Kind an's Herz drückende Mutter. — 








r 





Fen Lesern dieser Blätter, die nur achlicht© 
Mittheilimgen Über Tliatsachen enthalten 
aoUen, muss es überlassen bleiben, die Ge- 
omtcharakteriatik der Frau, von der sie 
handeln, in Worte zu fassen. 

Doch dürfte bei der fragmentarischen Art der hier 
dargebotenen Selbatachilderung der "Wunsch einer ge- 
wissen Ergänzung rege werden, dem einige beigefügte 
Bemerkungen entsprechen sollen. 

Die äussere Erscheinung der Verewigten, deren Züge 
in aller Welt längst bekannt sind, war fein, von einer 
gewissen Zartheit, elastisch und dabei hoheit- trnd würde- 
voll in jeder Bewegung. Bei aller natürlichen Unge- 
zwungenheit, mit der sie Jedermann begegnete, ver- 
leugnete sie doch nie die Fürstin; so gut wie sie durch 
rechtzeitiges Entgegenkommen auch dem Schüchternen 
den Mund zu öfihen wusste, so gut verstand sie es, alles 
Ungeziemende fem zu halten und unter Umständen die 
Dreistigkeit mit einem blossen Blick zurück zu weisen. 

Bit Gespräch war lebhaft, rasch von einem Gegen- 
stand zum andern übergehend, immer aof emsthafte, 
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redenswerthe Dinge gericlitet. Auch die E^leinigkeiten 
des Lebens behandelte sie in einem grossen bedeuten- 
den Stil. 

Sie sprach deutsch mit einem etwas fremden Accent, 
aber mit einer selten fehlenden Herrschaft über den 
Ausdruck, eigenthümlich charaktervoll und dem Genius 
unserer Sprache gemäss. 

Arbeit war ihr Bedürfniss, eine Handarbeit hatte 
sie stets zur Seite, und sie konnte sich nicht denken, 
wie man müssig gehen könne. 

Mit einer grossartigen Freiheit von allem Vorurtheil 
trachtete sie die Menschen nach ihrem wahren Werthe 
zu erkennen und zu würdigen. 

Wohl konnte es kommen, dass sie in dieser Un- 
abhängigkeit der Anschauungen wehe that; aber jede 
Absicht, Jemanden irgendwo zu verletzen, lag ihr fem; 
vielmehr war angeborene Grossmuth ein hervorstechen- 
der Zug ihrer Natur. 

Wahrhaftig und freimüthig in nngewöhnHchem 
Maasse, wie sie selber war, liess sie das freie, un- 
erschrockene Wort gelten, duldete sie begründeten 
Widerspruch. 

In Zeiten der Gefahr, wenn die grössten Ansprüche 
an ihre Leistung gemacht wurden, schienen ihre Kräfte 
sich zu erhöhen; hier bewies sie wirklich eines Herrschers 
Natur, der ruhig bleibt, wenn Alles um ihn her den 
Kopf verliert. 

An dem persönlichen Wohl und Weh aller Derer, 
mit denen sie in Berührung kam, von dem geringsten 
ihrer Dienerschaft an, nahm sie innigen Antheil, der bis 
zu solchen persönlichen Dienstleistungen gehen konnte, 
die selten eine Herrschaft ihrer Dienerschaft erweist. 

Bei aUem Respect vor rein theoretischer wissen- 
schaftlicher Betrachtung der Dinge, in der sie einen be- 
deutenden Geist begriffen fand, war ihr Sinn doch im 
Grunde praktisch gerichtet. Li der Lust und dem Talent, 
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ZU organisiren, Andere mit ihren Ideen zu erfüllen und 
auch von Anderen sich anregen zu lassen, wird sie 
wenige ihres Q-leichen haben. 

Ihrer Umgebung muthete sie mit dieser Rastlosig- 
keit nicht wenig zu und konnte wohl den Eindruck 
eines unruhigen Geistes machen; dem aber stand dann 
die zähe Ausdauer entgegen, mit der sie an jedem ein- 
mal ergriffenen Gegenstand festhielt. 

Verkehr mit bedeutenden Männern eines jeden Faches, 
mochten es Künstler, Gelehrte oder Techniker sein, war 
ihr Genuss. Sie liebte es, hinein zu blicken in die Werk- 
statt ihrer Gedanken, und zeigte einen echt deutschen 
Respekt vor dem Ernst der Arbeit in der Wissenschaft. 

Von den Künsten liebte und übte sie vornehmlich 
Malerei und Musik. 

In beiden erhob sie sich weit über das gewöhnliche 
Mass begabter Dilettanten. 

Sie zeichnete leicht, sicher und kräftig, mit ent- 
schiedenem Talent für Composition und reicher Er- 
findungsgabe; sie malte mit feinem Sinn für Farben- 
stimmung, besonders glücklich in Wasserfarben. 

In der Musik leistete sie, was die rasche Auffassung 
und das Spielen auch sehr schwieriger Werke vom 
Blatt betrifft. Vorzügliches; ihr Geschmack war hier wie 
in jeder Kunst streng und klassisch, den Meistern einer 
ernsten, gedankenschweren Behandlung zugethan. Vor 
allen waren Bach, Beethoven, Mendelssohn und Brahms 
ihre Lieblinge. 

In der theatralischen Darstellung war ihr leerer 
Prunk und Glanz, das blosse Ausstattungswesen oder 
vielmehr Unwesen zuwider, und sie glaubte an die 
veredelnde Macht der Darstellung wahrhaft klassischer 
Werke. 

Ihr ganzes geistiges und sittliches Interesse con- 
centrirte sich — und darin war sie vollkommen Frau — 
in der Erziehung ihrer Kinder. 

27 
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Sie wünschte, ihnen die Vorzüge beider Nationen, 
denen sie durch die Geburt angehörten, mitzutheilen, 
und wenn sie bei der Betrachtung der Erziehungsweise 
und des sittlichen Gesammtcharakters häufig gegen das 
deutsche Wesen kritischer war, wie gegen das englische, 
so fallt für die Erklärung davon in's Gewicht, dass ihr 
die alte Heimath, in der sie die Fest- und Feierzeiten 
ihrer Tage zubrachte, mit einer wohl verdienten, stets 
steigenden Verehrung entgegen kam, während die oft 
nicht leichte Arbeit ihres Lebens auf dem nur langsam 
zur Anerkennung und Bewunderung zu zwingenden 
Boden deutschen Lebens gethan werden musste. 

Dennoch darf Vieles von dem Besten in ihr als ein 
Erbtheil des deutschen Geistes des Vaters gelten. — 

Ein so reiches Innenleben konnte nicht sein ohne 
Berührung und Auseinandersetzung mit den Fragen, auf 
welche allein die Religion eine Antwort giebt. 

Die Spuren eines innigen Gottvertrauens, die Züge 
christlicher Ergebung in Gottes Willen wird man in 
ihren Briefen nicht vermissen. 

Allerdings aber waren ihre Ueberzeugungen auf 
diesem Gebiete Schwankungen ausgesetzt gewesen. 

So wenig sie jemals an dem Werthe und Wesen 
praktischer Religiosität irre wurde, so sehr sie in allen 
Stunden der Noth und Angst immer wieder zum Worte 
der heiligen Schrift, das ihr sehr vertraut und lieb 
war, zurückkehrte, so hatte sie doch mit dem theoretischen 
Zweifel herzhaft zu ringen. 

Es scheint ein jahrelanger Kampf gewesen zu sein, 
auf dessen Beginn und Beendigung persönliche Ein- 
flüsse, ernste und schwere Erlebnisse von entscheidendem 
Einflüsse waren. . 

Einer fürstlichen Freundin, der die Grossherzogin 
mit rückhaltloser Offenheit ihr Innerstes eröffnete (M. 
Pr. V. B.), sind darüber folgende Mittheilungen zu danken, 
mit denen die Beobachtungen Anderer übereinstimmen: 
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„Nach dem Tode ihres Sohnes habe ich eine Ver- 
schiedenheit in ihren Gefühlen wahrzunehmen geglaubt; 
während sie es früher beinahe offen aussprach, dass sie 
an dem Dasein Gottes zweifle, und dass sie sich nur 
durch das philosophische Urtheil leiten lasse, sprach sie 
nach dem Tode ihres Kindes nicht mehr in dieser Weise, 
sondern schwieg unter der stillen Arbeit, die sich in 
ihrem Inneren vollzog, und welche ich in der Folge 
wahrnahm. Es schien, als ob sie nicht eingestehen wolle, 
dass eine Aenderung mit ihr vorgegangen sei." 

„Später hat sie mir anvertraut, wie dieser Wechsel 
sich in ihr vollzogen habe, und ich konnte es nicht 
ohne Thränen anhören: Sie schrieb ihn dem Tode ihres 
Kindes und jenem schottischen Herrn zu, bei welchem 
sie Morgens Stunden im Malen nahm. „„Diesem Manne, 
der einen so wohlthätigen Einfluss auf meine religiösen* 
Ansichten geäussert hat, von dem man eben so viel 
Schlechtes, als von meinen Beziehungen zu ihm sagt, 
verdanke ich Alles."" Ich erinnere mich einiger ihrer 
Aussprüche, wie folgender: „„Dieser ganze Aufbau phi- 
losophischer Schlussfolgerungen, den ich mir früher 
zusammengefügt hatte, ist auf Nichts zurückgeführt; 
nichts ist zurückgeblieben, und was würden wir in 
unserem Leben werden, wenn wir nicht den Glauben 
und die Ueberzeugung hätten, dass es einen Gott giebt, 
der über die Welt und jedes Einzelne von uns herrscht?"" 
„„Ich fühle das Bedürfniss, zu beten; ich singe gern 
geistliche Lieder mit meinen Kindern, und jedes hat 
sein Lieblingslied."" Ich erinnere mich, dass alle ihre 
Tische mit religiösen Büchern in allen Sprachen bedeckt 
waren, und dass sie mir einige davon empfohlen hat." 

Ihrem gottesdienstlichen Bedürfnisse genügten die 
Formen des deutsch-protestantischen Cultus, wie er ihr 
entgegentrat, nicht. Die heimische englische Liturgie 
mit den einfach grossartigen Formen ihrer Gebete und 
Segnungen, mit den weit reichlicher bemessenen Vor- 
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lesungen der heiligen Schrift, insbesondere des alten 
Testaments, mit ihrer auf ein bescheideneres Zeitmaass 
eingeschränkten Predigt/ sagte ihr mehr zu; doch er- 
kannte sie es dankbar ^ und bewundernd an, dass der 
Geistesheld, der zuerst die Forderung der absoluten "Wahr- 
haftigkeit im Glaubensleben erhob und so die Refor- 
mation herbeiführte, ein deutscher Mann war. 

Ihre geschichtlichen Kenntnisse waren ausgebreitet, 
ihr politisches Urtheil unabhängig und von keiner Partei- 
doktrin beherrscht, aber getränkt vom Herzblute ihres 
Vaters, der sein Leben in dem Gedanken verzehrt hatte, 
dass Fürsten da sind um ihrer Völker willen. 

Auch spätere Geschlechter werden ihrem Leben das 
Zeugniss nicht versagen, dass sie gestrebt, das "Wort 
ihres geschichtlichen Lieblingshelden, des „grossen Fritz", 
(in seinem Antimacchiavell) zu erfüllen: „Die Regenten 
der Länder müssen der Welt das Beispiel der Tugend 
geben. '^ 




Iawitt=l,(0i|fir» 



Abdul- Aziz-Khan, Grosssultan der 
Türkei 199 242. 

Adalbert, Prinz von Preussen 50 
216 226 230 333. 

Adalbert, Prinz von Bayern 60. 

Adelheid, Herzogin von Nassau 
48 140. 

Adelheid, verwittwete Herzogin 
von Schleswig -Holstein 178 
179 346. 

Adolph, Erbgrossherzog vonMeck- 
Jenburg-btrelitz 56 

Adolph, Herzog von Nassau 48 
140. 

Agnes, Herzogin von Sachsen- 
Altenburg 48. 

Albert, Prinz von Sachsen-Coburg- 
Gotha, Prinz-Gemahl der Kö- 
nigin von England 8 4 5 6 7 
8 9 10 12 13 14 15 16 17 18 
19 27 29 30 32 33 34 35 36 
38 39 40 42 43 44 45 46 53 
55 58 59 61 63 64 65 67 70 
72 73 76 78 83 85 86 87 88 
90 92 93 99 113 115 119 129 
131 132 183 154 157 158 164 
16.") 166 168 169 172 178 179 
183 187 196 197 198 205 206 
212 215 216 224 229 230 234 
235 240 260 263 280 296 801 
a08 313 325 329 340 346 354 
360 361 369 377 392 393 411. 

Albert Edward, Prinz von Wales 
7 16 41 43 67 76 80 81 114 
115 119 164 167 200 201 226 



238 239 275 280 281 296 297 
298 299 313 314 327 328 345 
361 363. 

Albert Victor Edward, Prinz von 
Grossbritannien und Irland, 
Sohn des Prinzen von Wales 
358. 

Albert, Kronprinz, jetzt König 
von Sachsen 237 289. 

Alexander, Prinz von Hessen 26 
27 28 44 48 49 54 57 65 79 
102 137 138 142 144 153 162 
170 302 304 348. 

Alexander If., Kaiser von Euss- 
land 77 79 80 94 98 100 101 
102 103 176 177 187 221 222 
293 335 373 374. 

Alexander Cesarewitsch, Grossfürst 
und Thronfolger, jetzt Kaiser 
von ßussland 197 299. 

Alexandra, Prinzessin von Däne- 
mark, Prinzessin von Wales 
44 46 47 67 76 80 81 114 
115 164 180 197 198 200 201 

239 258 280 298 299 313 314 
328 361 369. 

Alexandra, Grossfürstin von ßuss- 
land 355. 

Alexandrine, Herzogin von Sachsen- 
Coburg-Gotha 68 129 178 214. 

Alfred, Prinz von Grossbritannien 
und Irland, Herzog von Edin- 
burgh 45 60 82 83 89 94 96 
100 103 104 105 107 126 134 
135 147 280 331 335 312 315 
374. 



422 



Nahen - Kegister . 



Alice Mand Maiy, Prinzessin 
von Hessen , Prinzessin von 
Grossbritannien und Irland 3 
4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 
15 16 17 18 19 23 24 25 37 
43 44 45 60 67 85 86 125 
126 127 128 174 175 176 177 
178 207 226 227 247 248 249 
250 251 252 253 254 255 279 
280 299 300 301 319 321 322 
342 344 363 371 381. 

Alice, Grossherzogin von Hessen 
382 383 384 397 398 399 400 
401 402 404 405 409 410 411 
415 416 417 418 419 420. 

Alix, Prinzessin von Hessen 299 
302 303 304 315 335 340 353 
354 356 365 379 391 402 403 
404. 

Amalie, Königin von Sachsen 
237. 

Amelung, Emilie, Kinderfrau 97 
229 258. 

Angeli, Heinrich von, Maler und 
Professor in Wien 397 402. 

Anna, Prinzessin von Hessen, 
Grossherzogin von Mecklen- 
burg-Schwerin 46 50 66 75 
85 94 96 97 98 99 100 102 
103. 

Anna, Herzogin von Mecklenburg- 
Schwerin 183 184. 

Anna, Landgräfin von Hessen 79 
178 179 299. 

Anton, Fürst von Hohenzollern- 
Sigmaringen 225. 

Anton, Prinz von Hohenzollern- 
Sigmaringen (Königl. Preuss. 
Lieutenant k la suite des ersten 
Garde -Regiments zu Fuss. 
Wurde bei Königgrätz schwer 
verwundet und erlag seinen 
Wunden in Königgrätz am 
5. August 1866) 152. 

Argyll, Herzog von 244. 

Arthur, Prinz von Grossbritinnirn 
und Irland, Herzog von Con- 
naught 40 41 103 179 199 
214 220 225 296 297 301 302 
350. 



August,Erbgrossherzog von Olden- 
burg 397. 

Augusta, Prinzessin von Preossen 
10. 

Augusta, Königin von Preussen 
40 41 48 63 116 202 222. 

Augusta, Deutsche Kaiserin 279 
286 292 371 381 393. 

Auguste, Herzogin von Cambridge 
75 107 240 294 299. 

Auguste, Prinzessin von Cambridge, 
Grossherzogin von Mecklen- 
burg-Strelitz 56 240. 

Auguste Friederike, Erbgrossher- 
zogin von Mecklenburg-Schwe- 
rin 59. 



B. 



Baillie, Lady Frances 55 134 167 
227 323 337 370 372. 

Baillie, Victoria, deren Tochter 
323. 

Barrington, Lady Karoline, war 
Lady Superintendent, d. h. 
Staats-Gouvernante der König- 
lichen Prinzessinnen 80 J38 
259. 

Bauer, Ottilie, früher Gouvernante 
der Königlichen Prinzessinnen, 
jetzt Lectrice der Königin von 
England 260 345 346 385. 

Bazaine, Frangois Achille, Mar- 
schall von Frankreich, Ober- 
befehlshaber der Rhein- Armee 
253. 

Beatrice, Prinzessin von Gross- 
britannien und Irland 28 42 
45 75 77 78 91 137 215 237 
303 305 315 331 340 346 367. 

Beck, Ludwigi Laquai 110 242. 

Becker, Dr. Ernst 41 49 61 75 
95 104 111 114 152 208 283. 

Becker, Mathilde, Gemahlin des 
Vorigen 283. 

Becker, Victoria, dessen Tochter 
114. 

Becker, Christiane, dessen Mutter 
61. 



Namen - Kegister. 



423 



Bender, Grossh. Hess. Ober-Hof- 
prediger 44 99 133. 

Bermudez, Grraf 320. 

Bernard, Mademoiselle 114. 

Bernhard, Erbprinz von Sachsen- 
Meiningen 393 397. 

Berny, Dr. 190. 

Bismarck-Schönhausen, Fürst von 
139. 

Blanche, Prinzessin von Orleans 
114. 

Blücher von "Wahlstatt, Mathilde 
geb. Dallas, Gräfin, Wittwe des 
Grafen Gustav 40 81 119 164 
200 234 242. 

Bonin, Adolph von, Kgl. Preuss. 
General aer Infanterie 213. 

Brand, Victoria, geb. van de Weyer 
109. 

Bretschneider , Generalsuperinten- 
* dent 12. 

Brown, John, Leibkammerdiener 
der Königin von England 32 
81 105 200 220 221 340. 

Brown, Mrs , Mutter des Vorigen 
355 370 373. 

Brownlow, Lord uod Lady 298. 

Bruce, Königl. Grossbritannischer 
General 372. 

Büchner, Luise 176 255 342 
383. 

Bunsen, Freiherr von 8, 

Bunsen, Baronin 8 346. 

c. 

Canterbury, Erzbischof von 3 12 
18. 

Campbell, Lady Victoria, Tochter 
des Herzogs von Argyll 244. 

Campbell, Lady Emma Augusta, 
Schwester des Herzogs von 
Argyll 244. 

Canne, früher Curier, jetzt Director 
of Continental journeys 265 
271 326. 

Carola, Kronprinzessin, jetzt Kö- 
nigin von Sachsen 237 289. 
Carlyle, Thomas 379. 



Carpenter, Mary 300 309 310. 

ereile, Grossfürstin Michael von 
Kussland 32 102. 

Charlotte, Prinzessin von Preussen. 
278 393 397. 

Christian, Prinz von Schleswig- 
Holstein 388. 

Christian IX., König von Däne- 
mark 45. 

Churchill, Lady, Lady in waiting 
der Königin von England 28 
329. 

Clarendon, Lord 138 261. 

Clarke, Sir James, Leibarzt der 
Königin von England 42 94 
214 261. 

Clarke, Mrs. 180 271 303. 

Combe, Mrs., Tochter der Mrs. 
Siddons (s. unten) 42. 

Corbett, E., Königl. Grossbritann. 
Legationssekretär 53 56. 

Corbett, Annie 53. 

D. 

Dalhousie, Lord 244 245. 

Dalhousie, Lady Christian, Schwe- 
ster des Vorigen 245. 

Dalwigk-Lichtenfels, Dr. Reinhard 
Freiherr von, Grossh. Hess. 
Ministerpräsident 52. 

Derby, Lord 51. 

Durham, Beaty 284. 



E. 



Ebury, Lord und Lady 244 254. 

Elisabeth, Prinzessin von Hessen 
67 81 82 88 94 99 104 
106 108 109 114 121 130 147 
158 162 164 184 199 202 203 
209 225 229 231 235 241 256 
257 258 277 291 296 303 304 
311 312 315 354 355 363 367 
391 402 403. 

Elisabeth, Königin Wittwe von 
Preussen 237. 

Elisabeth, Prinzessin von Preussen 
397. 



421 



Namen - Beoister. 



Elisabeth, Landgräfin von Hessen- 
Homburg 134. 

Elise, Prinzessin vonHohenlohe53. 

Elphinstone, Sir Howard 179 199 
220. 

Ely, Lady, Lady in waiting 142 
144. 

Engler, Adam 192. 

Erbach-Schönberg, Gustav, Graf 
zu 104. 

Ernst Ludwig, Prinz, jetzt Erb- 
grossherzog von Hessen 207 
223 224 225 227 228 229 238 
239 241 242 247 256 257 258 
274 283 288 289 291 304 314 
315 321 331 332 334 335 337 
338 340 350 354 355 357 358 
372 376 379 401 402 403 404 
405 406 407 408 409. 

Ernst August, König von Hanno- 
ver 3. 

Ernst, Erbprinz von Sachsen-Co- 
burg-Gotha 3. 

Ernst, Herzog von Sachsen -Co- 
burg -Gotha 19 32 33 51 59 
68 105 106 129 130 146 178 
214 284. 

Ernst, Herzog von Sachsen- Alten- 
burg 59. 

Eugenie, Kaiserin der Franzosen 
176 187 196 271 290 322. 

F. 

Feodora, Fürstin von Hohenlohe- 
Langenburg 3 40 53 134 198 
201 299 308 310 314 328. 

Ferdinand, Landgraf von Hessen- 
Homburg 133. 

Ferdinand, Herzog von Alencon 
114. 

Fife, Lady 51 53. 
Flor schütz, Eath 55. 

Fowett, Professor 182. 

Franz Joseph I. , Kaiser von 
Oester reich 58 137 139 243. 

Frey tag, Gustav 130. 

Friedrich "Wilhelm, Prinz von 
Hessen 253 255 259 273 275 
279 283 284 285 286 287 288 



291 294 295 296 302 314 315 
319 321 322 323 324 325 332 
333 334 335 336 337 338 348 
349 350 a51 353 356 a58 368 
369 372 385 386. 

Friedrich Wilhelm, Prinz von 
Preussen 11. 

Friedrich Wilhelm, Kronprinz von 
Preussen 19 80 81 82 83 85 
89 91 135 137 138 140 141 
153 155 176 178 182 188 201 
202 217 227 236 241 244 245 
264 279 286 288 299 368 381 
382. 

Friedrich Wilhelm, Prinzessin von 
Preussen 14. 

Friedrich Karl, Prinz von Preussen 
252 255 279 282 286. 

Friedrich VIT., König von Däne- 
mark 45. 

Friedrich, Grossherzog von Baden 
40 42 83 166 167 190 19G 
199 334 367 368 381. 

Friedrich Wilhelm, Erbgrossher- 
zog von Baden 363 367 368. 

Friedrich Franz, Grossherzog von 
Mecklenburg-Schwerin 46 66 
75 85 99 108. 

Friedrich Wilhelm, Herzog von 
Mecklenburg-Schwerin 59. 

Friedrich Wilhelm I. , Kurfürst 
von Hessen 170. 

Friedrich Wilhelm, Landgraf zu 
Hessen 48 56 58. 

Friedrich, Prinz von Hessen (Bru- 
der des Landgrafen) 56 79 178 
179. 

Friedrich, Grossherzog von Meck- 
lenburg-Strelitz 240 304. 

Friedrich, Erbprinz (später Her- 
zog) von Schleswig - Holstein 
62 68 178 179 346. 

Friedrich, Prinz und Prinzessin 
der Niederlande 245. 

G. 

Gardiner, Kgl. Grossbrit. Oberst, 
jetzt General in der Royal Ar- 
tillery, Equorry am Hofe der 
Königin von England 388. 
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Georg, Prinz von Grossbritannien 
und Irland, Sohn des Prinzen 
von Wales 76 358. 

Georg, Prinz von Sachsen 237 
289. 

Georg, Herzog von Cambridge 
114 199 240 294 296 304. 

Georg, Prinz von Hessen 56. 

Geyer, Lehrer 202. 

Gloucester, Herzogin von 3 90. 

Gloucester, Sophia Mathilde, Prin- 
zessin von 8. 

Göhen, Angust von, Kgl. Preuss. 
General der Infanterie, com- 
mandirender General 128. 

Gortschakow, Fürst, Kanzler des 
Russischen Reichs 374 375. 

Grant, John, Oberjäger (Head 
Stalker) in Baimoral 32. 

Grant, Mrs. 855. 

Grancy, Marie, Frei in Senarclens 
von, Hofdame (Frau von Hesse) 
89 111 294 295. 

Granville, Earl 242. 

Graves, Louise, Erzieherin der 
Prinzessinnen 347 354. 

Grey, the Honourahle C, Königl. 
Grossbrit. General-Lieutenant, 
Privy Purse der Königin, Ver- 
fasser des Werks: „The early 
years of His Royal Highness 
the Prince Consort" 165. 

Grey, Mrs., Gemahlin des Vorigen 
259. 

Grey, Kgl. Grossbrit. Oberst 361. 

Grolman, Adolph von Grossh. 
Hess. Generailieutenant ä la 
suite, Generaladjutant z. D. 
und Ordenskanzler 97. 

Grüner, Professor 329. 

Gustav, Prinz von Wasa 60 77. 

H. 

Hall wachs, Dr. Wilhelm 61. 

Harcourt, Colonel, und Lady Ka- 
therine 19. 

Har dinge, Mrs. 78. 



Hardinge, the Honourahle Emily 
Caroline 319 375 376. 

Hardinge, Mary 375. 

Harrison, Mr. 372, 

Heinrich, Prinz von Hessen 13 
19 44 56 75 82 116 135 137 
145 146 148 162 171 182 253 
264 333 381 385 386. 

Heinrich, Prinz von Preussen 166. 

Helene, Prinzessin von Grossbri- 
tannien und Irland 16 45 116 
117 146 216 357. 

Helene, Grossfürstin von Rnssland 
40. 

Helene, Fürstin zu Waldeck und 
Pyrmont 243. 

Helps, Sir Arthur, Sekretär (Clerk) 
im Geheimen Rath der Königin 
von England. Schrieb die Reaen 
des Prinz-Gemahls und gab der 
Königin Buch heraus 35. 

Hesse, Heinrich von, während des 
Feldzugs 1870/71 Major und 
Chef des Grossh. Hess. Armee- 
divisionsstabs, jetzt General- 
major z. D. 294. 

Hildyard, Mathilda 93 310. 

Hill, Octavia 383 384. 

Hill, Florence 300 309. 

Hoffmeister, Dr. 271 272 276 303. 

Hohenlohe - Langenburg, Ernst, 
Fürst von 53. 

Hohenlohe-Langenburg, Prinzessin 
Louise von 53. 

Hohenlohe - Langenburg, Fürstin 
Leopoldine von 68 346 367. 

Hohenlohe-Langenburg, Hermann, 
Fürst von 68 346 367. 

Hohenlohe - Langenburg , Elise, 
Prinzessin von 53. 

Holstein, Woldemar, Prinz von 
283 310. 

Holzei, Geistlicher in Neuses bei 
Coburg, früher Erzieher der 
Gräfin Mensdorff 34, 

Hoop, van der, Frhr. Conrad 283. 

Hoop, van der, Freifrau Älimi, 
Wittwe des Vorigen 283. 
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Howard, Edwaid, Cardinal 320 
328. 

Humbert, Kronprinz, jetzt König 
von Italien 327. 



J. 



Jäger, Laquai 110 198 200 205 
216. 

Jenner, Sir William, Leibarzt 94 
143 302. 

Jocelyn, Lady, Lady in waiting 
46. 

Jobann, König von Sacbsen 237 
238. 

Josepbine, Fürstin von Hoben- 
zollern-Sigmaringen 328. 

Irene, Prinzessin von Hessen 127 
128 147 148 149 153 155 159 
160 162 169 181 198 199 209 
225 283 288 293 340 403. 

Ismail Fascba, Vicekönig von 

Aegypten 226. 
Julie, Prinzessin von Battenberg 

26 28 48 61 153 348. 

K. 

Karl Prinz von Hessen 13 26 32 
37 49 50 60 65 75 81 93 95 
97 98 99 101 102 114 115 
116 128 133 145 151 160 162 
164 171 173 177 181 199 209 
224 236 237 264 268 269 273 
277 279 283 288 290 296 302 
312 321 326 330 334 338 365 
381 385 386 387. 

von Hessen 14 
50 60 65 75 81 
96 97 98 99 101 
109 114 116 120 
144 146 151 152 
169 170 171 173 
224 226 230 235 
268 269 272 273 
287 288 290 296 
312 326 333 334 
381 385 386 387 



Karl, Prinzessin 
26 32 37 49 
82 93 94 95 
102 106 108 
128 129 133 
153 160 162 
177 199 209 
236 238 264 
277 279 283 
302 310 311 
338 P51 352 
403 410 411. 

Karl Alexander, Grossberzog von 
Sacbsen-Weimar 53 325 374. 



Karl Anton, Fürst zn Hohenzol- 
lern-Sigmaringen 322. 

Karoline, Herzogin von Mecklen- 
burg-Strelitz 56. 

Karoline, Fürstin von Reuss-Greiz 
13i. 

Karoline, Herzogin von Aumale 
190. 

Kebrer, Adolpb, Grossb. Hess. 

Generalmajor i. P. 267. 
Kent, Herzog von 284 325. 

Kent, Herzogin von 11 15 39 64 
86 90 194 198 206 284 305 
325 353 370. 

Kerr, Lord Scbomberg- Henry, 
jetzt Marquis of Lotbian, war 
Attacb^ bei der Kgl. Gross- 
britanniscben Gesandtscbaft am 
Hofe zu Darmstadt 56. 

Ketteier, Wilbelm Emanuel, Frei- 
berr von, Biscbof von Mainz 
358. 

Kinkel, Gottfried, Professor 256. 

Kitz, Erzieberin der Prinzessinnen 
330 347. 

Kleinwort, Banquier 289. 

Köbler, Diener 275. 

König, Benedikt, Professor 333. 

KnoUys, Sir William, Hofmarscball 
des Prinzen von Wales 198. 

Knollys, Lady, dessen Gemablin 
198. 

Knollys, Cbarlotte, deren Tochter, 
Hofdame der Prinzessin von 
Wales 198. 

Kraus, Baumeister 61. 

Kräuslacb, Bereiter 373. 

L. 

Labensky, Camillus von, Kuss. 
Gesandter 56. 

Lauebert, Amalie, geb. Prinzessin 
von Hobenlobe, Stiefnichte der 
Königin von England, Gemab- 
lin des Malers L. 179. 

Laura, Gräfin von Gleichen, geb. 
Seymour 191 192 193 191 196. 

Leiningen, Karl, Fürst zu 53 64. 
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Lt'iningen, Ernst, Fürst zu 64 70 
163 218. 

Leiningen, Eduard, Prinz zu 64 

68. 

Leiningen, Alberta, Prinzessin zu 
163. 

Leiningen, Emich, Erbprinz zu 
163. 

Leopold 1., König der Belgier 4 
13 17 79 86 94 117 118 119 
120 393. 

Leopold IL, König der Belgier 228. 

Leopold, Kronprinz der Belgier 
228 355. 

Leopold, Prinz von Grossbritannien 
und Irland ( Herzog von Albany) 
15 16 208 209 228 229 '273 
279 286 340 401. 

Locock, Sir Charles, Arzt 46. 

Löwenstein-Rochefort, Karl, Fürst 
zu 68. 

Loftus, Lord Augustus, Königl. 
Grossbritanniscner Botschafter 
am Hofe zu Berlin 234. 

Logoz , Th. , Leibkanimerdiener 
110 189. 

Lome, John Douglas Sutherlaiid, 
Marquis of 287 288 290. 

Louise, Grossherzogin von Baden 
9 16 40 42 83 166 167 168 
173 174 190 196 334 337 367 
381. 

Louise, Prinzessin von Grossbri- 
tannien und Irland 10 45 80 
137 208 216 287 288 290 297 
309 310 379. 

Louise, Prinzessin von Grossbri- 
tannien und Irland, Tochter 
des Prinzen von Wales 239. 



Ludwig, Prinz von 
15 16 17 18 19 
27 28 30 31 32 
89 40 41 42 43 
52 53 54 57 58 
68 69 70 71 74 
81 82 83 85 87 
94 95 96 97 98 
104 105 106 109 



Hessen 13 14 
23 24 25 26 
33 34 36 37 
48 49 50 51 
60 61 63 65 
75 76 78 79 
89 90 91 92 
99 100 103 
112 114 115 



117 119 
130 131 
144 145 
151 152 
160 161 
185 186 
201 203 
212 213 
223 225 
236 238 
245 247 
256 257 
266 267 
273 274 
280 281 
287 288 
296 297 
310 311 
333 337 
355 358 
367 369 
385 386 



120 126 
136 138 
146 147 
153 154 
163 171 
191 192 
204 207 
214 216 
226 227 
240 241 
248 250 
258 262 
268 269 
275 276 
282 283 
289 290 
299 301 
312 314 
338 339 
359 363 
371 375 
387. 



127 128 129 
140 141 142 
148 149 150 
155 157 159 
176 177 184 
194 197 199 
209 210 211 
220 221 222 
229 232 235 
242 243 244 
252 253 255 
263 264 265 
270 271 272 
277 278 279 
284 285 286 
292 293 295 
302 303 306 
321 322 330 
345 347 354 
364 365 366 
378 381 382 



Ludwig IV., Grossherzog von 
Hessen 382 388 389 391 393 
397 398 400 403 404 405 406 
407 408 409 410 411. 

Ludwig III., Grossherzog von 
Hessen 13 23 24 26 27 28 32 
35 39 41 42 44 45 47 48 49 
60 73 94 96 100 101 102 103 
104 105 107 120 128 133 135 
137 142 149 151 153 161 164 
184 185 186 213 238 275 279 

• 298 311 312 365 374 387 388. 

Ludwig, Prinz von Battenberg 348. 

Ludwig I., König von Bayern 212. 

Ludwig IL, König von Bayern 
164 326. 

Ludwig, Prinz von Baden 107. 

Ludwig, König von Portugal 117 
237. 

Ludwig Philipp, König der Fran- 
zosen 322. 

Ludwig Philipp, Graf von Paris 
190. 

Ludwig, Herzog von Nemours 114 
190. 

Lützow, Franz, Graf, Gesandter 51. 

Lyttleton, Lady 6. 
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M. 

Macdonald, Flora 305. 

Malony, Pater 330. 

Manchester, Herzogin von 46. 

Manstein, Gustav Ehrenreich Al- 
bert von, Königl. Preuss. Ge- 
neral der Infanterie, comman- 
dirender General 265. 

Manstein, v., Kgl. Preuss. Haupt- 
mann und Compagniechef im 
2. Hannoverischen Inf. -Regt. 
Nr. 77, Sohn des Vorigen (ge- 
fallen bei Spicheren) 265. 

Manteuffel, Edwin, Frhr. von, Kgl. 
Preuss. General- Feldmarschall 
253. 

Marfifherita, Kronprinzessin, jetzt 
Königin von Italien 320 327. 

Marguerite, Prinzessin von Orleans 
114. 

Maria, Prinzessin von Hessen 342 
351 355 356 365 379 391 402 
403 404 405 406 407 410 411. 

Maria Cäsarewna , Grossfürstin, 
jetzige Kaiserin von Russ- 
land 99 197 299 345. 

Maria Pia, Königin von Portugal 
117. 

Marianne, Prinzessin von Preussen 
48. 

Marie, Kaiserin von Russland 48 
77 79 80 85 94 98 100 101 
102 103 187 292 293 304 313 
321 326 330 331 334 335 342 
346 351 386 387. 

Marie, Grossfürstin von Russland, 
Herzogin von Leuchtenberg 79 
332. 

Marie, Prinzessin von Mecklenburg- 
Schwerin , jetzt Grossfürstin 
Wladimir 313 351. 

Marie, Königin von Bayern 73 
226 230 236 326. 

Marie Am^lie, Königin der Fran- 
zosen 134. 

Marie, Prinzessin von Sachsen 
237 288. 

Marie verwittwete Grossherzogin 
von Mecklenburg- Strelitz 56. 



Marie, Grossfürstin von Russland, 
Herzogin von Edinburg 293 
330 331 335 347 348 352 374 
409. 

Marie, Fürstin zu Leiningen, geb. 
Prinzessin von Baden 64 163 
352 367. 

Marie, Herzogin von Hamilton, 
geb. Prinzessin von Baden 40. 

Marie, Herzogin von Brabant 117 
355. 

Marochetti, berühmter Bildhauer 
30. 

Martin, Sir Theodore 4 359 362. 

Mary, Prinzessin von Cambridge, 
Herzogin von Teck 56 76 106 
107 m 294 338. 

Mathilde, Grossherzogin von Hes- 
sen 23 26 114. 

Maude, Königl. Grossbritannischer 
Oberst und OberstaDmeister 
(Crown Equerry) 275. 

Maximilian II., König von Bayern 
59 73. 

May, Kinderfrau 60 116. 

Mensdorff-Pouilly, Graf von, K. 
K. Oesterreichischer Minister 
des Aeussern 137. 

Meyer, Superintendent 34. 

Meyer, Stallmeister 197. 

Michael, Grossfürst von Kussland 
32 102. 

Minter, Dr., Arzt auf der Royal 
Yacht 219. 

Mitchell, Buchhändler in London 
289. 

MXeod , berühmter schottischer 
Prediger 82 83 88 303 334. 

Möller, Ludwig, Oberlieutenant 
und Divisionsadjutant bei der 
Grossh. Hess. (25.) Division 
(erlag seinen bei Gravelotte er- 
haltenen Wunden am 5. Sep- 
tember 1870 in Annoux la 
Grange) 267. 

Moffit, Elisabeth, Kinderfrau bei 
den Prinzessinnen Victoria und 
Elisabeth von Hessen 48 60 
68 110. 
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Molin, von 180. 

Morier, Sir Robert, Königl. Gross- 
britannischer Geschäftsträger in 
Darmstadt, jetzt a. o. Gesandter 
u. bevollm. Minister in Madrid 
182 202 230 248 256 306 307 
326. 

Morier, Lady, geb. Peel, Gemahlin 
des Vorigen 182 202 230 238 
240 306 326. 

Motley, John Lothrop, berühmter 
Historiker. Vertrat von 1869 
bis 1870 die Vereinigten Staa- 
ten als Gesandter am Hofe von 
St. James 379. 

Müller, Max, Professor in Oxford 
384. 

N. 

Napoleon III. 176 187 196 197 
271 290 322 323. 

Nickel, vormaliger Geiger in der 
Kapelle der Königin von Eng- 
land 163. 

Nightingale, Miss Florence 174. 

Nikolaus, Grossfürst- Thronfolger 
von Kussland 85 98 100 102 
a35. 

Nikolaus, Prinz von Nassau 48. 

0. 

Obernitz, Hugo von, früher Ad- 
jutant des Kronprinzen von 
Preussen, jetzt commandirender 
General des XIV. Armee-Corps 
152. 

Orchard, Marianne, seit 1866 Bonne 
bei den prinzlichen Kindern zu 
Darmstadt löl 229 242 257 
330 357 403 406. 

Otto, Prinz von Bayern 326. 

p. 

Paget, Lord Alfred, seit der Thron- 
besteigung der Königin Victoria 
Chief Equerry und Clerk-Mar- 
shal 46. 

Palk, Lady, Gemahlin des Sir 
Lawrence Palk. Bart. 289. 



Palmerston, Lady, geb. MissLamb, 
Wittwe des Earl Cowper (die 
daselbst genannte Tochter war 
eine Tochter des Earl Cowper) 
203. 

Phipps, Sir Charles, keeper of the 
privy purse (Schatzmeister) im 
Hause der Königin von Eng- 
land 393. 

Pius IX. 320. 

Playfair , Dr. Lyon , berühmter 
Professor in Edinburg 108. 

Plonski, Heinrich von, Kgl. Preuss. 
General der Infanterie, com- 
mandirender General 211. 

Priestley, Dr., Geburtshelfer 136, 

Proctor, Mrs. 334, 

Putbus, Fürst zu 92. 

R. 

Rabenau, Ferdinand Freiherr von 
Nordeck zur, Grossh. Hess. 
Oberstallmeister, Major a la 
suite der Ca valier ie 94. 

Reiset, Franz, Graf, Gesandter 50. 

^Reuter, Helene, Frau von, Hof- 
dame, jetzt verwittwete Frau 
von Königsegg 304 337. 

Riedesel, Freiherr zu Eisenbach 
57. 

Rivers, Lord (war Lord in waiting) 
138. 

Rivers, Lady 138. 

Rollet, Gouvernante 244. 

Ruland, Dr., Grossh. Sächsischer 
flofrath 183 319 325 329. 

Rüssel, Lord und Lady 243. 

s. 

Sahl, Dr. Hermann, Cabinetsbiblio- 
thekar der Königin von Eng- 
land 183 208. 

Schenck zu Schweinsberg, Frhr. 
W., Kurfürstlich Hess. Geheime- 
rath 74. 

Schenck zu Schweinsberg, Christa 
Freiin, Hofdame, Tochter des 
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Vorigen 38 60 61 71 74 75 75 
144 193 201 217 257 277 286. 

Sclienck zu Schweinsberg, Frhr. 
Alexander, Grossh. Hess. Kam- 
nierherr, Bruder der Vorigen 
278. 

Sergins, Grossfiirst von Hussland 
77 102. 

Seymour, Kgl. rossbritannischer 
General und Equerry der Kö- 
nigin, jetzt Marquis of Hertford 
28 231. 

Seymour, Miss 51. 

Siddons, Mrs., Schauspielerin 42. 

Sigismund, Prinz von Preussen 
90 141 146 179 235. 

Simon, Marie 300. 

Skelniersdale, Alice, jetzt Lady 
Latliom, Gespielin der Prin- 
zessin Alice 26I. 

Sligo, Mrs. 354. 

Solms-Hohensolms-Lich , Ludwig, 
Purst zu 53 55. 

Solms-Hohensolms-Lich , Fürstin 
zu 55 

Solms-Laubacli, Gräfin zu 55. 

Solms-Laubach, Otto, Graf zu 55 58 

Somerset, Lady Geraldine, Hof- 
dame der Herzogin von Cam- 
bridge 198. 

Sophie, Grossherzogin v. Baden 40. 

Sophie, Erzherzogin von Oester- 
reich 237. 

Stanley, Dean of Westm inster 70 
88 200 346 370 371 379. 

Stanley, Lady Augusta, geb. L 
A. iBruce, Dame bei der Her- 
zogin von Kent, bei der Kö- 
nigin von England, dann Ge- 
mahlin des Dr. Stanley, Dean 
of Westminster, langjährige 
Freundin der Königlichen Fa- 
milie 76 80 200 308 345 346 
370 371 372 379. 

Stockmar, Baron 9 12 13 33 34 
234 340 361. 

Stockmar, Baron Ernst, Sohn des 
Vorigen 234. 

Strauss, David 247 248 252. 



T. 

Theed, Bildhauer 30. 

Thorburn, Maler 147. 

Treutier, Lieutenant 277. 

Tyndal, Professor, berühmter 
Physiker 194. 

u. 

Usedom, Olympia, Gräfin von, geb. 
Malcolm, Gemahlin des früheren 
Königl. Preuss. Gesandten 190. 

V. 

Viardot, Madame 202. 
Vicars, Mrs. Murray 399 400. 

Victoria I., Königin von Gross- 
britannien und Irland 3 4 5 
(> 7 8 10 11 13 14 15 16 17 
19 25 43 44 85 177 194 207 
275 280 363. 

Victoria, Kronprinzessin von 
Preussen 7 9 11 bO 82 83 85 
89 90 91 92 96 ll4 135 140 
141 146 155 164 176 178 179 
182 187 188 200 201 202 207 
211 214 227 235 236 241 248 
244 245 255 264 270 273 274 
279 286 301 304 315 325 345 
363 381 393 397 401 403. 

Victoria, Prinzessin von Hessen 
44 45 46 47 48 49 51 52 53 
60 61 62 65 67 68 73 75 77 
82 89 94 96 102 106 107 108 
116 130 134 156 158 163 164 
165 181 199 202 203 213 219 
222 223 229 231 232 235 239 
241 247 257 258 259 260 277 
278 283 284 288 296 329 331 
346 365 367 401 402 403. 

Victoria, Prinzessin von Preussen 
179. 

Victor Emanuel, König von Italien 
320 332. 

Victor, Prinz von Hohenlohe- 
Langenburg, Graf von Glcicbea 
191 194 195 190. 
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w. 

Wagner, Erzieher des Fürsten 
Karl zu Leiningen 61. 

Waldeniar, Prinz von Prcussen 
244. 

Weber, Dr. Carl, Leibarzt 51 67 
75 107 157 211 222 256 257 
270 272 364 383 

Weber, Alexander, Sohn des Vo- 
rigen 364. 

Weber, Paul, Maler 105. 

AVeise, Freiwilliger 277. 

Weiss, Sophie, Kammerfrau 346. 

Wellesley, G., Dechant und Hof- 
caplan von Windsor 12. 

Westerweller von Anthony, Paul, 
Hauptmann und Adjutant des 
Prinzen Ludwig von Hessen, 
jetzt Hofmarschall , General- 
major und General ad jutant des 
Grossherzogs Ludwig IV. 70 
94 95 110. 

Westminster, Herzog und Herzogin 
von 298. 

Wcyer, Van de 351. 

Wilhelm, Prinz von Hessen 50 
60 75 82 116 133 144 240 279 
326 329 333 367 385 386. 

Wilhelm, Prinz von Preussen 9 10. 

Wilhelm, Prinzregent von Preus- 
sen 14. 



I 



Wilhelm I., König von Preussen 
58 85 89 139 146 176 179 187 
197 199 200 201 202 207 213 
224 225 226. 

Wilhelm I., Deutscher Kaiser 
279 287 288 292 301 312 342 
351 367 368 374 381 382 397. 

Wilbelm, Prinz von Preussen. 
397. 

Wilhelm, Erzherzog von Oester- 
reich 58. 

Wilhelm, Prinz von Baden 79 
80. 

Wilhelm, Prinzessin von Baden 
80 168. 

Wilhelm, Herzog vonBraunschweig 
59. 

Willem 50 188 191 202 205. 

Winkworth, Miss 300 309 310. 

Winterhalter, Franz, Maler 40 164. 

Wladimir, Grossfürst von Russ- 
land 77. 

Woodward, Königlicher Bibliothe- 
kar in Windsor 183. 

Wrangel, Friedrich, Graf von, Kgl. 
Preuss. General-Feldmarschall 
274. 

Y. 

York, Erzbischof von 18. 

Ysenburg und Büdingen, Bruno, 
Fürst zu 240. 



■2-^4^^ 



L. C. WitticliWliti Hofbucli(lrucker«i in DaniiMtadt. 



